




Universalgeschichte.

Einleitung,

r»

Universalgeschichte ist treue und zusammenhängendeDarstel¬
lung der merk- und denkwürdigsten Begebenheiten, aus wel¬
chen sich in jedem Zeitalter der Zustand des Menschenge¬
schlechts, in Rücksicht auf gesellschaftliche Verfassungund
Staatenverhältniß, möglichst bestimmt erklären läßt.

r) pcrfccnviinlw des Menschengeschlechts; seine Entwickelung

geht aus vvn Sinnlichkeit und steigt bis zum freiwilligen

Tode für Gemeinwohl. Aus Troglodpten u. Wilden gehen
Nach Jahrhunderten Ariscoreles, Nervrsn, Kcibnirz,

Frnnktin, Friedrich II u. f. w. hervor. — Der Staat

in s. Zwanasverhältnissen, nur Mittel zum Zwecke ; anfäng¬

lich die Individualität des Menschen im Verhältnisse zum

Staate bedeutender, als die Verhältnisse der Staaten zu

einander, deren gegenseitiger Einfluß mehr zufällig ist. Mit

der uuivcrscllercn politischen Wichtigkeit der Germanen sscxo

u. CHJ wird das Staatenverhältniß geregelter und fester.

Daher nothwendige Verschiedenheit der Methode im Vor¬

trage der älteren und neueren Geschichte.

2) Merkwürdig der inneren Beschaffenheit, denkwürdig der

Folgen und des Zusammenhangs wegen. Allgemeine Verbin-
i dung,



dung, Ein- lind Nachwirkung der Aeußerungen menschlicher

Thätigkeit und Anstrengung. — Nur das entschieden Wich¬

tige darf in die UG. aufgenommen werden: Haupt- Narioner,

Eroberer (Assyrer, Perser, Maccdonicr, Römer, Germanen,
ptvrmönner, Araber, Mongolen rc.) ober Aufklärer durch

Beyspiel und Mittheilung (Acgypler, Phönicier, Griechen,
Römer, Araber, Iralianer, Teutsche, Franzosen, Englän¬

der -c). Neben- Marionen ! im Werden; verblüht; von Ein¬

fluß auf die Haupt-Nationen.

2.

Jede historische Darstellung soll vor allen Dingen voll¬

ständig und rrcu seyn, d. h. sie soll den inneren und äuße¬

ren Charakter des Factums und dieses überhaupt gerade so,

wie es sich zugetragen hat, auszudrücken suchen. Sie stießt

ans der Quelle der Tradition, welche entweder mündlich

(Sagen, Geschlechtsrcgister) oder factisch (Einrichtungen,

Feste, Denkmäler, Sprachen :c.) oder schriftlich (Inschriften,

Münzen, Urkunden, Berichte der Augenzeugen und gleichzei¬

tiger Schriftsteller) ist und überall der historisch-fieptischen

Kritik bedarf.

1) Die innere (geistige) Persönlichkeit des Factums, in neueren

geilen die Cabiuctsgcschichtcn meist problematisch, auf Syl-

logistik beruhend oder poetisirt. — Der Mensch, als Mensch,

das Volk als Volk, der Staat als Staat, in den seltensten

Fällen richtig und unbefangen gewürdigt. Das Factum in

seiner absoluten Gestalt selten von dem, waS Menschen und

Zeiten daraus gemußt haben, geschieden.

2) Pvie sind Quellen benutzt und Zeugen als Stützen eines Ur¬

theils ZU Hülfe gerufen worden^ — Leidenschaft, Unverstand

und Gtuie haben die Geschichte verunstaltet; und selbst die

neueste Geschichte kann diesem Misgeschicke nicht entgehen.

z) Kriterien hist. Wahrheit: Möglich und der Vernunft nicht

widersprechend; zeitgcmäs; anschaulich überzeugend. — In

Ansehung des Referenten kommt es auf Zeitalter, politische

und literärische Lage, und auf moralischen und intellectuel-

len Charakter an.
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Die Universalgeschichte hat drey Haupt-Abtheilungen:

I. Alte Geschichte, von Moses bis auf den Untergang

des weströmischen Reichs, 150c. I. vor Chr. bis 47h nach

Chr. — Aus dem Zeitalter vor Cyrus können nur fragmen¬

tarische Notizen und hisi. Vermuthungen begründende Sagen

aufgestellt werden. Epochen machen Moses, Cprus,

Perikles, Alexander d. G>, Markus und Splla,

Pompes »s u. I. Cäsar, Jesus Christus, Con-

stanrinuL d. G., Alarich, Arrilä. — Perioden:

1) von Moses fizoch bis Lvrus lchöch; Assyrien, Aegyp-

tcn, Phönicien, Palästina, Pcrsien, Griechenland. 2) bis

Alexander d. G. szzch; Griechenland, Persien, Macedo-

nien, Rom. z) bis Jesus Christus sr n. CHF; Macedo-

nien, Rom, Karthago, Parthcr. 4) bis zum Untergänge

des weströmischen Reichs Rom, Germanen, Hun¬

nen, Perser. — IU Mittlere Geschichte, vom Unter¬

gänge des weströmischen Reichs bis zur Entdeckung

Amerika's, 476 bis 1492. Epochen machen Rlodwig,

Theodorich, Mohammed, Pipin, Carl d. G.,

Alfred, Gregor VII, Friedrich U, Dsinkiss

khan, Joh. v. Gurtcnbcrg, Mohümnred II,

Carl d. Kühne. — Perioden: bis Carl d. Gr. f77ls;

Franken, stsigothen, Osirömer, Perser, Longobarden, Ara¬

ber. 2) bis Gregor Vil Franken, Araber, Nor-

wänncr, Oströmcr. z) bis zur Entdeckung Amerika's

si49^; Pabstreich, Teutsche, Franzosen, Jtaliäner, Spa¬

nier, Araber, Oströmer, Mongolen, Normämicr, Osmancn,

Schweizer, Englander, Portugiesen, Ungern w. — III.

Neuere Geschichte. Epochen machen Ferdinand Caty»,

L. rith er U. Zwing li, Elisabeth, -Heiuvich IV,

Richelieu, L, n d w i g XIV, Tr 0 niwel, Pcter d.

Gr. u. Carl Xll, Lp- Penn, Friedrich II oder d»

Gr., Latharina II, Joseph ü, Franklin, franz.

Revolution, Pirr, ^honaparte, Alexander, Pe¬
rm-
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rioden: i) Entstehen der neuen Staatenvcrhältuisse Euro¬

pa's 1292 — 1517; Italien, Frankreich, Spanien, Teutsch¬

land, Türkcy. 2) Spanisch -österreichisches Uebergewicht

— 1Ü59; Spanien, Oesterreich, Frankreich, Türkey, Nie¬

derlande, England, Dänemark, Schweden, z) Französi¬

sches Uebergewicht — 2700; Frankreich, Oesterreich, Spa¬

nien, Tnrkcy, Niederlande, England, Schweden, Rußland.

4) Polirischcs Gleichgewicht der europ. Staaten — 1789;

England, Oesterreich, Frankreich, Rußland, Preussen, Spa¬

nien, Niederlande, Nordamerika. 5) Frankreichs Revo¬

lution und Herrschaft ans dem Conlinente 1789—1805;

Frankreich, Rußland, Preussen, Oesterreich, England,

Teutschland.

4.

Unentbehrliche Hülfskcunisse zum Studium der UG.

1) Geographie in ihrer unmittelbaren Beziehung auf die

Geschichte; das End-Resultat aller univcrsalhistorischen Be¬

gebenheiten ciucs Zeitraumes stellt die jedesmalige Statistik

dar. 2) Chronologie, Hauptstütze der historischen Gewiß¬

heit; erst mit CyrnS wird sie etwas fester. Unter den ver¬

schiedenen Acren verdienen außer der christlichen, Vorzugs

züglich die Glpmpiad n-Acre s77ü v. Eh. GH, die Römi¬

sche (755s und die -Hcdschra IP22 v. Eh. GH beachtet zu

werden, z) Kenntniß der wirksamsten Ursachen und -Hülfs¬

mittel zur Entwickelung des Menschengeschlechts: n)

Klima u. Boden, b) Wohlstand u. Gemächlichkeit; Civili¬

sation; Bürgcrsiand. c) Regierungsverfassung. c!) Religion.

0) Entdeckungen u. Erfindungen, t) Politische Revolutionen

und besonders Kriege.
1) HB- S. 92z f. — ?.ruse das. S. 90t.
2) Das. S. 929. — Olympiadcnrechnung abgelöst durch die

nach Erbauung der Stadt Rom (Eaton. 752 v. Eh.; Ol. 6,

4. Varron. 754 v. Eh.; Ol. 6, 2.) — Differenz in der

christl. Aerc von 4 — 8 Jahren. — Schlozcr schlug leichte
runde Zahlen vor 555 (561), zzz (zz6), 222 (21L).

Z)
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! Z) Herder Idee» zur Philosophie der Seschichrc der

Menschheit 3liga 17L4. 4 voll. 4 u. 8.

5«

Da die ungleich größere Mehrheit der cultivirten Men¬

schen in Ansehung ihrer gesellschaftlichen, ästhetischen und

wissenschaftlichen Erisiciiz auf historischem Boden steht, so

bedarf das Studium der UG. keiner besonderen Empfehlung.

Es läuft mit dem Studium der Philosophie parallel, ge¬

wöhnt an krcisartige Veränderung und lehrt das

der mannichfaltigcn Vortheile, welche es dem Studie¬

renden im Ganzen und bey einzelnen Disciplinen gewährt,

nicht zu gedenken.

1) Schiller Was heißt und zu Welchem Lude studiert man

Universalgeschichte? Jena >789. 8»

2) Wenn auch eine rein - historische Darstellung der immer voll¬

ständigeren , extensiv oder intensiv größere» Entwickelung der

dem menschl. Geschlechte eigenthümlichen Anlagen wislingcn

müßte, weil fast eben so viele Thatsachen dagegen als dafür

seyn dürften; so bleibt es dennoch nicht verwerflich, für die

UG- ein tcleologisches Princip, das Prodnct des Strcbens

eines philvsophircnden Geistes nach Uebereinstimmung, nach

Verbindung der Wirkung mit der Ursache, der Absicht mit

dem Mittel, aufzustellen. Die Evidenz eines solchen Prin¬

cips wird problematisch bleiben, weil es nur in der indivi¬

duelle» Vorstellung vorhanden ist. Die Unterordnung der

Nothwendigkeit, an deren Leitbande Alles lauft, unter einer

allwcisen Wcllregierung, deren Plan nur geahndet und ge¬

hofft werden kann; die Vereinbarung der unterbliebenen rei¬

fen Entwickelung deS Individuums und des demüthigenden

Gedankens, daß jede frühere Generation der folgenden auf¬

geopfert worden sey, mit diesem gehcimnißvoll verhüllten

Plane der Weltrcgierung, ist Sache des Glaubens, des Rin¬

gens n>ch Unsterblichkeit, und darf Keinem verkümmert wer¬

den. Aber die bescheidene, ruhige Untersuchung und Beur¬

theilung der Thatsachen darf nicht darunter leiden und das

rein Empirische darf nicht durch gewaltsame Umbildung deS

Factiscl cn zum nur scheinbar, gleichviel ob wisscnschaftlich-

vder historisch-begründeten Mysticismus erhoben werden.



Die vollständigere und zweckmäßigereBearbeitung der
UG. ist ein Vorzug der neueren Zeit. In der alten Welt
wurde blos Particulargeschichtegeschrieben: Moses (-HD.
S- 67), -Herodor (das. S. 9z); durch die Ausbreitung
der militärischen Herrschaft der Römer gewann zwar die
Geschichte an Umfang, aber nicht an kosmopolitisch-prag¬
matischer Behandlung: Polpbins (daß S, 122), Dio-
do- S. (S. t2g), Vcllcj. Parcrculus (S. 209),
I n - r i n (S. 212) :c.; durch rknscb: us Pa in phili
(das. S. 21Ü) erhielt die Geschichte eine feste chronologische
Grundlage. Im M-ttelalter herrscht regelmäßig armselige
Compilation; am vortheilhaftestcnzeichnen sich die Dvzanri--
ner (das. S- 297 güz) auS; und unter den abendländischen
Lh, <?ni"en cl.rcibcrn sind mehrere (S. 276. 279. 280. 408s.)
nicht hlos der Materialien, sondern auch des Geistes und
Tons wegen schätzbar, In der neueren Zeit (S. 896 f.),
nau) vielfach nsiSlungenen Versuchen, haben seit der Mitte
des 8? Jahrh», mit Benutzung der durch 2Zritren si7Z<zsj
vollständiger zusammengetragenenMaterialien und der durch
VcIr a i e st75Z fti! veredelten philosophisch - rasonnirenden
Manier, besonders Garrcrcr, Gchlözer und 2b eck
der U 0. eine bessere Gestalt gegeben. Der immer allgemei¬
ner sich verbreitende rege politische Geist der cultivirtcren
curop. Nationen, die oft fessellose Freymüthigkeit in den letz¬
ten Jahrzchenden, der durch Philosophie erhöhte Standort
hes Universalhistorikers, die reichhaltigen Bearbeitungen der
hist, Hülsskenutuisie, vorzüglich die Fortschritte in Psycholo¬
gie, Anthropologie und Kritik, und die herrlichen Muster
historischer Composttion, welche Britten, Franzosen und
Teutsche qufgestelst haben, berechtigen zu den erfreulichsten
Erwgrtungen von der nächst bevorstehenden Ankunft,

? (Lh. Garrerer Versuch eine? allgcm. Welrgesch. bis

zur Entdeckung Amer-k«'». Göttingell 1792. gr. 8,

A. Ä- Schl?zex Vorst. d- Univ. Historie, Das, 1772 —

. ' 7Z.
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7Z. 2 Th. 8; * Weltgeschichtenach ihren Hauptthcilen. Das.
1785 — 89- 2 Th. 8; >792.

^Ch. D- Leck Anleitung zur Lcnntniß der allgemeinen

Welt- und volkergeschichte. Leipzig i?85 —>8c>Z. Z Bände,

gr. 8. L-rts

I. A. Reiner Handbuch d. älteren, mittleren u. neue¬

ren Geschichte. Braunschweig i?8z; z A- >794; 5 A. i8or.

z Th. 8- Dessen Lehrbuch d. allgcm. Gesch. Halle 1300. 8.

I. G. Eichhorn Weltgeschichte. Göttingcn 1799; 2 A-

1804. 2 Bände, gr. 8.

L. E. Mangclsdorf Hausbedarf aus der allgem. Ge¬

schichte für m. Linder und andere von I; Jahren, allenfall»

auch errvas darüber. Halle 1796 s- 8 Th- 8: N. A. 1802.

L. F- Lecker die welcgesch- für Linder und Lindcr-

lehrer. Berlin 1801 f. 9 Th. 8.

?. G- A. Gallecci kleine Weltgeschichte. Gotha i?97 f.

14 Th. 8-

^G- G- Lredoro Weltgeschichte in Tabellen- AltoNS

1801; N. A. 1804. Fal-

» L- Lruse 2lrlas zur Uebers. d. Gesch. d. europ- Staa¬

ten. Lcipz. 1802 f. Fol.

Uni-
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Universalgeschichte.

Fragmentarische Notizen

über die his torisch-dunkle Zeit bis 5Ü0 v. C h.

I. ^)ie Schöpfungsgeschichte gehört mehr vor das Fo¬

rum der Theologen als der Historiker; über das Alter der

Erde können gco- und oryktognostische, und chemische Unter¬

suchungen der Naturforscher (25rcpcr UG. >. S. 11—18!

Saussure. Ä. avc> isier, du vier, T> c> l 0 mieu , de

L.uc, A. v. Humboldt?c.) einigen Aufschluß geben und

den Philosophen zu Folgerungen berechtigen; aber menschliche

Zeugnisse über Thatfachen sind unmöglich und in'der bey-

fallswcrthesien Tradition ist der Charakter des Particularis-

p.ms unverkennbar.

1) Die Mosaischen Schriften enthalten Familien Ueberlieferun¬

gen in agpptischem Geiste, aber auch viele und beträchtlich

soätcre Interpolationen. Die Genesis ist aus Bruchstücken

verschiedener Verfasser zusammengesetzt; es ist schwer, die

Fragmente genau zu scheiden, noch schwerer, die Identität

des Verf. mehrerer derselben nachzuweisen. — Adam's, He-

noch's Schriften untergeschoben. — Sanchoniarhon HL.

S. ;y; Lcrosus das. 122; Manerko S. IIY. —

2) Unsicherheit der Chronologie. Nach der hebräischen fällt die

Flnth in das I. d. W. 1656; nach dem Samarit. Pcnta-

tcuch izo?; n. I.XX 2246; n. Iosephus 2656 oder 2256. —
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Der alttestamentl. Cyclus von 7 mal 7 --- 49 ; der Urhe¬

ber dieser befremdenden Ncgclmäßigkeiit der Chronologie

scheint darin eine sichere Gewährleistung der göttl. Leitung

der Israclitcn gefunden zu haben-

2) Eben so unerfvrschlich ist die älteste Menschenge¬

schichte sür den Historiker, welcher sich hier nicht allein von

authentischen Berichten, sondern auch von der hypothetische

Combinationen unterstützenden Analogie verlassen sieht. Nach

der, bey aller Beschränktheit des Standorts ihres Urhebers,

durch innere Wahrscheinlichkeit empfohlenen. Mosaischen Dar¬

stellung stammt das Menschengeschlecht von Einem Paare ab

(-Herder 2, 79 u. zgi); die ersten Menschen lebten in einem

von der Narur begünstigten Erdstriche (Aden; unter

Ar.?—) und wanderten vielleicht zuerst nach Indien.

1) Hohes Alter der ersten Menschen. — Erfindung der Sprache

HV- S. ;g. ^ Ucbergang des Jnstincts in Vcrnuustge«

brauch. — Nomadenleben; Ackerbau und damit Bedürfniß

der Gesetze und einer oberen Leitung der gesellschaftlichen

Angelegenheiten. Collision deS Ackermanns und Hirten. —

Mannichfachc Erfindungen: weder Zeit noch Gehalt derselben

bestimmbar. — Ahndung höherer unsichtbarer Kraft aus dem

dunklen Bewußtwerdcn der begrenzten menschlichen Kraft;

Polytheismus? Opfer.

2) Patriarchalische Verfassung oder Familicnverbindung; Fami¬

lien-Senior. Noth und Nachbarschaft-vereinigcn mehrere

Familien unter Oberhäupter- Despotismus durch die Ne-

ptzilim.

z) Die bey vielen der ältesten Völker (Sinesen, In¬

der, Chaldacr, Aegypter, Griechen) einheimischen Sagen

von einer großen wasserflurh könnten als Bestätigung der

Mosaischen Nachricht (Gen. 6, 7. 17. 7, 21) von einer all¬

gemeinen Süitdfluth betrachtet werden, wenn nicht gerade

in dieser Uebereinstimmung die Particularität einer aus Man¬

gel an Gegenanstalten furchtbaren und dem jungem Men¬

schengeschlecht ungeheuer gros sich zeigenden Naturerscheinung

angedeutet ist. Vielleicht sind sogar die meisten dieser Sa¬

gen (die Gränzpuncte der Sagcngcschichtc bey allen Natio-

en)
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iien) historisch-physische Philosophmncna über die Entstehung

der Erde und des Menschengeschlechts, deren der Versasser

der incss. Nachricht nicht bedürfte, daher er ihnen einen mo-

ralisirenden Gesichtspnnct abgewann und die für seine parti-

cnlare Absicht interessante Sage von der ersten großen Völ¬

kerwanderung daran anknüpfte.

r) Die Noachiden lasse» sich in den Gegenden am Euphrat u.

Tigris nieder und bevölkern von da aus die Erde. — Das

Verzeichniß der bekannten ältesten Volker u. Länder (Gen.

ic? ist wahrscheinlich phönicischen Ursprungs; vcrgl. Schlo-

zer Einl. in d. Nord. Ecsci?- S. 266 f. — Semircn in Mc-

lopotamien, Pcrsien, Hindvstan, Arabien, Syrien; die Ha-

mircn in Mesopotamien, Arabien, Palastina, Kl Asien, Ae-

gppren, Afrika; die Aapyeriren in Armenien, am schwarzen

Meere, Kl. Asien, Thracien, Europa —

2) Der Thurnbau in Singar (Gen- 11, 2s.) ein Mythus über

die Vervielfältigung der Sprachen und die Zerstreuung der

Familien des ältesten Menschengeschlechts?

4) Asien wurde am frühesten stark bevölkert und war

der Sitz mehrerer bedeutender Reiche, deren Entstehung,

Umfang, Verfassung und Revolutionen gleich dunkel sind.

Die friedlichen Staaten am Euphrat und Tigris (Babylo-

tiien und Mesopotamien; Sinear) wurden von dcm Kuschiten

Ninirod savOO v. Eh. ?j unterjocht; der Stamm Assuc

scheint damals in vier Horden (Rehoboch Ir, Ralach,

Niiiivc und Rcsen) über den Tigris ausgewandert zu seyn

und bald nachher mit roher Tapferkeit den größten Theil

Ober-Asiens sich unterworfen zu haben. Diese schon früh

snach iLgo?) geschwächte, assyrische Monarchie scheint

s8go?jl in mehrere kleine Dynasiieeu aufgelöst worden zu

seyn. — Der Ar- Assyrische Staat erhob sich unter Phul

s?7Zi, Tiglar Pilesar s?4oj und Salmanassar

sank unter Sanherib s/lssj, und stieg noch ein¬

mal unter Assarhaddon ss/cxo —öZoj, nach welchem er

schnell fiel und süoch eine modische Provinz wurde. — 25a-

bplonicn blieb lange unbedeutend ssssabonassar 747s!
und
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und abhangig von NAss., bis es von den mit den Medern

verbündeten LhaWaeri,, einer Bergnation ans dein nördlichen

Asien, ngenerirt wurde; Hssabopo lassar füzosi gründete

das N. llöabrlonische Reich, welches sich unter Nebu-

kadnczar fläolö— 562^ zur asiatischen Weltherrschaft er¬

hob, aber bald nachher szz6^ Persien huldigte. — Medien

war bis auf Ganhcrib NAss. Provinz; Abcjod' f/iosZ

soll ihm Souveränität verschaft haben; s. Nachfolger Phra-

yrres shüoj machte schon in Ober-Asien Eroberungen und

Lvaxares s6z8^i unterwarf sich NAssyrieu; unter 2lsr 7 a-

gcs ward f^6cH der machtige Med. St. persische Provinz.

1) Keine inländische Quellen; Hcbrüer, Griechen- — Hülfsmit¬

tel: Hecrcu Ideen Th. I. Ablh. 2; vergl. Tt^eu/a/ F-'ök.

üi/t- B. 1. O. 1. S. 15.

2) Nomadische Eroberer rauben, lassen aber den Besiegten ihre

Verfassung u. nehmen bald die Sitten derselben an; aus

den Provinzen und aus dem Ucbcrgange der rohen Energie

in Weichlichkeit u. Genußgierde geht innerer Verfall bcrvor;

und der Staat unterliegt, wenn ein kraftvolles Volk ihn

angreift.

z) Der Widerspruch zwischen den gricch. und hebr. Nachrichten

ist nicht auszugleichen. — 2Ze!us als Gründer Babylon's,

und noch mehr Nmuo als Erbauer Ninive's, Semirami»

(Homai), Plinyas und Sardanapalus scheinen eher in einen

histor. Roman als in eine wahre Geschichte zu gehören.

4) Umfang der NAss. Mon. 770: Assyrien, Mesopotamien,

Ober-Asien u. ein Theil Syriens; dazu kamen nachher: Da¬

maskus, Israel und fast ganz Phönicien; aber die Herrschaft

über OAsicn ging svvyil verloren. — Wilder Heroismus u.
Despotismus; wenig Wohlstand u. Cultur,

5) Bal'rlonicn, 2000 OHM. gr., reich gesegnet von der Natur,

harte viel Industrie und einen lebhaften Handel; Astronomie

(Beobachtungen feit langer als 2000 v- Eh.? oder gar seit

' 470,000 v. CH-? Mondssinsi. beob. 7>y u. 720 v. Eh.) —

Die Chaldäer bemächtigten sich der Privilegien des Priestcr-

ordcns oder führten die Eroberer mit der Priesterkaste Einen
Namen? —

6) Frühe Cultur in Bakrrien (Balk) am Ours; fragment- und
un-
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unzusammeuhängeudc Nachrichten von herrschenden Dynastiee«

in Medien u, vstasiat. Ländern. — Dsjemschir. —

7) Außer den genannten, müssen noch folgende asiatische Volker

und Staaten erwähnt werden; s) Syrer, Kanoniker u. Ara-

mäer zwischen dem Euphrat u. Mittclmccrc; mehrere kleine

Staaten, bisweilen in Verbindung; durch Land- und See-

Handel wohlhabend; hohe Cultur schon 2020? — Jüdische

Provinz 1040; selbsiständigcr Staat Damaskus durch Re-

sc>» 980; NAss. Provinz 740. — d) Mesopotamien, Theil

der Nimrodschcn Monarchie; souverän unter A» schau Ri-

schataim s!42o?Z; Hadabeser K- v. Ncsibis sl2Z2 ?jj;

mehrere kl. Reiche dem NAss Unterthan s74os>- ^ c) ?irme-

«lier ass. si2Z2 —7lvsj, mcd. s6 ;o^I, pcrs. s55oi. — c!) In

Vorder-Asikn, unter vielen andern: i) Varicr auf der West¬

seite; Phönicier Z. ;; Troja 1420 — 1200; Lydcr, e. ägypt.

St. izoo? herrschend 640, unter Rrö sus pcrs. 5Z8 2)

phrygcr disseits des Halys, lydisch 562. z) Syeo-Vappa-

docicr jenseits des Halys- 4°) Thracier in Bithyuien. 5)

Griechen; unabhängige kl. Städte-Staaten; Acolische Iizo,

Ionische 1044, lpd. ;6o; Dorische 1200, pers. 5;o. ch

Idumüer. k) Araber. A) Perser, nomadisch, v. Medien ab¬

hängig. — li) S'na hat unglaublich >.lte Sagen; die von

Lohi, ?ao u. Hoang ci lassen sich in keine eurvp. Chro.

uvlogie fügen, rvurvang mit Fremdlingen aus Westen soll

sii22?^ die Dynastie d. Familie Tschcn gestiftet haben,

welche sich lange sbis 2;^ behauptet. Alter u. Eigenthüm¬

lichkeit der Cultur. S. zu isolirt um für die Europäer uni¬

versal istorisch sey» zu können. — i) Scythen. —

5) Die Phönicier (Kauaniter), das berühmteste und

um Cultur hochverdiente Handclsvolk der ältesten Zeit, schei¬

nen aus der Gegend zwischen Indien und Vorder-Asien sich

an die Ostküste des mittelländischen Meeres hinaufgezogen,

anfänglich mit den Kariern die Seeherrschaft getheilt und

sNZs. von Seerauberey zum Welthandel sich erhoben zu

haben. Durch Manufakturen und Fabriken wurden sie reich,

durch den ausgebreiteten Land- und Seehandel, Koloniecn

und Verbreitung wichtiger Erfahrungen und Kenntnisse hat¬

ten sie, bep wahrscheinlich eigener geringerer Cultur, ent¬

asche!-
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scheidenden Einfluß auf die Civilisation der nachher bedeu¬

tendsten Nationen und behaupteten sich darin sehr lange

slooo—Zg2sj, ungeachtet der Beraubungen und Demüthi¬

gungen, welche sie von NAss. ^717), NBabylon sboo) und

Persien (550) erdulden mußten-

1) GncUcn, iuländ. Stciuschr., Münzen; ausl. Hebräer (Pze-
chicl 27); Griechen; Römer» — Hülssmittel: ''"Heeren
Ideen Tl). I. Abth. 2.

2) Die gebirgjcheKüste Phönicien war ungef. 25 M. l. u. 4 —
; br. — Cousöderation der, von Königen regierten aristokra¬
tischen Städte, unter denen Sidon (Seide), Tyruo (Sur),
lLyblus, Bcrvto«, 7!radus -c. sich auszeichnen. — Günstige
Lage am Meer und Nachbarschaft — Kolonicen und Facto-
rcycn sseit 1500 u- bes. 1000 biS 550): Cypcru, Kreta, im
Archipelagus, auf den Spvradcn u. Cycladcn, in Griechen¬
land, S. Spanien, in Mcmpbis, N.Afrika (in Rarrhago
verjüngt sich ihr Ruhm), W. Sicilien, Maltha, Sardinien,
Korsika.

z) Manuf., Farbereyen, Purpur, Weberepcn, Kleinwaaren;
Fabr., Glas, Metallarbciten. Land-Karavaucn-Handel;
Schiffarth, durch Anwendung der Astronomie vervollkomm¬
net, nach Griechenland, Spanien, Afrika (umschifft 600?),
den Zinn-Inseln und der Bcrnstcinküste. Ueber Arabien mit
Ostindien und Ceylon in Verbindung^ —

4) Buchstabenschrift(TaanrL'l; mechanische Fertigkeiten; Bau¬
kunst; Rechenkunst(Münzen); Bergbau; empirische Erdkun¬
de- Religion u. Sitten. —

6) In Afrika zeichnet sich Aegvpren als der älteste cul-

tivirte und als Musterstaat für Hebräer und Griechen aus,

welcher den Stempel der iudividuelstcn Localität an sich

trägt. Aegypten scheint auS Aethiopien und wahrscheinlich

sehr früh durch Emigranten aus Yemen oder Indien bevöl¬

kert worden zu seyn. So dunkel die älteste Geschichte dieses

Staats ist, so scheint es doch evident, daß die gesellschaftli¬

che Cultur von Süden nach Norden successiv fortschritt und

daß Ober-Aegyptcn im Nilthale die ältesten (aus Meroe aus¬

gegangenen) zahlreiche» Priestersraaten (Llcphanrst'.e, The¬

ben,
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den; This, ^erakicopolis; Memphis) hatte, welche viel¬

fachen, uns unbekannten Revolutionen unterworfen waren.

— Wenn auch Mcncs s2zc>c>??) wohl mehr symbol. Be¬

zeichnung des Jahrs als historische Person ist; so fand doch

Abraham schon (2000?) eine vollendete Staatsverfassung

in UAeg.; und unter Joseph's Ministerium (i8?s) um¬

faßte der Staat (Memyhiö? . Mittel- und U. Aeg. nnd die

Konigsmacht scheint damals im Steigen gewesen zu seyn. —

Wahrend der zunächst M u. U. Aeg. betreffenden Invasion

und Herrschaft der, wahrscheinlich arabischen Nomaden,

-Hz-ksos (1,700—1580? ,, welche ihren Hauytsitz in Mem-

phis und eine milit. Versehauzung in Avaris hatten, viel¬

leicht auch die Pyramiden zu bauen anfingen, dauerten die

Priesiersiaaten fort; Tcrhmosis K- v. Theben, verbun¬

den mit andern ag. Königen und unterstützt von der 5 viel¬

leicht seitdem erst durch Privilegien begünstigten) Krieger-

Kaste, vertrieb diese Ausländer; der äg. Nationalhaß gegen

Nomaden mag sich damals consolidirt haben und die wahr¬

scheinlich schon früher befolgte Regierungs-Marime, Hirtcn-

stämme zum Ackerbau zu gewinnen, scheint auch Veranlas¬

sung zur Auswanderung der Hebräer gewesen zu seyn. —

Unter Scsosrris (zugleich Symbol des Sonnenumlau¬

fes?) und den Scsostrivcn hatte Aeg. seine glänzendste Pe¬

riode (1500— 800P Gesosrris scheint die kleinen Staa¬

ten unter seiner Alleinherrschaft vereint, die Verfassung durch

Einthciluug des Landes in (zü?) Nomen und genauere

Scheidung der Kasten geregelt, große Werke (Mauer gegen

Asien, Kanäle, Obelisken?) unternommen und Eroberungen

gegen Aethioyien und Arabien versucht zu haben. — Von

seinen Nachfolgern kennen wir nur sehr wenige namentlich

(s. S. Phcron; Lücke von 12 Generationen; ProrcuS

(Leres b. Diodorss 1200?; Rhamsinir (Remphis

Diod.) 1150?; Lheops sLhcmbes Diod.) Erb. d. er¬

sten Pyramide?; Lhephren; Myccrit, us; Asychis

(Bochoris b, Diod.) Gesetzgeber) und noch wenigere aus
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Thatsachen. Auf Verfall der Regentenmacht und innere»

Zwiespalt schließen wir aus der Unterjochung Aegyptens

durch den Aethiopier Sabako (ans Meroe?), welche ein

halbes Jahrynndert ^70-—72L?) dauerte und für den inne¬

ren Wohlstand des Reichs erspricslich gewesen seyn mag.

Nach dieser, sreywillig ausgegebenen, äthiop. Herrschast,

usurpirte s7ly?sl Terhos, OPriester des Phtha zu Mem-

phis, den Thron und vernachlässigte die milit. Kaste; durch

einen glücklichen Zufall (PestH mislang Sanherib's Er-

obcrungsplan auf Aeg.; eine militärisch-aristokratische Revo¬

lution s7oo?) endete die hierarchische Usurpation und Dodc-

karchen regierten (nach Nomen?), unter Auctorität des Prie¬

ster-Collegiums zu Memphis, das Land, bis Psamme-

tich, der Gründer der Sairischcn Dynastie, unterstützt von

griech. n. karischen Hülfsrruppcn, die Alleinherrschaft an sich

riß 1)671; st 617?) und dem Staate eine durchaus verän¬

derte Gestalt gab. Er residirte zu Sais (Memphis blieb

Hauptstadt , begünstigte die Griechen (Hermeneuten-Kaste;

griech. Miltär-Kolonie zu Bubastns; Auswanderung von

2zocxc der milck. Kaste nach Meroe, in das heut. Gojam),

erweiterte den Handel und machte Syrien und Phönicicn

zum Ziele seiner Eroberungen. S. S. LIecao sst. 59^-s,

Schöpfer der äg. Seemacht (Afrika umschifft) und Urheber

des (von Darins Hp sr. vollendeten) Kanals, welcher

den arab. Meerbusen mit dem mitteil. Meere verband, drang

siegreich gegen den Euphrat vor, bis NebukaVnezar

bey Karchemisch ihn schlug. S. S. Psammis sst. gZZ)

that einen Zug nach Aechiopien. Apries oder Pharao

-Hophra (st. ZbzH unglücklich gegen L-c b uka d n e z ar

und Eyreue, verlohr Regierung und Leben durch eine Revo¬

lution, in welcher die griech. Miethtruppen unterlagen, und

s. Nächst der Usurpator Ainasis sst. Z2Z) ruorganisirte Ae-

gypten durch weise Gesetze und Einrichtungen zum letzten-

male; er mußte schon die persische Oberhoheit anerkennen

und unter seinem Sohn Vsammenir wurde Aegypten von

Ram-



Ramb )> ses lZ28Z erobert und in eine persische Provinz
verwandelt.

i) Die ältere Geschichte ?leg° ist eine an öffeNtl. Denkmäler an¬
gereihete, auf Hieroglyphen sich stützende pricstcrliche Sagen¬
geschichte. — Hieroglyphen, eine bildliche Fvrmclschrist,
wodurch Vorstellungen symbolisch u. allegorisch bezeichnet wer¬
den (Zocga nimmt 9;8 Zeichen a»), gehörten ganz eigent¬
lich für öffentl. Denkmäler und wichen in d. verschiedenen
Zeitaltern bedeutend von einander ab; sehr viel astron. my¬
thisches in d. H. wird wahrscheinlich immer änigmatisch blei¬
ben ; und ein befriedigender Schlüssel (ein allgemeiner ist un¬
möglich) lässt sich nicht leicht erwarten. Buchstabenschrift
muß frühzeitig neben den H. statt gefunden haben, aber
wurde auch Gebrauch davon für die Geschichte gemacht?
G-nellen euch.: heil. Priestersagen, meist mythologisch, äußerst
local und höchst verschiedenartige» Geistes; histor. Bricster-
schristen oder Commentare zu den Denkmälern und den Hie¬
roglyphen auf denselben, Dynastiecnregisicr, v- Manerho
benutzt. AuSl. O.U.: Moses u. Hebr, v. Salomo an;
Griechen: Herodor, 50 I. nach d. Pcrs. Unrerw., abhän¬
gig von Priestern (welche versicherten, daß seit 11Z40 I.
keine sichtbare Erscheinung der Götter unter ihnen statt ge¬
sunden habe), erzählt die Gesch. d. K. zu Mcmphis, wo der
Haupttempcl des Phtha Mittelpunct der Priestersagen war»
Diodor erzählt mit Auswahl und schränkt sich meist auf die
K- Thebens ein; Manerho's, auf Befehl proiemäus II
verfertigte KönigSregister sind sehr cnlsiellt u. fragmentarisch
erhalten. — Hntfsmircct: s. Tlllen/e/ II, 2 S»
ZZZ; DonN. 1672. 4; -'Hee¬
ren Ideen Th. 2; mit Benutzung der neuesten franz. Nach¬
richten. — Denkmäler: Tcmpclreihe in OAeg. v. Tcntyris
bis Gr. Apollinopolis (Edfu), in Mcmphis w- mit vieler
Bilderschrift; ivcgräbnißkamm-rn an d. Bergkette in MAeg.,
Gemählde des häusl. Lebens; gegen 40 Pyramiden in MAcg.
von Gize bis Mcidun, bald einzeln bald Gruppenweise am
Fuße der lib. Gebirgkette, auS der Individualität der Tro-
glodytcn-Existenz erklärbar, relig. Bestimmung; EbeUokc»,
meist mit Hieroglyphen, zur Erhaltung großer Begebenhei¬
ten, Rcischcrmen, Zielpunkte der Karavanen (0» et

«/n
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»/» <7bc/i5co?m7?i ast stittN! VI I?. IIT. avct. 17 ec> Xoc »a.

R.0M 1797 Tol.); K»'.byrinrh am See Möris, astronom. Be¬

stimmung. —

2) Acg., c. 6000 Ü7M. gr., ist nur in dem 4 M. br. Thale

an den Nil-Ufern fruchtbar. Der Nil fließet v. S. nach N.,

theilt sich be>i Cercasvrus in zwey Arme, welche in 7 Mün¬

dungen, östl. b. Pelusinm, wcstl. b. Kanvpos sich in's Mit-

telmeer ergießen, nachdem sie das Delta gebildet haben. Die

durch fetten Schlamm so fruchtbare Nilüberschwemmung be¬

ginnt im Auf. Augusts, steigt bis Mitte Septembers und

hört gegen Ende Octobers auf; die deS Flusses östl. Rich¬

tung erzwingenden Dämme sind so alt, daß sie dem Nicnc«

zugeschrieben werden; Kanäle in verfch. Zeitaltern. — In

«VAeg., Theben, Diospvlis; in MAcg. Memphis; die östl.

Hälfte des Landes zwischen d.^ Nilthale u. arab. Meerbusen

steiniges, das Materials zu den kolossalischen Bauunterneh-

mungcn enthaltendes Gebirg; UAcg. reich an Städten,

Sais und Naukratis, zum Theile üppig fruchtbar; in der

wcstl. Sandwüste einige guellenreiche Striche, «Vase». Vergl.

I. VN. Harrmgnn Erdbeschr. u. Gcstj,, v. Afrika. I. Ham¬

burg 1799. 8; /»c staris X. IX. f. 4

voll. 8; Dcnon etc.

z) Die äg. Staatsverfassung ist eine sich vielfach modificirende

Thevkratie oder Pricsterherrschast; von Priester-Kolonieen

geht alle gesellschaftliche Cultur aus und der Charakter der

Hierarchie blieb allen polit. Einrichtungen unvertgilbar ei¬

genthümlich; die Macht der, aus der Krieger-Kaste genom¬

menen, Könige war in den verschiedene» Zeitaltern ungleich

u. näherte sich erst in d. Sait. Dynastie der Monarch. Sou¬

veränität. — Das Land in Nomen, Tempeldistricte, nach

d. pricsterl. Cultus, eingetheilt; außer d. Königen, Prie¬

stern und Kriegern, scheinen früh noch andere Landcigcnthü-

mer statt gefunden zu haben. — Die Abtheilung der Na¬

tion in Bastm hat wahrscheinlich in der Verschiedenheit der

Abstammung und der Lebensart ihre Quelle: a) Priester, die

älteste; Erblichkeit mit Beschränkung auf den Tempel; Tem¬

pel-u. Privatvermögcn zu unterscheiden; OPr. Erbfürsten,

welche den Königen zur Seite stehen; Verfall nach 671. d)

Krieger, fum und nach i;oo?); Hermorpbier, Kalasirier,

Länderepen in Meg.; Verfall ^700 —6ü<j. <H st) Eewerb-

2- Mi-



treibende, Pächter, Nilschisser. e) Hirten mit festen Wohn¬
sitzen (Schwcinhirtcnverachtet), k) Nomaden. Z) Herme-
neutcn snach 671), gräcisirtc Aegypter, Mäkler. — Justiz
weise u. menschlich: Codex in 8 B.; Obertribunal zu Theben,
die Weisesten aus Theben, Mcmphis u. Hcliopolis; Tvdlen-
gcricht. — Religion, aus Acthivpicn, der mannigfaltigste
Fetischismus mit wesentlicher Einheit und unerschütterlich-fe¬
ster Regelmäßigkeit; vieles syinbolisirt, allcgvrisirt, als Er-
inncrungsvchikel, oder zur Unterstützungder Police,) benutzt;
viele Ceremonien. Isis u. Osiris. Die Priester - Religion,
Wissenschaft!. Kenntnisse, Mythologie, Künste; Rücksicht auf
Ackerbau; Orakel, volksrclig on, in Vorstellungen u. Obser-
vanzcn nach Stämmen verschieden; Thierdienst; Seeleuwan-
dcrung; excentrischeFeste. — rvissenfth. C»lc»r Monopol
der Priester: Astronomie,Astrologie, Kalender; Medicin;
Geometrie. — Artist. C. in engster Beziehung auf das bür¬
gerliche Leben; Architektur, die össentl. Gebäude das Werk
mehrerer Generationen; keine Gewölbe u. k. Holzbenutzung;
gricch. u. äg. Werke; Sculptur; Mahlerey. — Handel zu
Land aus Indien u. Arabien, Acthiopieu u. Afrika; Tempel
«. Karavanengang. Seehandel unter Psümmetich, am blü¬
hendsten unter Ainasis.

4) Acthiopieu sehr problematisch; zum Theil von Negern, zum
Theil aus Arabien bevölkert; Troglodyten von sehr verschie¬
dener Abkunft; viele wandernde Stämme in steter Verbin¬
dung mit Aegypten. — In Acrh. Städte, Tempel, Pracht-
gebäudc, Bilderschrift,Gesetze, Handel. — Der gebildetste
Staat Nsteroe (Sennaar), beynahe v. Flüssen eingeschlossen,
zwischen iz u. 18° N. B.; Hauptsitz des NAfrik. u. Aeg.,
Ind. u. Arab. Karavancnhandelö;schamauisch-lheokratische
Verfassung; aus der Priestcrkaste der König gewählt; Prie-
sterkolonieenu. Marktplätze (Theben; Ammonium in Libyen);
CulMs/des Ammon u. Osiris (Dionysos); Nomadenstämme
loose verbunden durch Religion und Handel. Ergamcncs
(270?) stürzt die Priestcrhcrrschast u. macht sich souverän. —

5) In Afrika Kxbier nördl. (Bebers > Tuariks) und Aechiopicr
füdl. — Im OAeth. Makrobier. — Cprenc. — Kar¬
thago. —

7) Das politische Ansehen der -Hebräer ist nur kurze
Zeit
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Zeit bedeutend, aber ihr geistiger Einfluß auf die Welt durch

Rcligionsideen, Gesetzbuch und National-Literatur ist sehr

ausgebreitet und von großen Folgen begleitet gewesen. Sie

zogen als Nomaden, unter (dem auch von arabischen Stam-

mcu als Auherrn verehrten) Emir Abraham 2voo?)

aus dem nordl. Mesopotamien nach Haran und bald

darauf in das zum Theil schon von gebildeten Nationen be¬

wohnte Kanaan, wo unter Isaab' und I a k o b (Stanim-

vater der zwölf Stamme; s. Br. Esau Fürst b. Edomiter)

viel von ihrer Patriarch. Einfalt verloren ging; des letzteren

S. Joseph, durch eine arab. Karavane nach Aegypten ge¬

bracht, verschaffte ihnen stsszs?o Wohnsitze in Gosem Bey

dem mannichsacheu Drucke der ag. Regierung erwachte die

enthusiastische Vorliebe der Hebräer für das Land ihrer Va¬

ter und der Levite Moses sgeb. gros durch Ta¬

lente) Energie und Religiosität, ächt-israelitischen Narional-

geist und ägyptische Priesicrcultur in sich vereinend, wurde

ihr Führer. Nach ihrer vielfach erschwerten Auswanderung

aus Aegypten sizzo?) weideten sie lange in Arabien und

erhielten in der Wüste Sinai durch Moses ihre theokratis

sche Nanoualversaffung; mehrere Empörungen wurden mit

blutiger Harte getilgt und endlich nahcrren sie sich dem ge¬

lobten Lande, welches Moses diffeits des Jordans von ei¬

nem Berge erblickte, ehe et starb. Unter Josuah's An¬

führung bemächtigten sie sich sr-pyO —Zo?) Kanaans; doch

blieben, gegen Mosis Plan, mehr als zwey Nomadische

Stamme diffeits deö Jordans und viele Kananiter wurden

nicht ausgerottet, sondern nur zinsbar gemacht. Dieses ver¬

anlaßte nach Josuah's Tode schnellen Verfall der mosai¬

schen Verfassung; Vielgötterei) riß ein, die schwächeren Stam¬

me wurden gegen die machtigeren eifersüchtig; Gesetz- und

Sittculosigkeit, innere Fehden und wicderhbhlte Angriffe über¬

legener Nachbarn drohten den Jsraeliten den Untergang. In

dieser Krisis srg,bo- rrzcff erhoben sich Retter der Natio¬

nal-Ehre und der Mosaischen Verfassung, Sicheren, Scho-

Pha-
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phcrim (Athnicl; Samgar; G-Vcon; Deboratt;

Giinson), welche die Eristenz des jungen Staates sicher

stellten, wahrend Scher den religiösen Geist belebten. Sa¬

muel bemächtigte sich als Jehovah's Vertrauter siizo?^

des Staatsrudcrs, stellte die Einheit der Nation her und

wirkte durch die von ihm gestifteten Prophctenschulen auf die

folgenden Generationen. Ungern gab Samuel dem Wil¬

len der an militärische Regierung gewöhnten Volks-Nette¬

sten nach und ernannte Saul d. S. Kis fioüü?^ zum Kö¬

nig, ohne seiner Theilnahme an der Regierung zu entsagen.

Saul, beschränkt durch constitutionelle Capitulation, suchte

die Königsmacht gegen hierarchische Anmaassungen zu heben,

unterlag aber im ungleichen Kampfe. David, Jsai's

S. s!O5Z —1015^, schon früher zum Diensie des Herrn

gegen Saul geweihet, wurde König über seinen Stamm

Juda und nach Isoberh's Ermordung siogyil über alle

Stämme; er erhob das eroberte Jerusalem zur Residenz,

organisirte den KleruS und die Nationalmiliz, führte eine

von Familien-Intriguen und Empörungen begleitete, Kabi,

nctsregierung ein und machte Eroberungen; der hebr. Staat,

von mehr als fünf Millionen Menschen bewohnt, erstreckte

sich vom Euphrat bis an das Mittelmeer und von Phönicieu

bis an den arabischen Meerbusen. Unter s. S. Salomo

fioiz —97H erreichten Lurus und Despotismus des Hofs

die höchste Stufe; der für die Phönicier gewinnreiche südli¬

che Handel blühte; die erntfernteren Votksstämme wurden

gedrückt und verarmten; der Nationalcultuö verfiel; es bra¬

chen Empörungen aus und Damaskus entzog sich der hebr.

Oberherrschaft. — Nach Salomo's Tod theilte sich der

Staat in zwey Königreiche Israel und Juda; jenes war

größer und volkreicher, dieses reicher; beide an Macht ziem¬

lich gleich; durch Vernachlässigung des Narionalcnltus (Pro¬

pheten; Messias-Idee), hartnäckigen Kampf gegen einander

und unpolitische, oft unvermeidliche Verbündungen mit

mächtigen Nachbarn bereiteten sie sich selbst den Untergang. Ist-
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Israel (Samaria; 10 Stämme; Hauptst. Sichem; Hciligth.

zu Bethet und Dan; neue Priesterschaft) war unrer 19 Kö¬

nigen aus verschiedenen Familien (975 — 722) der Schauplatz

von Empörungen, Königsmorden, anarchischer Wildheit und

Prvphetenverfolgungen; nur unter Jerobeam II (825—
784 harte es eine glücklichere Periode; dann war es von

NAss. abhangig u. wurde unter -Hp sca (722) in eine Nckss.

Provinz verwandelt. — Inda (die St. Juda u. Benjamin)

verdankte seine längere Dauer unter 20 Königen (975— 588H

der regelmäßigeren Thronfolge in der Davidischcn Familie;

aber auch hier wurde der Jchovah-Cultus nicht rein erhal¬

ten und die Könige kämpften oft mit der Priesterkaste und

gegen die Propheten. Bald mußte an Damaskus (870) und

an NAssyrien (740) Schntzgeld bezahlt werden; Manasse

(699 — 644)! wurde schon mit vielen s. Unterthanen nach Ba¬

bylon geführt; die Palingcnesie der mosaischen Verfassung

unter Josiah (642 — 611) konnte den Staat gegen den

unglücklichen Synchronismus nicht schützen; er wurde von

Acgypten und NBabylon abhängig und unter Tedekias

l588) chald. babyl. Provinz

1) Guollen, einheiln.: Moses und die Annalisten (in wie weit

gleichzeitig?); Propheten; HZ?. 1, S> 67; Josephus das.
S. 205. — Attsw. : (Zviodor, Justin) von geringem
Werthe. — Hülfsmittel: ATs»/«/ L-b/. ^i/r. vol. r. ?. s.
p. 70 sgg-; I. G. Eichhorn Will- in das A. Test Ztc Anst.
Leipz. 180z. z Bde. 8; I I. Bellermsnn Handb. d- bist.
Literatur. Erfurt 1787; n. A. 1798 s. z Bde. 8; G. L.

ZZauer Handb. der Gesch. der hcbr. Nation von ihrer Ent¬

stehung bis zur Zerstörung ihres Staats. NllN'.b. U. Ältdotf

1820 — 1804. 2 Bde. 8. —
2) Palästina (jezt Theil von Soristan) 540 lüM. gr.; ziemlich

fruchtbar, zur Viehzucht und zum Scehandel geciguet, reich
au eigenthümlichen Naturschonheiten; umgeben v. mächtigen
Staaten, Lp. A. Lachiene ^beschreib, v. Palästina, übers,
v. G. 2l. Maas. Eleve 1766 —75. 8 Bde. 8; t? Zustt«

sia/susta,'iu»l 2^a/as/tiuas oa-onomicum. slött. 1786. 4. —
z) Die von Moses, mit Berücksichtigung der ägyptischen, ge-

re-



regelte theokratsschc Verfassung hat in den verschiedenen Zeit¬

altern manuichfachc Mvdisicationcu erlitten und läßt sich in

ihrer ursprünglichen Gestalt schwer auffassen, weil die Hie¬

rarchie neuen Einrichtungen den Stempel der Mos. Auctori-

tät geben mußte, die Mos. Constitution selbst sehr lange nur

durch Tradition sich erhalten zu haben scheint, und daS Tem¬

poräre darin von dem Wesentlichen und für künftige Zeiten

bestimmten sich jetzt nicht immer genau scheiden läßt, auch

wohl manche ältere National-Observanzen anfänglich nur tv-

lerirt worden sepn mögen. Sie war für einen agrarischen

Staat berechnet, stützte sich auf Priester-Aristokratie und be¬

zweckte Einheit der in ihrer ursprünglichen Stammsvcrfas-

sung fortdauernden eonföderirtcn kleuien Staaten, durch Re¬

ligion, Feste, Naiionalgleichheit und Absonderung von an¬

dern; deswegen Ein Nationalheiligthum, drey rclig. Natio-

nalfcste, erschwerte Erlangung des Bürgerrechts, Uniersa-

gung des auswärtigen Handels, Privilegien des unter alle

Stämme vertheilten Levitcnstammes, als der Priestcrkaste.

Bey aller Consequenz ist diese Verf. nie zu völliger Gültigkeit

gekommen und die Jsraclitcn sind in keinem Zeitalter daS

gewesen, was sie cvnstitutipnsmäßig hätten seyn sollen. ? D.

Wlichgeti? Mosaisches Recht. Frankfurt a. M. 1769- 75,

6 Bde, 8. — Die v.arionalrcligio» konnte nur im Aeußcren

Hpirt werden; im Inneren war sie sich periodisch sehr ungleich,

Der Monotheismus, war Auctoritätsglanbe, Familien-Idio¬

tismus ; durch äußeren Druck und Nationalstolz erhielt der¬

selbe Festigkeit und der Gesetzgeber machte ihn zum Ecksteine

seines Staatsgebäudes; Priester-Interesse ließ ihn nie ganz

sinken, so häufig er auch verletzt wurde. Erst durch Persische

und Griechische Ideen wurde der hebr. Rcligionsglaubc ge¬

läutert und verfeinert und näherte sich einem philosophischen

Systeme.

U Gri echenland, das Land selten anwendbarer, aber
dem ungeachtet lehrreicher politischer Erperimenteim Ideale
Witz in kleiner Wirklichkeit, und der Stammsitz der ganzen
höheren Cultur und Cipilisatioii Europa's, scheint von zwey,
ursprünglich zwischen dem schwarzen und kaspischen Meere
einheimischen, über K>, Asien eingewandertcn Vvlkerstammen,
den -Hellenen, welche sich zuerst in Phoeitz niederließen, und

den



den Pclasgern, welche den Peloyonnes (Arges u. Sicyon)

einnahmen, si8oo?) bevölkert worden zu seyn. Deuka-

liou, S. des Prometheus kam ans der Gegend des Kau¬

kasus sizzo?s> nach Phocis, wurde durch eine Wassersluth

veranlaßt, nach Thessalien zu wandern, und seine Nachkom¬

men (Hellenen) bemächtigten sich nachgerade sigeo—iZoo)

in vier Stammen (Acolier, Ionier, Dorier, Achäer) des

größcrn Theils von Griechenland; die anfänglich fi70O —

1550) nördlich uach Attika und Thessalien sich verbreitenden

Pelasgcr wurden auf Arkadien und Epirus beschrankt, und

wanderten theils nach Italien, theils nach Kreta, theils nach

andern Inseln aus. — Die um dieselbe Zeit in verschiede¬

nen Gegenden Griechenlands sich niederlassenden Fremdlinge.

(Tccrops mit c. Saitischcn Kolonie, aus Aeg. in Attika,

iZZo? Der Phönicier Beadinus in Böotien. — Der

Aeg. Danaus in Argos izoo? — Der Phrygier Pe-

lops im Peloponnes rg.2O?—), welche theils aus ihrem

Waterlande verwiesen worden, theils als Unzufriedene oder

Abcnthcurer ausgewandert, theils ans Haudelsspcculation

ausgesandt waren; der tiefer gewurzelte, vielfach vermehrte

Fetischismus; die gleich mächtig in Staatenverhältnisse und

Privatleben eingreifenden Krakel; die mit Religion und Po«

litik verschwisicrte Poesie; die Beschäftigung mit Ackerbau

und Schiffarth:c. wirkten gemeinschaftlich zur allmähligeu

Enttvildcrung s s. izvo?) der grjech. Volkssiämmc; das dori¬

sche Rrcra erhielt sizoyssl durch Minos eine regelmäßi¬

gere bürgerliche Verfassung; die Fahrt der Argonauren unter

Jason nach Kolchis (1250?) deutet wo nicht größeres

Handelsverkehr, doch kühnen Unternehmungsgeist an; The¬

se us gründete (1240?^ Athen's städtische Verfassung und

das uralte Amph^b'rionengerichr scheint schon damals als

hellenische Nationalversammlung allgemeiner anerkannt wor¬

den zu seyn. Die Hellenen lebten in einem Mittclzustande

zwischen Barbarey und Cultur (Äorinrh war reich u. mäch¬

tig; Delphi berühmt); ihr ritterlicher Fchdcgeist (erprobt im
Zu-
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Zuge der sieben Fürsten gegen Theben 1225, lLplgom

1215?) fand einen Centralpunct in der gemeinschaftlichen

Unternehmung der hellenischen Stamme gegen Troja st2oo?jj,

welche wenigstens von Erwcckung des Gemeiugeistes der Na¬

tion und von Einführung asiatischer Cultur begleitet war. —

Nach dem Troj. Kr. gaben Zerrüttungen in den herrschenden

Familien Pelopiden), ungewohnter Wohlstand und kriegeri¬

scher Uebermuth zu anarchischen Fehden suzo —stco?) Ver¬

anlassung, welche mit völliger Umsialtung der Stamm- nnd

Staatenverhaltn!sie fast ganz Griechenlands endeten. — Die

Adorier, unter Anführung der aus Argos vertriebenen -He-

rak'kld.n, bemächtigten sich des Pcloponnesus und veranlaß¬

ten große Wanderungen in Hellas; die mit ihnen verbünde¬

ten Aeolier setzten sich in Elis; die verdrängten Achaer ver¬

trieben die Ionler aus Acgiolos (Achaja), wo sich nun ein

Staarensysicm conföderirter Städte bildete; die Zjonicr wur¬

den in Attika aufgenommen, von wo sie siczgg?) nach Kl.

Asien auswanderten. In Griechenland entwickelte sich all-

wahlig ans der Stadteverfassung die republikanische Regic-

rungsform; wahrend die hellenischen Pflauzsiadte an der

Westküste Kl.Asiens (Nnrplenc, avl.; Milerus, Ephcsus,

Phoräa, Ganios, jon.; Rhovus, Halicarnassus, Juii-

dos, dor.) an Wohlstand und Cultur (»Homer; Tha¬

les :c ) dem Mutterlande weit überlegen waren. Auch die

nach allgemeiner Einführung der republikan. Verf. in Grie¬

chenland gegründeten Kolouieen in Unter-Italien (750 — 6zo;

Ramme rogo, Rhcgiuin, Wen w. jon.; Tarcnr, dor.;

Spbarls n. Rroroir^ ach.) und Sicilien (Gprakns v. Ko-

rinth 7gz; Gela üsto u. Agrigent 582 v. RhoduS u. s. w.)

zeichneten sich durch schnelles Fortschreiten in gesellschaftlicher

Cultur auf eine sehr merkwürdige Weise aus. — Die mei¬

ste Aufmerksamkeit verdienen die beiden Hauptstaaten, von

welchen daS politische Interesse der griech. Nation und die

Theilnahme derselben an Weltbegcbenheiten jetzt zunächst ab¬

hing: k) Lacedamon, ein von Prokkcs u. LLurpsthe-
nes,
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ncs, S. des Aristoöeinus sioZosl gegründeter Herakli-

den-Staat; die Stadt Gparra erhob sich bald, unter der

gemeinschaftlichen Regierung der Proklivcn und Ägiden,

zur Herrschaft über das Land (-Heloten!), befehdete die

Nachbarn und wurde durch Factioncn zerrüttet. Lykurg,

Oheim und Vormund des K. Lharilaus, gab sZ8oj sei¬

nem Vatcrlande eine militärische Verfassung, nach idcalisch-

sirengen Rechrsbegriffen, mir Beybchaltnng vieler altdorischer

Observanzen. Die Kriege gegen Messene (der erste 74z —

72g,; Ephoren in Sp.?; das letzte Menschenopfer in Mes¬

sene 740. — Der zweyte —t>üZ), welches dadurch zins¬

bar und zuletzt leibeigen wurde, und der sortdauernde glück¬

liche Kampf gegen Archiver und Arkadier, verschafften dem

spart. Sr. das Primat über die dorischen Stamme. — ll)

Athen verdankte hauptsachlich auch dem armlichen Boden,

der zur Arbeit zwang und gegen Invasionen sicherte, sein

polit. Gedeihen. Schon unter Thcscus (1240) war das

Volk in Edle, Landbauende und Gewerbtreibende eingetheilt

und hatte vielleicht schon den Zfteopagus. Mit Zcodrus,

welcher siobZ) durch Aufopferung seines Lebens die dorische

Herrschaft abwehrte, endet die Reihe der Könige; an ihre

Stelle traten verantwortliche Archonreit (LlceSon) auf

Lebenszeit aus Kodrns Familie. Nach Alkmaon's Tode

(7521 führte man die aristokratische zehnjährige Archonten-

würde ein, welche für das Volk noch drückender wurde

als jahrlich neun Archonten die höchste Gewalt er¬

hielten. Drakon's blutige Criminalgesetzgcbung sü22s>

würde die Volksunterdrückung vollendet haben, wenn sie sich

hatte behaupten können. Alle Grauet wilder anarchischer

Factionswuth bedrohten den kleinen Staat, als der Kodride

Golon (592) durch eine eben so weise als menschliche Con-

stitutivn ihn rettete. Die Reaction der Demokraten gegen

die Aristokraten gab dem beredten Demagogen Pisisrra-

;us das Staatsruder in die Hand, welcher den Kampf

szüi. 55h. 5Z8-) gegen die AlkmaoniScn siegreich bestand.

Nach
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Nach seinem Tode sZ2Zf kehrten die von Sparta beschützten
Alkmäonidci!zurück, und stürzten die Herrschaft der pisi-
stratidcn; chipparchus wurde ermordet sZiZ^j u. -^ip-
pias entfloh zu den Persern s514.il; R.lisrhcncs forderte
die Macht der Volköpartcydurch wesentliche Veränderungen
in der Solouschcn Verfassung. Athen stand au der Spitze
der jvuischen Staaten. —

I) Guclleni viele schone poetische Traditionen bey Dichtern und
Mylhographcn (Apollodor, Diodor). Hcrodor, Thucy-
dides, Ucnophon, pausanias, Strabo. Denkmä¬
ler, Steinschriften, Münzen, parischc» Marmor s. HZZ- S.
124. Olympiaden - Aera mit dem Siege des Rorobu» ans
Elis in d- 28 Ol., welche nun als die erste gilt 776 v. Ch.
G. — Hülfsmittel vcrgl. 2ITeu/e/ 21-b/. bsst. vol. III. ?. 2.

iZZ TV-S zssto,-^ oss t/is 2/rescs 2>^ 22^lI/. 2I2it-
/orel. Don st. 1784— ^7. Z Lste. 4; Teutsch v. LLichscäst.
Lcipz. 1802 f. 5 Bde. 8 ; ^!t /euns e»
s?ceee 21 ar t/-e /em^. ?aris 27W. (n. A. 180z) 4 voll.
4> 7 voll. 22; Teutsch v. I. KL. L i estcr. Berlin 1790 s. 7
Bde. gr. 8. —

2) Griechenland unter 37 — 40° NB-, über 1800 üüM. gr.,
auf drey Seiten v. Meer umgeben; nördl. durch das Kam-
bunische Gebirg von Maccdonicn getrennt. Namen: Hellas,
Stadt, Thessalien, N. u. Mittel-Gr., ganz Gr.; Gracia,
pclasg. lat.; Achaia, 146 als röm. Prov. — ») Nord>Gr.
biS an Octa u. Pindus; Thessalien mit Larissa, Epirus mit
Ambracia. — k>) Mittel Gr (Hellas im eng. Sinn) bis
zum Kor. Isthmus; Attika, 15 M. l. 6 M br., mit Athen;
Mcgaris; Bootien, mit Theben u. Platää; Phocis, mit d.
Helikon u. Parnaß, Delphi; Lokris, im vstl. Thcrmopylä;
Doris; Actolien; Akarnanien. 0) Halbinsel Pcloponncsns;
Korinth; Sicyon; Arkadien; Zaccdämvn, 90 LüM., mit
Sparta; Mcsscnia; Achaja (Acgialvs, Ionia); Elis; Arga¬
lis in. Argos. st) Inseln: Kreta, Cypern, Rhodus; an der
gricch. Küste, Corcyra, Salamis, Euböa :c.; Cycladcn uni»
Sporaden im Aegäischen M., Delvs, Napos, Paros?c. <?)
Koloniecn in V. Asien, Unt. Italien, Sicilicn, Gallien,
Astik«/ eigentl. HellenischeWelt. —

Z)
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z) Die höhere Cultur der Gr., welche von V.Asien ausging,

und nach den Pcrs. Kriegen zur Reife gedieh, Folge mehre¬

rer zusammenwirkender Umstände: mildes Klima und grö-

stenthcils steiler Boden; Freyheit, Gemächlichkeit u. Wohl¬

stand der Mehrheit der Nation , welcher periodisch - wieder¬

kehrende Nationalfcste, das freilich durch überwiegende Macht

einzelner Conföderirten in s. Wirksamkeit oft gehemmte Am-

phiktyonengcricht, und gemeinschaftliche Gefahren oder Be¬

strebungen, einen gewissen Grad von Einheit gaben; Reli¬

gion, die Phantasie beschäftigend und den Künstler-Genius

begünstigend; Wechselwirkung der noch nicht in Classen ge¬

schiedenen menschlichen Äcnntvisse.

4) Verfassung (das Werk des städtischen Lebens), ursprünglich

monarchisch geht nach 900 allgemein in republikanische über.

Aristokratie b. d- der. St., aristvkr- Demokratie b. d. Ion.,

dcmokr. Aristokratie b. d. Ach. St., mit mannigfaltigen Mo-

dificativncn und Revolutionen. — 2) Spartanische Verfas¬

sung des Kykurgus, nur in Sprüchen bestehend

und daher gegen Interpolationen nicht gesichert, zweckt zu¬

nächst auf dauerhafte Selbstständigkeit eines physisch-starken

Volksstammcs ab, berücksichtigt daher mehr Privatleben und

Erziehung, als Staatsverf., und hat einen ganz militäri¬

schen Charakter. Gleichheit der Bürger (die freyen Sparta¬

ner leben nur für Krieg und Staatsverwaltung, die leibei¬

genen Heloten besorgen die Oekonomie. Neue

Ländcrvcrthcilung nach Familien, 9000 Portionen auf Spar¬

ta, zoooc> aus das laccd> Gebiet; Verkauf und Aufhäufung

der Länder, nicht erlaubt. Gemeinschaftliche Mahlzeiten

kein Luxus, k. Geld aus edlem Metall, k. Handel.

Musik. Staatserzichung der Kinder der Republik

physisch politisch sheiml. Diebstahl!). Achtung für

das Alter, dessen ehrwürdigste Heimat Sparta hicS.) und

Unterordnung der Zwecke des einzelnen Bürgers unter die

Zwecke des Staats. — Gegenseitige Beschränkung der Sraatg-

g-«altc,r (zwey Bömgc ans den beiden herrschenden Fami¬

lien i' ihnen zur Seite der S-nac von 28, wenig¬

stens 60jährigen Männern, von; Volke erwählt; Volksver¬

sammlungen der Spartaner stimmen über Anträge der Kö¬

nige und des Senats; die iährl. gew. fünf Ephoren, Stell¬

vertreter der Könige, Vermittler zwischen diesen und dem

Vol°



Volke/ späterhin gewaltiges Dircctorium od. oberstes Staats-
Tribunal, sind wahrscheinlichjüngeren Ursprungs/ als die
lykurg. Verf.). — Verschmelzungder Religion und dcS
Staats; Könige Ob. Priester; Feste u. heil. Spiele kriege¬
risch. Aussprüche der Götter und Gesetze des Vaterlands
identisch. — Diese Verf. dauert 400 I. ohne Ausartung
fort; sie mußte fallen mit Sparta's eifersüchtiger Theilnahme
an griech. National-Politik u. Eroberungsplanenaußer den
Gränzen des Pcloponncsus; s. I. <5. F. dNanso Sparta:c.
Leipz. 1800 f. Z Bde. gr. 8. — i>) Attische Verfassung des
Soton/ aus Aristokratie und Demokratie zusammengesetzt/
lies dem Geiste u. den Kräften des Menschen freyeren Spiel¬
raum. Das Verbot bey Lebensstrafe in polit. Unruhen neu¬
tral zu bleiben; Aufhebung der Drakon-Gesetze;
uov-ie t-ihnlac durch Erhöhung des Gcldcurses (die Mine v.
7z Drachmen zu 100) und Sichcrstellung der pcrsönl. Frey¬
heit des Schuldners. Vvlkseinthcilung, mit Bcybchaltung
der alten Einthcilung/ nach Köpfen in 4 (durch Rlisthc-
ncs 5tv in ro) ti'idus oder phyten/ und nach den Wohnor¬
ten in 170 Gemeinden vier Classen nach jährlichen
Natural-Einkünftcn; die drev oberen Cl. tragen allein zu öf¬
fentlichen Lasten bey und sind allein zu öffentl- Staatsämtern
zulässig (damit die Gebildeteren mächtiger als die große
Volksmassc); die vierte Classe (s-st-? caxite cenk)/ welche
unter zoo Mcdimnen jährt. Einkünfte hatte«/ auf Antheil
an den Volksversammlungen und Volksgerichten (Hcliastcn)
beschränkt. Die Volksversammlungen () / wel¬
che viermal in 34 Tagen gehalten wurden/ hatten die gesetz¬
gebende Gewalt (Vorsichtsmaasregeln in Ansehung der Ge¬
setzgebung!)/ berathschlagten über öffentl. Angelegenheiten
(Krieg / Frieden/ Bündnisse)/ wählten die Magistrate und
bildeten die juäicia puhlica (durch lAlisthciics ;,c> Ostra-
cismus). — Die jährt, gew. y Archonren hatten die exc-
cutive Gewalt und den Vorsitz in den Gerichten. — Der
Scnar von 400 (durch B.listh> 500)/ 100 ans jeder Phyle
und jährlich mit zoo, 100 aus jeder Classe/ erneuert/ durch
Loos gewählt/ aber einer Prüfung unterworfen, deliberirt
über die i» den, von ihm zusammenbcrufencn/ Volksver¬
sammlungen vorzutragenden Angelegenheiten. — Der Areo-
pag, bis dahin Stütze des Aristokratismus,ergänzt aus den

jährl.
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jähr!, abgehenden Archonten, entschied in letzter Instanz über
Leben und Tod, führte Aufsicht über Religion und Sitten,
konnte die abgehenden Archoinen zur Verantwortung ziehen
und die Volkchchlüsse revidire» und cassiren, hatte auch wohl
in dringenden Fällen die Diktatur. S. Anschn sehr vermin¬
dert durch p-rikles. — Solon sorgte für physische und
geistige Erziehung des jungen Staatsbürgers durch Musik
und Gymnastik; das weibl. Geschl. blieb auf häusl. Geschäf¬
te eingeschränkt; er suchte Industrie zu beleben. — c) Za-
icut'uL Gesetzg. der epizephyr. Lokrier und Charondao
Gcsetzg. der jon. Koloniecn in Sicilicn, 660. — pyrha-
gora« vrganisirte zu Kroton eine geheime Bildungsschule
für Staatsmänner 540 — 510.

5) Die Religion ist äusserst zusammengesetzt, mit hist., philos.
und polit. Mythen in Verbindung gebracht, durch Phanta¬
sie veredelt; sie wurde bald in das Pvliccy-Departcment ge¬
zogen ; eine durch Monopole ausgezeichnete Priesterkaste
konnte nicht aufkommen, welches für die allgemeine Volks¬
cultur sehr wohlthätig war. — Orakel, Ntystcricn. —
Mythologie, anthropomorphischer Fetischismus: Zeus, all¬
gemein. Regent; Vasallen («,«--?-?) mit angewiesenem Ge¬
schäftskreis; gemeine Götter als Aufseher über das
Einzelne; späterhin Genien. Homcr firirtc die Mytholo¬
gie; die Tragiker. — Freyheit u. Duldung der relig. Mei¬
nungen, so lange Staatspolicey nicht Gefahren ahncie.

6) Die 2>immcrier wohnten zwischen Don u. Aluta, bis sie 658
von Skythen theils weiter nach Europa, theils nach VAsicn
verdrängt wurden. — Die Skprhcn, zwischen Krimm und
Donau, tapfere Barbare», nicht ohne Handel und veredelt
s7vv —6oojj durch griechische Kolonieen. — Thracicn, zw.
d. Donau u. d. Peneus in Thess., von mehreren verschieden¬
artigen Völkern bewohnt und frühzeitig von Kl.Asien aus
civilistrt; Zamolxis. —

9) Italien, in uralten Zeiten von Iberern, Ausonen

(^boriAiiiss; linzua c>lcm) und alrgallischen Völkerstammen
bewohnt, wurde im Norden durch gallische Horden s

und an den llbestküste durch Helasgcr sl^exch, Hellenen oder
«Sräsi si2zo^ und R,l. Asiaten immer starker bevöl¬

kert,
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kert, hat aber nur zwey uiiivcrsalhisiorisch-interessanteStaa¬
ten: I. Errurien, von iberischen und pelasgischen Stam¬
men besetzt, hatte frühzeitig 990?) Cultur, Handlung und
Schiffarth, bildete ei» Staatcnsystem von zwölf confödcrir-
te» Republiken und zeichnete sich durch politisch-religiöse
Einrichtungen aus, welche größernthcils auf Rom übergin¬
gen. Seine Koloniccn in Campaniett (750) gelangten zu
hohem Wohlstande; durch die gewaltsame Invasion der Gal¬
lier (6oo?) verloren die Etrusker das Uebergewichtin Ober-
Italien (t-Allla ci8slpinu oder togsts). — ll. Rom, der
Ccntralpunct politisch-militärischer Große in der alten Welt,
die Beherrscherin dreyer Welttheilc, die Quelle des politi¬
schen und literarischenZustandes Europa's, soll von Koloni¬
sten ans der Lateiner Stadt Alba longa (754?) gegründet
worden seyn und vom Anfang an, aus einem kleinen städti¬
schen Gebiete (von iZ t. Meilen) eine wahrscheinlichaus
dem Muttcrstaate mitgebrachte aristokratische Mnnicipalver-
fassung und kriegerischen Geist gehabt haben. Die älteste
Gesch. Roms- ist eine Mischung von Wahrheit und polirffch-
rhctvrischemRäsonnement, welches ein Ganzes schaffen und
die Verfassung der großen Nation genetisch darstellen nollte.
— Der despotische Gründer des kl. Staats Ro mulus
wurde nach s. Verschwinden (717) als Gmirinus unter die
Götter versetzt. Dem Numa Pomp!lins (716 — 679)
wird die Organisation der Staatsreligion beygelegt. Unter
Tullus -H 0 stilius ssi. 640) wurde durch Alba's Zerstö¬
rung 167g i zu Rom's Herrschaft über Latinm der Grund ge¬
legt. Ancus Marrius (st. 617) wird als Beförderet
der Schiffarth, TarguiniuS Priscus sst°578) als
Bekämpfet der confödcrirten Etrusker geschildert. Ger-
vrus Tullius ssi. 5)4) gilt, durch neue Organisation der
Staatsverfassung und durch Erhebung der Stadt Rom zum
Bundeöhaupt der Lateiner, als zweyter Gründer des rö¬
mischen StaatS. Targulni'.is Gupcrbus unterlag
(509) int versuchten Kampfe gegen die übermächtige Aristo-

kra-
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kraten-Faction und die bisher beschränkte monarchische Regie¬
rung wandelte sich in Aristokratie um.

1) (llnellen: Disnysins ^>alic. (^>D. S. 52zH L.ivius (des.
S. 174), beide aus den libiis?oiwiliL>iin, Famüien-Nachrich-
len u. spärlich aus Sraatsdenkmälern; einige Biographieen
despiurarch (das. S.206). Sammlung. H2Z- S. 172. —
Hülfsmittel: /lckell /et Llb/. l-i/r. vol. IV u. V. ?. 1, HZZ.
S» 904; Ili/to,), 0/t/ie a,!it Bc,mmarion 0/ :/is
Aoma» Be/rllät/c, 6)- ^4<l. ?e?-A u/oDonll. 17LZ. Z voll.
4: reursch v. Eh. D. Leck. Lpz. 1784 s- 4 Bde. 8. —

2) Iralicn 5120 HlM- im Ums., zu Ackerbau, Viehzucht und
Handel gleich günstig und größernteils mit einem herrlichen
Klima ausgestattet. <Vb-Ir. (Sallis cisslx, und I-lguri»)
von den Alpen bis an die Fl. Rubico und Macra. — Mirr.
Ic. bis an den Silarus und Frcnto: ü-rrnrien; Barium, m.
Alba l-, Rom, Ostia :c.; Campama; Itmvri«; Picenum;
Samnium. — Ilnt' Ir. oder N7- Gräcia s. oben S- 24. —
Inseln: Sicilicn, Sardinien, Corsika.

z) Das röm. Volk in den ältesten Zeiten nach Stämmen
buch und Zünften (Lnmne,' Loinlrls cumar«) eingetheilt; je¬
der Römer entrichtete Kopfsteuer Olüutnm). Das Gebiet
in drey Theile geschieden, 1 für König u. Staatsausgaben,
l für Gottesdienst, 1 f. das Volk unter zo Zünften jv ver¬
theilt, daß jeder Hausvater zwei) ju^era (64600 Tg Schuhe)
erhielt. Servius Tnllius machte sechs, aus 19z beste¬
hende, Classen; in die erste Classe, welche 98 Centurien
hatte, gehörten die Besitzer von Gütern nicht unter idoo
Drachmen (1250 Rrhlr.) an Werth; die folgenden Classen
enthielten nach Verhältniß des geringeren Vermögenszustan¬
des weniger Centurie» und die aus den ärmsten Bürgern be¬
stehende sechste Classe nur Eine Centurie (comiTs cent»,;»-.
ra)>- tt-Sttt vn/tici u. ni'bani. — Rom's Verfassung
war eine aristokratisch-demokratischeMonarchie; die Ränige
(seit Numa p. vom Senate gewählt und vom Volke bestä¬
tigt), Ob-Priester, Feldherrn, Richter und Vorsteher, pn-
tres, Erbadel mit Geschlechtsnamcn(x--tto»i, olienreH bil¬
deten den Senar, welcher über des Königs Anträge berath¬
schlagte, Uiid bekleideten die obrigkeitlichen Aemter. In den.
Velksvcrsammlung-n wurden die Magistrate gewählt, Gesetze

ge->



gegeben und Krieg und Frieden beschlossen. — Die frühe

Ausbildung des Bürgcrstandes kann aus des Serv. T- Ein¬

richtungen gefolgert werden und diese bereiteten auch den

Sturz der königl. Gewalt vor. —

4) Sraaesrcligion, wesentlicher Bestandtheil der Verf.; die gan¬

ze Staatsverwaltung mit Religion tingirt und alle öffentliche

Handlungen religiös sauctionirt; keine selbstst. Hierarchie;

sondern Verschmelzung der milit, bürgcrl. u. kirchl. Gewalt.

— Die strengen häuslichen Verhältnisse (Ehe; väterliche Ge¬

walt), die kriegerische Existenz und die einfache Beschäftigung

mit Ackerbau erzeugten den Geist der Frugalität, Energie,

Ordnung und Subordination, wodurch der kleine Staat die

Weltherrschaft erlangte.

IQ) Synchronistische Uebersicht:

2zocz Mcnes ?

2Ooo Abraham. — HZlimrod? — S/rer?

i8^s -Hebräer wandern nach Acgypten?

iFco Phönicier? — Pclasgcr im PeloponneS?

1700 -Hvb'sos?

iZ8o Tcthmosis?

iZzo Dcukalion? — Tecrops?

izzcz Moses?

1Z00 Scsosiris? — Ausbreitung der -Hellene»

in Griechenland? — A>anaus?

Tssyo Io suah?

14Ü0 Anfang des Hebräischen Heroen-Zeitalters?

igoo Pclops? — Pelasger nach Italien?

iZO-z Gesetzgebung in Rrcra?

I2zo Argonauten? — -Hellenen nach Italien?

1240 Thcseus?

I2oo Trojanischer Krieg? — Proreus?

iiZo Rl. Asiaten nach Italien?.

1150 Rhainsinit?

zizo Samuel? —2leol. R.olonicen in Rl. Asien?

II2O W urrang?

ivr)o HerakliScn?

rosisi



ic66 Saul? -- lokZ Zdodrns?
ZVZ5 David?
1044 Koloniecn in Al. Zlsicn?
1015 Salomo,
ZLOO Dor. Kolon, in ZU. Asien. — Wohlstand der

Phönicier.
980 Reson. — Erruriens Cultur.
975 Reh abcam.
880 L.piiurgus. — Dido.
850 Sardanapal?
77Ü die 28. oder ite <!>lpmpiade°
773 phul. — Gabako?
7Z2 7x0IN? -Hcrrurische Kolonieen in Campac

nien. — Aehnjahrige Archonren in 7trhen.
740 T i g lar h - P i! c sa r; Dawarst u. Nlesopo-

ramien i?2lsiprisch. — Das letzte Menschen¬
opfer in Griechenland.

747 Naba nassar. Jesaias.
722 Saimanassar. — Israel NAsivrisch.
717 Txomnlus verschwindet?
71z Numa wird Txom's König?
714 Sanhcrib. — Defok. Serhos?
700 — Ü80 Assarhad 0 0 n. — Dodckarchen?

Manasse. " Mcssene abhängig von Spar-
ra. — Ü82 jahrl. neun Archonren in Athen.

H71 Psammetich?
htzo Phraorrcs? — Lull. 'Hostilius? ---

6Z8 Rimmcrier und St'pchen?
6zc> Nabo polassar. — Anc Marrius?
Hoo PZlcbukadnczar. Necho. —. Tars

gninius Priscus. —- NAssyrien medisch.
— Gallia cisalpina.

Z92 So Ion.
H88 Astpages. — psamwis- — Juda chald.

habvlonisch.

3 561
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56 l
538

528

Erste Periode
von Cyrus szsich bis Alexander fgzsiss

11) !^)ie Geschichtewird jezt vollständiger und zusammen¬
hangender (durch Perser drey Welttheile in Verbindung;
goldenes Zeitalter der Griechen; Zoroasier); sie gewinnt be¬
trächtlich an Zuverlässigkeit und Reichthum der Ueberlieferun¬
gen (Urkunden, dem Inhalte nach erhalten; hcbr., griech.,
röm. Geschichtschreiber; unzählige Denkmaler); die Zeitrech¬
nung wird regelmäßiger und oft einstimmiger. Der Schau¬
platz der Geschichte ist in Asien, im ösil. Europa und auf
der NKüsie Afrika's. Die Haupt-Nationen sind: Perser,
Griechen, Rarrhager und Römer; Nebenvolker: Acgpp-
tcr, Assyrer, -Hebräer; Scprhen; Sinescn; Araber:c.

1) xvelttniwe: die ausgebreilctste gegen N. u- S. bey den
Ztarrhagern; bei) den Persern, das feste Land Asiens, Thrä¬
nen und Griechenland; bey den Griechen durch Äoloniccn,
ausw. Kriege und Reisen erweitert; sie kannten NOEnropa
bis über die Krimm, desto unbekannter war ihnen das west¬
liche Europa; die Römer beschränkten sich ans Italien, Grie¬
chenland und NKnste Afrika's. Vergl. Mannerr, HZZ.
S- 127.

») H. K.. Heeren Handb. der Gesch. der Staaten des Al¬
terthums -c. Götting. i?S9. L.

12) I. Die Perser, ein von den Medcrn abhängiges
nomadisches Bergvolk, erkämpften (559; Ol. 55, 1) unter
der kühnen Anführung des Lyrus (Rhor; eigentlich
Agradarus?) die Herrschaft über Medien und Assyrien

und

pisistrarus. — Apries.
R-rösus von Cprus besiegt. — Serv.
T u l l i u s.
Pisistrarus st. — 2legvprcn persisch.
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mid setzten ihre Eroberungen in Asien von Osi nach Wesi
fort; Lydien sg^ und Babylonien szzüsj unterlagen und
Phönicien nntenvarf sich freywillig. Die eroberten Lander
wurden nur militärisch besetzt und die persischen Edlen nah¬
inen osiasiat. Cultur an. An der rohen Tapferkeit der No¬
maden in Mittel-Asien scheint sz2yi! Vas pcrs. Kriegsglück
gescheitert zu seyn. — Rambpses, Eprus S. u. Nachf.
sz29 — 521I lies s. jung. Br. Smerdis (Tanpoxar-
ces), dem Vaktrien u. die angranzendcn osil. Lander zuge¬
theilt waren, hinrichten und eroberte Acgypten; sein Vor¬
dringen in das westliche Afrika mislang und seine lange Ab¬
wesenheit begünstigte einen Ncvolutionsvcrsuch zur Wieder¬
herstellung der modischen Herrschaft. — Ein Magier (Pfcn-
do-Ginerdis; SphcnVadares) usurpiere den Thron
s52i^>, wurde aber bald von sieben pers. Stammhauptern
ermordet und ein Orakel verlieh einem der Mitverschwornen,
dem AchamcnidenDar ins, S. des. -Hpstaspes —
486H die Kaiserwürde, welche er sich auch durch Aerhcira-
thung mit ckprns Tochter zu sichern suchte. Darins or-
gauisirte den großen Staat, indem er denselben in 20 Sa-
trapiecn theilte und die Stenerversassuug regelte, und erwei¬
terte seinen Umfang in Afrika von Aegyptcn aus, in Eu¬
ropa, bey dem fruchtlosen Augriff auf die Scythen fzrzj,
durch Thraciens und Maccdvniens Unterwerfung, und in
Asien durch zum Theil glückliche Versuche ks. zcxH auf die
Wesilander diesseits des Indus. Wahrend der Indischen Er-
pedition suchten die kleinasiatischcu Griechen szoa f.H unter¬
stützt von Athen und Eretria, das pers. Joch abzuschütteln,
wurden aber f 496.1 besiegt, von ihren europ. Brüdern ver¬
lassen und nach Milet's Zerstörung, auf das neue unterjocht.
Theils Rachsucht, theils Einflüsterungen gricch. Emigranten
(>bippias; DcmararuS; Dcmvk'edes) bestimmten
den persischen Monarchen zu den, den Stur; des kolossal^
scheu Reichs allmahlig nach sich ziehenden, Zügen gegen die
europ. Griechen, deren erster übel berechnet war; der

zwey-
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Zweyte begann mit Eretria's Verwüstung und endete mit der

Niederlage bey Marathon sd. 20. Sept. 490). Dari'us

srarb unter neuen Rüstungen, wozu ihn auch die von Grie¬

chen betriebene Jnsurrection in Aegyptcn aufforderte. Schon

unter ihm waren die Satrapen zu machtig geworden; eine

drohende Empörung Babylons fzitch hatte nur durch ver-

rätherischc List gedampft werden können; und es begannen

schon jetzt die Kabalen des Harems, verbunden mir Plan¬

losigkeit despotischer Willkühr und verkehrten Maasregeln,

die Grundfesten des durch keine National-Einhcit zusammen¬

gehaltenen Staats zu erschüttern. — S. alt. S. aus der

zweyten Ehe Xcrxes saZü —4Ü7) verdankte f. Mutter

Asiossa Intriguen den Thron, lies durch f. Br. Zlch äme-

nes sgAhsl Aegypten bezwingen u. verbündetes??) sich mit

Karthago zu der drey Jahre lang hs. 48z) furchtbar vorbe¬

reiteten Züchtigung Griechenlands, welches, nachdem Eeo-

nidas mit f. kleineu Schaar durch lLpiakres Verrathe-

rey bey Thermopyla gefallen und die Seeschlacht bey Artc-

wisium von; Rückzüge der griech, Flotte begleitet war, von

einem ungeheuren asiat. Heere überschwemmt wurde sg8o);

pers. Feuer verzehrte Athen. Aber bald nachher fd. 2z.

Sept. 480) ward die karthag. Armee von Gelo bey Hi-

mcra und die pers. Flotte von der griech. bey Salamis ge¬

schlagen, Xerxes ging fim Nov.) zurück und lies eine

verhältnismäßige kleine Armee unter LNardonius in

Thessalien zurück; die Perser erlitten mehrere fchmahlige Nie¬

derlagen f b. Plataä u. Mykalc 479 ; am Eurymedon 469),

der thrac. Chersonesus ging verlohren und die asiat. Griechen

waren frey; das pers. Reich wurde geschwächt und entvöl¬

kert, verlohr das Gleichgewicht, indem Vorder-Asicn durch

dreyßigjahrigcn Vcrtheidigungskrieg im Westen gleichsam

zum Mittelpuncte erhoben wurde, und anarchischer Satra- ^

pen-Despotismus nahm immer allgemeiner überHand. Ter -

xes wurde durch s. Garde-Obersten Arrabanes ermor-

_ Der Mörder erhob den dritten S. Arraxerxcsl

n,. .
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m. d. langen -Hand ^465 — 424^ auf den Thron; Ami--

stris, die Mutter, und Am 7ms, die Gemahlin des Mo¬

narchen hatten den thätigsten Autheil an der Leitung der

Staatsgeschäfte und es zeigten sich jetzt schon alle Symp¬

tome der Schwache des Reichs. In Baktrien empörte sich

Hystaspes, Are- alt. Br., in Syrien der Satr. LNe-

gabpzus h447^! mit großem Erfolge, nachoem er das

^46^ rebellische Aegypten größtentheils ^45^^ bezwungen

hatte; Clinon erkämpfte durch wicderhohkte Siege ^449?

einen für Athen ehrenvollen Frieden, worin die Freyheit und

Souveränität der Griechen anerkannt, den Gr. die Schif»

farth auf dem schwarzen Meere verstattet und den Persern

das agäische Meer verschlossen wurde. — Der alt. S-

Xcrxes II wurde ^424^ nach 4gtägigcr Regierung von f.

nicht suceessionsfähigcn Br. Sovgianus und dieser nach

6 Monaten ermordet von Darius II -/orä?,- k42Z — 404s!,

welcher unter der Vormundschaft s. Gem. Parpsaris und

einiger Eunuchen stand. Er nahm zwar s4tisj an dem Pe-

loponnesisehen Kriege Theil, indem er sich für Sparta er¬

klärte; aber die Macht und der Trotz mehrerer Satrapen

und die mit Ausrottung des ächten Königsstammes immer

häufigeren Empörungen beurkundeten die Ohnmacht der Re¬

gierung; Aegypten wurde unter Amyrraus ^414^ unab¬

hängig. — Arraxcrxes II Mnemon ^404—Z62Z

besiegte und tödtcte f. jung. Br. Lprus,, welcher unterstützt

von izvOO Spartanern auf den Thron Ansprüche machte,

bey Cunara Ichoi j, würde sich aber gegen den bis Susa

Schrecken verbreitenden Agcsilaus K. v. Sparta sZyüf.s

kaum haben behaupten können, wenn ihm Athen und dessen

Bundesgenossen szygj nicht Lust gemacht halten. Durch

den Antalcidischen Frieden sz87^ kamen die asiatischen und

die meisten insularischen Griechen wieder unter pcrs. Herr¬

schaft uud durch die freundschaftlichen Verhältnisse mit The¬

ben, dem mächtigsten gricch. Staate, erhielt sich die durch

Harem- und Hofkabalen, Familienzwist, Satrapen-Jnsurrec-
tio-
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tiencn zum Untergänge reife pcrs. Monarchie. — Der wil¬

deste s- 115 Söhne 2trraxerxcs lll Ochns szb2 —

zz8^ heb noch einmal den tief gestmkencn Staat durch krie¬

gerisches Gluck; Phöuicien und Cvpcrn wurden besiegt, In-

daa bestraft, und Aegypten erobert; die Athener unterstützte

er mit Geld gegen Macedenicn. Der Eunuch 25agoas

vergiftete ihn und ermordete s. Sehn Arses szzüsl; bie

Auflösung des StaatS war unvermeidlich als Darius klk

Sedomannus szz(i— Zzczsj den Thron bestieg, welchen

er gegen den eben so talentvollen als glücklichen Alexan¬

der ss. ZZ4Ü zu behaupten nicht im Stande war.

1) <lZ.>!.kllc,i der pcrs. Gesch.: inländ.: Zcnd-Arcsta (HL. S.
61); die ans Aucrorität der K. Schreiber sich stützenden Dia¬
rien oder Chroniken verlohren, bisweilen benutzt von Hc-
rodor und Rrcsias, und in Ueberlieferungen von Her-
dusi (HL. S. zzz), Mtrkhond (das. S. Z58) w; ans-
wärt.: Hebräer, Nehemias, LLsra, Danict, L. Löscher;
Griechen, Hcrvdot, Ltesias, Arrian, Ucnopyo»;
D i od 0 r , pla t 0 :c. — Hnlfsmilret, s. ü-üt. ü.
vol. r. U. r. p>. 2L. lgg.; ^Heeren Ideen B. 1. Abth. I. —

2.) Die große Pers. Monarchie O. v. Indus, N. v. schwarzen
u. kasp. Meer u. v. d. kaukas. Gcbirgkettc, S. v. ind. und
pcrs. M., W. v. Mittclmccrc bcgranzt. pcrsi«, par«,
über 4000 TlM. gr., v. Susiana, Medien, Karmanien u.
dem pers. Meerbusen eingeschlossen. — Die Nation bestand
aus zehn Horden, welche verschiedene Stammverfassungen
gehabt zu haben scheinen; der herrschende Stamm 120000 M.
stark; nur der kleinere, ursprünglich edlere Theil, besonders
die pasagarden, wurden cultivirt, die Mehrheit blieb barba¬
risch. Susa; Pcrscpolis (Tschil-Minar; Pasargada). —

z) Verfassung despotisch. Ungeheurer Hosstaat; Freunde und
Verwandte des K. ^ K. Pallast die Pforte, mit großen
Gärten; Nomadische Residenz in Susa, Ekbatana, Baby¬
lon ?c. — Harem; weibliche Intriguen; K. Mutter; Un¬
gewißheit der Erbfolge. —' Lömkünfce: Darin« k classisi-
cirte die versch. Völker und reguliere den Tribut (14 Mill.
Rthlr.?), welcher jedoch späterhin erhöht wurde; schlug
Goldmünzen; alles floß in d. K. Privat-Easse; Gold u. Sil¬

ber
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ber in Barren, Gefässc; Lieferung von Naturalien. Die
Mutter u. Weiber des K. und d. Grossen erhielten Anwei¬
sungen auf Städte und Districte für ihre Lebenszeit. Die
Armee u. Dienerschaft mit Naturalien besoldet. — In den
Provinzen Civil- und Militär-Gewalt getrennt; die Satra¬
pen hatten ihre eigene Einnahme, Garde in Hofstaat; ihnen
zur Seite K. Schreiber- Regicrungs-Couricre zur Unterhal¬
tung der Verbindung der Provinzen. — Die Arme- bestand
größerntheils aus Rcutcrey und hatte Cantons und Muste¬
rungsplätze. In seder Provinz war National - Miliz; schon
Dar! us i hatte Micthtruppcn. Ein pers. Armeenmarsch
glich einer Völkerwanderung; die Bewohner der Länder,
durch welche ein pers. Heer zog, wurden mit fortgerissen.
Die Flotte bestand größerntheils aus as. griech- Schiffen.

4) Die Religion war med- Fcucrdicnst, spmbol. Gottcsvereh-
rung ohne Bilder; aus ihr ist die Thcvdicce und Tcufellehre
in die europ. philos. theol. Systeme übergegangen. Zoroa-
ster (620?), der Reformator des Cultus im mcdisch.bayri¬

schen Reiche, entwarf in seinem dualistischenSystem (nach
welchem er ein Reich des Lichts oder des Grmuzd und ein
Reich der Finsterniß oder des Ahriman annahm u. den Zweck
der menschlichenBestimmungin den Sieg des Lichts über
die Finsterniß setzte) das Ideal einer despotischenMonarchie
für den Orient und berücksichtigte Beförderung der Landes-
cultur und häuslicher Tugend. Intoleranz gegen Tcmpcl-
und Opfer-Cultus. Heilige Bücher von 'Alexander VN.
verbrannt. — Die Magier, ein modischer Priestcrstamm,
Inhaber der rel. Ceremonien u- Liturgie, Gelehrte der Na¬
tion, Erzieherund Vertraute des K.; Archimagus,Dcstur-
Mobeds, Mobeds, Herbeds- — Der Magische Cultus s6z6
n. Ch.) durch Arabische Intoleranz nach Surate verdrängt:
parscn, Gauren, Raffern.

iz) II. Der Kampf des unvereinigton und durch leiden¬

schaftliche Fehden oder bürgerliche Zwistigkciten zerrüttete»

Griechenlands mit Persten war von großen Folgen beglei¬

tet. Die Veranlassung lzu diesem Kampfe lag eben so sehr

in dem durch militärisches Selbstgefühl bestimmten Charakter

der persischen Regierung, als in der Theilnahme Athens

und
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und Eretria's au der Ionischen Jnsnrrection und Sardcs

Einäscherung. Die Rachunternchnmng des Mar dorr ins

^492) verunglückte. Darius Aufforderung zur Unterwer¬

fung (491) fand eigentlich nur in Athen und Soarra wel¬

che sich sogar zur Bestrafung Acgmo.'s vereinten) keinen

Eingang und ein bedeutendes pers. Heer unter Daeis und

ZlrraphcrncL brach fuyo auf, landete in Euboa und

zerstörte Erctria nach hartnackigem Widerstande. Athen,

von Sparta aus Superftition oder Politik nicht unterstützt,

züchtigte bey Marathon ich. 29. Sept. 492.! Asiens Ueber-

tnuth und weckte griech. Nationalgeist. Wahrend Sparta

durch innere Unruhen geschwächt wurde, gründeten sPyo—

486) Tll? e n: i st 0 k k e s und Aristiöcs Athens politische

Größe, welche sich bey dem neuen pcrs. Sturme erprobte.

Zicrxcs traf furchtbare Anstalten zur Unterjochung Grie¬

chenlands; auf der Erdengc, welche das Vorgrbirg Athos

mit Thracien verbindet, wurde ein Kanal für die Flotte ge¬

graben und für das zahllose (-Herod. 7, 60) Landhcer

wurden zwey Schiffbrücken über den Hellespont geschlagen;

die Griechen, durch Stammeifersucht, Mistrauen und eng¬

herzigen Eigennutz getrennt, unentschlossen und langsam auf

Vertheidigung bedacht, selbst vom Orakel verlassen, und von

feigen Laudstcuten (Epiakrcs; Pammon) verrathen,

verdankten hauptsachlich der attischen Seemacht ihre Rettung

vom pers. Joche. L.coiiidas und f. kleine Schaar fielen

sd, ist Jul. 480) als Helden bey Tchcrmoppla und die,

durch Bestechungen gegen schimpfliche Flucht gesicherte, com-

dinirte griechische Flotte (wobey unter andern 127 att. u. 40

korinth. Schisse waren) zog sich, nach einem zweydentigen

Kampfe bey Acren.istum, zurück; Delphi ward nur durch

Wunder (Heryö. 8/ Zv) gerettet; das geräumte Athen

wurde ' d- 20. JulH von den Persern verbrannt. Durch die

siegreiche Seeschlacht bey Salamin sd 2z. Sept.) vernichtete

THenri stok'kes die stolzen Erwartungen des pcrs. Despo¬

ten, welcher nun nach Asien zurückging und die Fortsetzung des



des Kriegs dem MarVsnius überlies. Die Schlacht bey
plaraa und das mit Verbrennung der pers. Flotte endende
Scctreffen bey LNpk'ale sd. 22. Sept. 479 s bcfrcyte Grie¬
chenland von den Persern. Mit dem KriegSgläcke stieg daS
Selbstvertrauen und die Eintracht der Griechen, welche nun
offensiv handelten, um ihre asiatische Landsleute zu befrcyen.
Unter attischer Hegemonie f47osj conföderirtcn sich die mei¬
sten griech. Staaten und entrichteten Beytrage zu der von
2l i j des angelegten Bundescasse in Delos; blos der Pe-
loponnes blieb unter dem Einflüsse des von den Ephoren
despotisirten Gparra. — Arhcn s wieder aufgebaut 478 s
hob sich, unter T h cm ist 0 kl c s Leitung, durch die ange¬
strengteste Thätigkeit und begann seine glänzendste Periode
s47<o—440^; es herrschte über das agäihche Meer; Indu¬
strie und Handel, Künste und Wissenschaftenblühetcn üppig
aus und schon artete der Wohlstand in verderbliche»Lurus
aus; die Reibungen der aristokratischen und demokratischen
Faction dauerten unter dem milit. Staatsdireetorium der oo
Strategen fort, (bims n führte den pers. Krieg mir pa¬
triotischer Umsicht und glücklichem Erfolge; er siegte am Eu-
rymedon sgkPsj und bemächtigte sich des Ehersonesus am
Hellcspont stföZl!; die widerspenstigen BundesgenossenAthens
wurden sgb/sf von ihm unterjocht; aber fruchtlos war sein
Bemühen, den Nationalhaß zwischen Sparta und Athen zu
ersticken. Dieser trat in voller Kraft hervor, als die Spar¬
taner im Laufe des dritten Messcnischen Kriegs srchz— 455^
daS attische HülfScorps sg-bi sj zurückschickten, worauf Athen
das Bündniß mit Sparta für aufgehoben erklärte. — Nach
Cimon's Verweisung s 4b -I bemächtigte sich pcriklcs,
als Haupt der Volkspartey, des Staatsruders und behaup¬
tete sich über zc> Jahre. Durch ihn erhielt die Verfassung
eine demokratischere Gestalt; die Macht des Areopags wurde
beschränkt; die Beysitzer der Gerichtshofe bekamen Besol¬
dung; die Beytrage zu der nach Athen verlegten Bundcss
easse wurden erhöht. Geschmackvolle Pracht zeichnete Athen

aus



aus und beurkundete seine Herrschaft über die Mehrheit der
griech. Völker; große Kopse glänzten in der Literatur und

'Kunst; aber der von schmeichlerischen Demagogen verdorbene
Pöbel gewöhnte sich unter Vergnügungen u. Festen an Müs-
siggang. Die Unzufriedenheit der Bundesgenossen über den
Handelszwang und die Requisitionen, womit sie von dem
anmaassenden Athen bedrückt wurden, nahm betrachtlichzu,
wurde von Sparta (458^ genährt und durch die Gewaltthä¬
tigkeiten gegen Korinth, Epidaurus, Böotien, Aegina, Na--
ros und Thasus gerechtfertigt. Dem Ausbruche des griech.
Nationalkriegs arbeitete Simon nach seiner Aurückbernfung
(454) kräftig entgegen und es gelang ihm sqzojj, einen
fünfj. Waffenstillstand mit dem Peloponnes zu vermitteln
und die Griechen gegen Persien (welches nur durch Aegyp-
tens Unterstützung 462 — 458 Athens Macht gefühlt hatte)
abermals zu verewigen. Durch den Sieg über die persische
Flotte bey Cypern und über die Landmacht an der asiat.
Küste, erzwäng er den glorreichen Frieden (449), dessen Ab¬
schluß er nicht erlebte.

1) Gncllcii: -Hcrodor; Diodoros Sic.; plntarchus,

Corn. Nepos; vergl. oben S. 26,

2) Im Zeitalter des perikleo! Aeschylus, Sophokles,

Llnripides; Aristophanes; PiuVnr; ^>erodoc, Thu-

cydidee; ^ippokrates; Anaxagore. s, Sokrgrcs ?c.

— phidiao, polyklrt, Ntr 0 n ; Zcuris, pgrrhg«

sius :c. — Pantheon, Tempel des olymp Jupiter, Propv-

tlicn, Gdenm, pökile; Gymnasien, Porticus, Theater zc. —

14) Athens Anmaaßungcn (Delphi 448) "»d drückende
Oberherrschaft erzeugten eine Opposition, bey welcher das
auf dem griech. Cvntinente sehr angeseheneSparta sich am
thätigsten bewies. Iwar unterjochte Pcriklcs (seit 444
allmächtig in A.) mehrere abtrünnige Bundesverwandte, be¬
schleunigteaber durch seine Politik den Ausbruch des großen
Nationalkampfes. Der peloponnesische Krieg (451—404)
war mit öfteren gewaltthatigen Umstaltungen der Verfassun¬

gen
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gen nnd mit blutigen Reibungen der Factioncn vergesellschaf¬
tet; er begann mit gegenseitigen Verwüstungen; in Athen
wüthete eine verheerende Pest und nach periLles Tod
sgtchss zerrüttete die durch Rlcon begründete grcnelvolls
Ochlokratiealle bürgerliche Ordnung. Dennoch mußte Sparta

Frieden wünschen, welcher ihm nicht gewahrt wurde,
bis daß.Drasidas Heldenthaten die attischen Demagogen
geneigt dazu machten. Nach dem spart. Siege bey Amphi-
polis wurde s422sl zwischen Sparta und Athen ein einseiti¬
ger Friede auf zo Jahre abgeschlossen, welcher die Verbün¬
deten beider Staaten nicht verhinderte, den Krieg im einzel¬
nen fortzusetzen. Auch in Athen verlohr sich die friedliche
Stimmung, sobald f42osj der ehrsüchtige Alcibiadcs,
in welchem frivole Charakterlosigkeit mit großen Talenten
und Herrscher-Eigenschaftenvereinigt war, entschiedenen Ein¬
fluß auf die Staatsverwaltung erhielt. Es gelang ihm, den
Pcloponncs zu cnt,zweyen;aber Sparta's polit. Ansehn ward
fgi7s> durch die Schlacht bey Mantinea gerettet. Nun setzte
Alcibiadcs gegen NUcias seinen Plan auf Sicilien
sgizsj durch; der Urheber dieser verderblichen Unternehmung
floh, wie sie begonnen war, um einem religiösen Criminal-
proccsse zu entgehen, nach Sparta, welches das fast aller
seiner Bundesgenossen beraubte Athen fg-igH angriff und
nun auch Seemacht wurde. Alcibiadcs, aus Sparta
verdrängt, wußte das mit Sparta in Unterhandlung stehende
Persien für seine Vaterstadt zu gewinnen, bewirkte eine Um-
sialtung der att. Verfassung und stellte während seines Ober-
commando's s 411—407^ Athens Oberherrschaft zur See so
glänzend wieder her, daß Sparta fHiosl um Frieden bitten
-mußte. Mit Alc. Absetzung nnd freywilligem Erile sgo/sZ
wendete sich das Kriegsglück. Sparta, durch pers. Subst-
dien unterstützt, triumphirte und Lpsander erfocht zuletzt
fDec. 406sj einen entscheidenden Sieg bey Aegosporamos;
Athen wurde fd. z. May 404^ erobert, verlohr seine
Mauern und Kriegsschiffe,bis auf zwölf, und wurde dreyßig

Oli-
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Oligarchcn untergeben, deren Tyrannei) Thrasydulns
s40Z)j endete. Sparta im Besitze der Hegemomie s4oz —
371)! legte einen öffentlichen Schatz an, beherrschte mit ro¬
her Harte und frevelndem Uebermuthc die mit ihm verbün¬
deten Staaten, und begünstigte die empörendsten Umwande-
lnngen der Staatsverfaffnngen durch (wahrscheinlichvorher
in Clnbbs vereinte) terroristische Revolutionsmanner. Spar¬
ta's Augriff auf die persische Monarchie unter dem heroisch -
kühnen Agcsilaus szy6 — 394)1 wurde durch Bestechung
abgewehrt; Korinth, Theben, Argos, Athen und Thessalien
erhoben sich gegen Sparta (394), welches, nach der, Agc¬
silaus Sieg bey Koronea vereitelnden Niederlage seiner
Flotte bey Knidus, im Anralcidischen Frieden sz8?)I die
asiatischen Griechen aufopferte und in der Garantie der Frey¬
heit der griech. Städte ein Mittel zur Aufrechthaltung seiner
Herrschaft auf dem griech. Continentc fand. Neunjährige
kleine Fehden beschleunigtendie Entkräftung der griechischen
Staaten und keiner derselben vermochte der Ucbermacht
Sparta's auf die Dauer Widerstand zu leisten. Nur The¬
ben, welches den Antalcidischcn Frieden nicht angenommen
und deswegen Sparta's Rache gefühlt hatte sZ82), schwang
sich sZ?8)! burch Verzweifelung des Volks und Genie der
Anführer zu einer glänzenden Höhe empor und gewährte der
griech. Nation wieder auf kurze Zeit einen Vereinigungs¬
punct. Pciopidas gründete Thebens Herrschaft über
Böotien; Athen, welches sich von seiner Ohnmacht erhohlt
hatte, und die mchresien griechischen Staaten, außer dem
Peloponnes, schloffen sich an Theben an, welches (374)!
den von Perfien vermittelten allgemeinen Frieden verwarf.
Apainliro ndas, Schöpfer einer neuen, bey Lcnktra sZ. t
Jul. 371)! erprobten Taktik, kämpfte sg? 1-362)! glorreich
gegen Sparta und befreyte die Messenier (369) vom spart.
Joche; Thessalien und Macedonien empfanden (368)! The¬
bens Uebergewicht und Persien verbündete sich sz66)j mit
diesem kriegerischen Staate. Indessen erregte das künstliche

Prin-



Principal, wclchcs das in? Inneren durch Ochlokratie schwache
Theben ausübte, die mistrauische Eifersucht und den Haß
der Griechen; Athen und Sparta vereinten sich szbZ^I und
mehrere Staaten erklärten sich wieder für Sparta; Theben
vcrlohr seine große Feldherren Pclopidas szügch und
iLpamin c>n d as ld. 27. Iun. zö2, b. Mantiuea^ u??d
Persien vermittelte sZÜ2) einen allgemeinen Frieden, von
welchem sich nur Sparta ausschloß. Bürgerkriege hatten die
Entkraftnng vermehrt, Theben u. Sparta waren geschwächt,
Athen hatte nach hartnackigem Kampfe sZ58— Z56H unter
pcrs. Mitwirkung, seinen Bundesgenossen die Freyheit zuge¬
stehen müssen, alle Staaten waren durch Miötrauen ge¬
trennt, als der heilige lchrieg ichah —ausbrach. Das
Amphiktyonengerichtvcrdaiuinte lzz/i den SacularisationS-
versuch, rvclchcn Phocis gegen Delphi initernoiumen hatte,
und übertrug den Thcbanern die Erecution; Phocis wider¬
setzte sich unter Philoinelus sst. zzz) Anführung und
wurde von Sparta, Athen u. a unterstützt; Theben rief
Macedoniens König zu Hülfe; Philipp schloß mit Athen,
welches lzz2i sein Eindringen in Griechenland verhindert
hatte, eine Convention lzg-üü und vollzog die Erecution; er
erhielt an Phocis Stelle Sitz u. Stimme im Aniphikryonen-
gerichte. Als ihm die Züchtigung der Lokrier, wegen ihres
Frevels gegen Delphi, aufgetragen worden war, drang er
abermals in Griechenland ein, besiegte die gegen ihn verein¬
ten Griechen bey Charonua I ZZ8Ü u. wurde nun als Ober¬
feldherr oder Vormund Griechenlands anerkannt.

1) clttiellen: Thucvdides, Tcnophon; Demosthenes,
Acschii, es; Diodorus Sie. —

2) Iin pelop. Kr- waren mit Spare., verbündet.' die Pclvpon-
nesier (ausser Argo« u. Achaja, welche sich neutral erklär¬
ten), Megara, Lokris, Phocis, Böoticn, St. Ambraccia u.
Anaktvrium, Ins. Leukas. — Mit Athen: alle griech. In¬
seln (ausser den neutralen Melos u. Thcr«), K'olonieen in
Macedouien,Thracicn u. Vorder-Asicn, Städte in Warna-
nien, Naupaktus, Platää. — Ueber Lima,,, perikteo.

2!!-
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Alcibiades u. Lvfander sind plnrarcd's Biographieeit
zu vergleichen.— S. Lh. rNcincrs Gesch. des Luxus
der Athmicnscr?c- Lemgo 1782. 8 —

15) Makedonien, wo sich svor 8<^o?) eine griech. Ko¬
lonie ans Arges unter den Temcnideu niedergelassen und ge¬
gen Eingedohrne und kriegerische Nachbarn, besonders die
Taulantiner behauptet hatte, stand lange l 51z —479^ unter
pers. Zinöbarkeit und blieb, auch alS diese aufhörte, unbe¬
deutend und ohne Einfluß auf Griechenland; wahrend seines
anhaltenden Kampfes mit den Odrpseru in Thracien, be¬
mächtigte sich Athen der Oberherrschaft über MacedonienZ
Küsiensiädte und Hafen und führte mit Sparta auf der ma¬
kedonischenKüsie Krieg. Pcrdikkas kl >^454— 41z)
suchte seine Selbstsiändigkeit, auch gegen das mit ihm ver¬
bündete Sparta zu behaupten; Archclans lstiz— 4004
war für die Cultur deS in der Nachbarschaft erweiterten
Staates thätig; nach dessen Ermordung entstanden Throu-
strcitigkeiten, welche Theben l ZÜ8 ss entschied. Philipp,
der jüngere Br. des K. Alexander, als Geißel in The¬
ben von lLpaminondas erzogen , entfloh, um die Vor¬
mundschaft über f. Neffen Ampnras zu übernehmen und
erhob sich bald zum unumschränktenRegenten. Macedonien
mußte steigen, denn es genoß die Vortheile einer conseguent
vrganisirtcn Monarchie, während die republikanischen Verfas¬
sungen der griech. Staaten unter den Gebrechen ihrer Aus¬
artung in Factionen-Anarchie zu erliegen anfingen. Phi¬
lipp szho— zzü) errichtete eine Garde ans dem Adel
(Phalanx) und schuf seinen Hof in einen Gencralstab und
die Nation in eine Armee um; durch die Goldgruben in
Thracien öffnete er sich reiche HülfSquellen und durch Unter¬
werfung der griech. Städte au der maccd. Küste verschaffte
er f. Staate Handel, Wohlstand und Volksmenge. Er be¬
siegte die Päonier szZssl, unterjochte Thessalien lgsi?; Z52;
Z44), wurde Mitglied der Hellenischen Confödcration lzgü)

und machte lzgstl in Illpricn und Thracien Eroberungen.
Die
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Die Schlacht bey Charonaa fzz8f entschied seine Obcrherr-
schafc über Griechenland, welches nnn zu Korinth lizz? ! den
Krieg gegen Persien beschloß; mitten unter den Rüstungen
zu dieser großen Unternehmung wurde Philipp lzzüf! zn
Aegä von pansai,ins ermordet.

1) Gucllen.' Herodot, Thucyhides; Diodorus Sic. ;
D cn> o st h en c« , Aeschiocs; Justin lind Arrian. —
Hülfsmittel f. t Ä-l>/. /st/r. It, 2. x. 2Z6 f. —

2) Macedonien (stLmgrhia) von Illyrien, Messen, Thracien,
Thessalien, Epirus und dem ägäische» Meere umgeben; durch

Philipp in der Nachbarschaft über die Hälfte vergrößert- —

Städte.' pclln, pydn» , Sragira, tpt^nrhu« :c. —

16) lll. Rarrhago, von unzufriedenen Tyrern l8?8?l
gegründet, erhob steh aus der Abhängigkeit von den Nord-
Afrikanern, welche die neue Stadt nur gegen Entrichtung
eines jährlichen Grundzinses duldeten, zu einem der reichsten
und machtigsten Staaten. Nach Verlauf von vier Jahrhun¬
derten hatten die Karthager die Herrschaft über die benach¬
barten Karthager erkämpft und früher schon ff. zzol be¬
trächtliche Jnselbesitzungen im wcstl. Mittclmecre erworben;
in den Handelskriegen mit Massilia u. Hetrnrien und in den
wieoerhohltcn Versuchen, die Alleinherrschaft über Cäcilien
zu erringen, entwickeltensich die Grnndzüge ihres politischen
Systems. An dem ersten großen Sicilianischeu Krieg, wel¬
chen Gclo's Sieg bey Himera fss/Zll endete, schloß sich
ein fgüo beend.; Philanij glücklicher Krieg mit Cprene
an; und dann wurde, unter Mago's und feiner Nachkom¬
men Leitung, fast ununterbrochen fgio — 264 j mit dem un¬
ruhigen Syrakns gekampft. — Von den Handelsverträgen,
wodurch Karthago s. Handelspolitik beurkundete, besitzen wir
die, welche cS > zog Z48i> mit Rom abschloß (f. Polpb.
I. S. ssZss f. Ed. Schweigh.); von den auf Kosten des
Staats unternommenen Entdeckungsreisen kennen wir die,
welche -Hanno lg/o? — f. -HB. S. an der -Westküste
Afrika's machte, erwaS genauer; und zu gleicher Zeit scheint

Hi-



-Himilco die brittischcn Küsten untersucht zu haben. —
Mehrere gewaltthatige innere Revolutionen scheinen sämmt¬
lich miSglückt zu seyn, obgleich die Staatsverfassung von
Zeit z» Zeit beträchtliche Abänderungen erlitten haben muß.

1) Quellen: d. einheimischen verlvhrcn; Diodorus, Justi-
nns , polxk> lusi Livi» g , A p p i a n >1s :c — Hülfsmit¬
tel s. /lken/st d-ü/. üi/e. vol. III. ?. i. L. rc>3; ^chceren
Ideen Th. 2.

2) Das karth- Gebiet an der Afrik. Nordküste 45 M. l. z6 M.
br.; außerdem die Ue-io f^irica. Gränzen sum Z00): S»
Tritonssee, O. Cyrene, W. das weiße Vorgeinrg. — Aus¬
wärtige Besitzungen: Sardinien ss. Lzv; ;o8Z; Lorsika, zum
Theil hclrurisch; Sicilicn, die Westküste; die balearschen u»
andere kl. Inseln im MM. ss. 700?). Niederlassungen an
der Afrik. WKüstc, in Spanien, Ligurien. — Die Hauptst.
Rarthago im blüh. Zustande »1. 700,000 Einw.; ältere phö-
uicische Kolonieen, Ucica, Lcpris -c. mit Z>. coufäderirt.
Unterthanen Karthago's, die südl. Libyer, durch K. civilisirk
u. angstlich beobachtet; in der U-g. k^rt. Nomaden; östl. und
westl. freye, bisweilen zinsbare Nomaden.

z) Sraacsverfassung aristokratisch-demokratisch; durch Zeit und
Umstände allmächtig gebildet und durch Observanz geheiligt;
Geld- u. Güter-Adel; Macht einzelner Familien: die Haupt¬
stadt alleiniger Centralpunct.Snffcten(2? auf Lebenszeit?),
ausüb. Gew.; Senat (in 2 Kammern? 7«,-»!,<«.) gesetzgcb.
Gew.; wenn Suffeten und Senat.nicht übereinstimmen, die
Angelegenheiten an das Volk gebracht; das Volk wählt Suf¬
feten, Feldherrn und Obcrrichtcr. Das ltollcgimn der 100
(104), aristokr. Staats-Inquisition, zur SichersteUung ge¬
gen die constitutivnswidrige Macht einzelner Männer u. Fa¬
milien; zuerst aus dem Senate und auf 1 Jahr, dann auf
Lebenszeit durch Pentarchicen erwählt- — War die Civil- u»
Militär-Gewaltgetrennt? — Für Justiz eigene Magistrate.

4) Seemacht, 2 —Zoo Triremei!; Scesvldatcn und Ruder-
knechte. — Landmacht: Miethtruppen,Libyer, Numidier ec.;
die heil. Schaar 2500; an der Seite der Feldlwrrn Senats-
commissarien. — Religion phönicisch; fremder Cultus; Men¬
schenopfer s4?8Z; aristokratische Hierarchie.— Beschäftigun¬
gen; Landbau; Versorgung des Volks in Kolonieen; Handel

unter
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unter Aufsicht des Staats, hauptsächlich im westl. MM;
Tauschhandel geheim gehalten; leichte und wohlfeile Befrie¬
digung der Bedürfnisse und Wünsche der Wilden; Sclaven,
Gold, Edelsteine, Zinn, Bernstein; Salz, Datteln; Fisch¬
fang; Kunstarbcitcn; Karavancnhandel;Verbindung mit Ae-
gpptcn. — Sraarscinkünfce:Abgaben und Tribute in Na¬
turalien; Bergwerke; Zölle. Kapereyen. Münzen und le¬
derne Münzzcichcn.—

i?) IV. Roms innere oder bürgerliche Verfassungsge¬

schichte (die fortschreitende Entwickelung des republikanischen

Geistes) gewahret ein weit höheres Interesse, als die Dar¬

stellung seiner Kriege und Eroberungen. — Auf die erste

Jnsurrcction der Plebejer sgyz v. Eh.; 260 n. E. R.j ge¬

gen aristokr. Bedrückungen, welche besonders die Schuldner

trafen, folgte ein zweyhundertjähriger, von den

Volksvorstehern (7>,ü. /-/) geleiteter Kampf zwischen den

Patriciern und Plebejern, der sich endlich zum Vortheil der

letzteren entschied. Die Unterstützungen, welche der Patr.

Spur ins Cassius (48^; n. E. R. 267 s dem Volke

(/cF-v /ch.v Z87 7 HD. Klv, Ü, Z4. 7,1)

verschaffen wollte, kosteten ihm das Leben. Nicht durch nach¬

giebige Verwilligungcn und populäre Erschleichungen, son¬

dern durch Energie der plebej. Opposition wurde das Uebcr-

gewicht der Volkspartey begründet. Der erste Schritt zur

Volkssouveränität geschah, als die Plebejer das Recht der

eigenen Versammlungen (ckc^lr-a 49 c; 2Ü2 n E.

N.; E. Marc. Loriolairns; erweitcitert durch D 0-

lcro 472; Erhebung über die patr. E. ce»,gzo und

allgemein gültige Gesetze) erlaugt hatten; dann

lehnte sich das Tribunat (I-e.v , 460) gegen die

Verheimlichung der gesetzlichen Observanzen und gegen die

willkührliche Justizverwaltung der Patricier auf und forderte

die Einführung öffentlicher Gesetze; eine patr. mit dictatori-

schcr Gewalt bekleidete Gesetzcommission (Decenm/,'/

/c»lü.) verfaßte (451 —447s! ein aus dem alten Herkommen

und aus griechischen Constirutionen geschöpftes Gesetzbuch

4 "(5--
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(Te°-er Teiü.) und wurde durch eine Jnsurrcction (Liv.
3, 38 f.) gezwungen, ihre aristokratisch-despotischeAbsichten
aufzugeben; dann ertrotzte die Volkspartcy fffaz; ^.e.v <7a»n-
/essasi die Aushebung des Verbots der Heirathcn zwischen Pa¬
triciern und Plebejern und die Zulassung der Plebejer zu den
höheren militärischen Würden
xoress^re 443; realisirt 401), wobey sich die Patricier die
Censur und Pricstcrverrichtungen vorbehielten; und endlich
errangen die Plebejer die Theilnahme am Consulate fzöl,;
n. E R. 387; Luc. Sexrius s. Liv. ü, 34 f.sj, welche
die Theilnahme an den übrigen höheren Staatsamtern (Dic-
tatnr 33h; Censur 331 ; Pratur 337 ; Pontificat zoo) zur
Folge hatte. So war die Umwandelung der Aristokratie in
Demokratie vollendet. — Wahrend dieser Reibungen und
Revolutionen im Inneren erhob sich Rom zum Haupte der
benachbarten kleinen Staaten und zwang sie (Lariner 4c/,;
ZZ8; Fivcna 433; Veji 404 — 393; -Herinkcr, Dolborcr

zc.) sich mit ihm zu conföderiren. Selbst die verwüstende
Invasion der Sennonischcn Gallier sg89; 364 n. E. R.;
Clusinm; c/s» M. L u r. Lainillus; s. Liv.
5, 37 f. j vermochte nicht den aufstrebenden Nationalgcist

niederzubeugen. Rom war der bedeutendste Staat in Ita¬
lien, als es den fünfzigjährigen s 343— 290z Kampf mit
den Sanmiten begann, welcher seine Herrschaft im südlichen
Italien begründete und die militärische Ausbildung seiner
Heere zur Reise brachte.

1) Roms Geschichte wird nach der Gallischen Invasion sicherer
und glaubwürdiger, Liv. 6, 1.

2) Roms Gebiet erstreckte sich 410 von Lalcruim bis Anxur u.
v. den Apenninen bis-an das Meer. — 46; wurden 104214
Bürger in die Censustafclneingetragen; zLy zählte man
15257z waffenfähige Bürger. Große Anzahl öffentlicher
Sclaven. — Ackerbau Hauptbeschäftigung; Einfachheit der
Sitten und Bedürfnisse. Schiffarch Z48; Kriegsschiffeerst
zoo. —

z) Staatsverfassung vvrtreflich durch Verschmelzung der Volks-,
Se-
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Senats- und Magistrats-Rechteund polit- Wirksamkeit der
StaatSreligion.^ V-'ib»,?- s4yz) saßen an d. Thüre
der curi-i, hatten das (Vero)ihre Person
unverletzlich, ihre Häuser Asyle; Zahl 2, 10. Auch 2

— Die höheren Magistrate (g>iik>»s civ.
et ml/ic. erat; /'"c -e,i-7's) Dictator s49ö)4

»lit unbestimmter Gewalt (lba/e- bis 765
in Vb«/. V. 21/ eck. ./> kl. k't-nno/i.

Rom 1762. Fol.); I'-^Ltore^ sg66). —' Die Verf. Roms
im Verhältnisse zu den unterworfenen Völkern eine auch heu¬
tiges Tages nicht unbenutzt gebliebene Musterschule aristokr.
BcdrückunSsystems- Die Herrschaft in d. eroberten Ländern
durch Militär. Bürgerkoloniecn behauptet; co/o,--'«-,»?-.

mit röm. Bürgerrechte. 5ocü niit Beybehaitung
ihrer Vers/ stellen Hülfstruppen/ zahlen Tribute; am vor-
thcilhafrestcn Dac-t. Hectiticii p. jährl. wechselnden Prä-
fectcn regiert.

4) Fi.rirung der milit. Politik des röm. Senats s4<?4), Einfüh¬
rung des Truppensoldes/Ansang der stehenden Armee; Liv.
4/ 60. — Die Armee bestand anfanglich aus 4 Legionen
(zu 4000 Jnfant. u. zoo Cavall.) und kostete ungef. 329000
Rthlr.; der Betrag für Waitzen, Kleidung u. Waffen vom
Solde abgezogen. Den Socüs im Felde eben so viel Ge-
traide als den röm. Truppen unentgeltlich geliefert. Bey
jeder Armee Ouas/co-- als Aufseher über die Fruchtmagazine.

5) Linaiizrrcscn. Ausgaben: Armee/ Frucht-Ankauf/ rciig. Volks¬
feste/ öffentl. Baue; Magistrate und Dienerschaft/ Gesandte.
— Einnahme: dirccte Steuern (tr-öl-e«) nach dem Vermö-
genszustande/ bey eintretenden Staatsbedürfnissen ausge¬
schrieben/ wahrscheinlich lange nicht nicht in Geld geleistet.
Zölle (?c»-toi!a). Salzmonopol. Vcrmögensstrafen. k-^Fs-
/-ma f355). Im Kriege: Beute/ v. Ver¬
kauf der Kriegsgef. / Requisitionen. In eroberten Provin¬
zen: Tribute, TectiFefia, Droumae, 5cri^?tura-,Tc>,t07 77!.
— Verwaltung: d. Senat besteuert und hat die oberste Fi¬
nanzverwaltung;bn-lget. Obereinnehmer ((?uee/to>ei) ,n
<^nrniciiz gew.; zu den 2 uibauit kommen szZZ n. E. R.z
2 nil/lc., späterhin noch mehrere. Leu/o,szi2) auf 5J.;
aber bald fgiÄ ihre Amtsverw. auf 18 Monate beschränkt/
halten d. (vorher von den css. gehaltene) Gencralrevüe und

nelz-
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nehmen den Vcrmögenszustand auf, thun Vorschläge zur
Vermehrungder Einkünfte u. besorgen die Verpachtungen,
jetzt blos d. Zölle. Subalternen, Lcribae, Ib'c-econ-5 etc. —

im Gewölbe unter dem Saturnstcmpel; nerar-llm
/nnct-llt. — Vcrgl. Rud. Lasse Grundzüge des Finanz-
rvesens im röm. Staate. Braunschwcig 1804. er Th.; IO. H.
Hegcevisch hist. Versuch über die räni. Finanzen. ?lltona
1804. 8. --

18) Unter den Ncbcnvölkcrn sind Assvrer, Zöabj'lo-

nicr, Phönicier und Acgpprer (welche mehrere nicht ganz

mislungene Versuche machten, ihre Unabhängigkeit zu ret¬

ten) der pers. Monarchie einverleibt. — Die Nachkommen

der ans d. K. Juva (S. 21) weggeführten Eiiiwohncr kehr¬

ten sFZft), mit Cyrus Bewilligung, unter Serubabel

nach Palastina zurück und hingen bey wesentlich veränderter

Denkart und fortdauernder Verbindung mit Pcrsien, fest am

Jehovahdiensie und an der v. lLsra (461) u. Nc hemi«

(448^! wiederhergestellten mos. Verfassung. — 2lrabische

Stamme standen mir Indien u. Aethivpien in Handelsverkehr

u. der kl. Staat der Hamyaren in Remen war gegründet. —

Die dunkle Geschichte der Gcyrhen u. der Cimmcricr besteht

hauptsächlich in Invasionen und Wanderungen. — Gina's

(S. 12) isolirter Instand dauert fort; es hatte, getheilt in

viele kleine souveräne Staaten, sein Fehdezeitalter (7/0 —

Z2o; Tschen-kue.). Der Sittenlehrer Eon-fu-cu (nach

5ZO?) machte sich um die itttellectuelle- moralische Cultur^)

der Nation verdient. — Die -Hunnen im N. Sina's wa¬

ren räuberische Nomaden.
1) Cyrus Erlaubniß scheinen nur die ärmeren Juden (42,460

Freye, 7ZZ7 Knechte und Mägde) benutzt zu haben. —
Wo sind die aus Israel weggeführten St. geblieben?
Afgancn? — Nach Nehemia eigneten sich die, den pers. I
Statthaltern in Syrien unmittelbar untergebenen, Hohen- r
priester die Obergewalt zu n. führten den Vorsitz im Sanhe-
drin zu Jerusalem. Die Trennung von den Samaritanern
vollendete der von Manasse (410"?) betriebene Tempclbau
auf Garizim. —

2) «



2) <s. 6z; II, 2. L. 174? lk«
?IS- //i/i. °en. cle^ ?arls 17Z6 — öZ> 5 voll, 4- —

19) Synchronistische Uebersicht:
560 Gründung der pers. Herrschaft.
536 Babylon erobert. — Scrnbabel.
529 Lambyses erobert Aegypten.
zig Darius I Zug gegen die Scythen.
508 Karthag. Handelsvertrag mit Rom.
ZOO die Griechen verbrennen Sardes.
493 Jnsurrection der Plebejer in Noin. /?/.
491 Lomlrlo nlbma in Rom.
490 Marathon.
480 Kconidas.

479 Schlachten bey Plataa u. Mykale.
470 Griech. Vundescasse in Delos.
469 Ciinon siegt am Eurymedon.
461 Sparta schickt das att. Hülfscorps zurück. —»

Limon erilirt. — lLsra.
4ZI I«-Aum lciib.
449 Cimonschcr Friede. — Neheinia.
44Z I.sx — Ilid. mll. ccmsi pc>t,j>
444 Periklcs.
4Zi Anfang des pcloponn. Kriegs.
429 Perikles stirbt.
422 die Spartaner siegen bey Amphipolis.
420 Alcibiaves.

415 Att. Augriff auf Sicilicn. — Ainyrtäus.
40b Att. Niederlage bey AegoSpotamos.
404 Athen erobert. — Anfang der ivjahr. Belage¬

rung Veji's durch die Römer.

40g Lhrasybulus.
401 Schlacht bey Cunara.
Z96 Agcsilaus bedroht Persien.
g89 -kR'c'c

Z87 Antalcidischer Friede.

378
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z/8 Theben erhebt sich.
zb6 Plcbcj. Consul in Rom. kisstorss.
ZÜ2 Llpaminondas fällt bey Mantinea.
zbo Philipp besteigt den maccd. Thron.
Z5H Heiliger Krieg gegen Phocis. — Plebej. Dicta¬

tor in Rom.
zg,8 Karrh. Handelstractat mit Rom.
346 Philipp nationalisirtcr Hellene,
zgz Ansang des Sammt. Kriegs.
ZZ8 Philipp siegt bey Charonaa. — Die Römer

besiegen die Latincr. — Arraxerxcs III
Gchus ermordet.

Zgh Philipp ermordet. >— Darin s III Codo-
mannns besteigt den pers. Thron.

Zweyte Periode
von Alexander d. Gr. fzz<^ bis aufJ. Christus.

20) ^lurch die engere Verbindung der asiatischen und eu¬
ropaischen Welt steigt das Interesse, durch zahlreiche gleich¬
zeitige, freilich oft nur in Fragmenten oder Benutzungen
uns erhaltene, Geschichtsbücher und Denkmäler, und
durch Sicherstellung der Chronologie (Par. Marmor 262;
Alexandriner; 1 Oct. 312; ek,sru
38) steigt die Gewißheit der Geschichte. — Der Schau¬
play ist in Asien, Afrika und Europa. — Die -Hanprvöl-
ker sind: Macedonicr u. Griechen sbis 1^7^, durch Er¬
oberungen und Cultur auf drey Welttheile wirkend; Kartha¬
ger sbis 202 s! durch Handel und Krieg von großem Einstuße
ans Afrika u. West-Europa; Römer, militärisch-politisch
die karthagisch-griechischeWelt umfassend; Parther, auf
Süd-Asien beschränkt, durch Opposition gegen Roms Uni-

ver-
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Versalherrschast wichtig. — Ncbenvölker: Syrer; Ae-
gyprer; Griechen; Gallier; Spanier; Araber; Sine-
scn; Germanen. —

1) Weltkundc: die Karthager s. S. 48. — Griechen, durch
Alexander U- s. Nachf., S. Asien bis an den Indus und
Ganges, ON. Asien bis in die Vucharey; Alexandriner;
pythcas NW. Europa's. Aristoteles Vater der phyf.
Gcogr., Eracosthenes d. mathcm. G. — Römer, Süd¬
lind West-Europa; Nord- und West-Afrika, Vorder- und
Nord-Asien; tei-i-ai-un-. Sina 166.

2) die republikanischenVerfassungen lößen sich in aristokratisch-
monarchische auf; durch engere Verbindung der Nationen
stießt das bep einzelnen zerstreute Gute wenigstens theoretisch
zusammen und die Summe polit. Erfahrungen wird literä-
risch fortgepflanzt. — Durch Alexander fängt die Herr¬
schaft Europa's über die andern Weltthcilc sich zu entschei¬
den an; so wie dieser König auch zuerst für Nationalwohl¬
stand durch Industrie zweckmäßig sorgt. — Nom's Militär.
Aussaugungs-und Bcdrückungs-System. — Volksrcligion
und Sittlichkeit verfallen durch Weltherrschaft und Luxus;
Factionen; Egoisten; Terrorismus.

21) I. Das Genie und die hohe Bildung des macedoni-

fchen Alexander sgeb.-zzbsi vollendeten das Werk, wel¬

ches Philipp begonnen hatte. Alexander bestrafte die

Mörder seines Vaters, züchtigte die rebellischen Illyrer und

Triballer und zerstörte sd. 4. Oct. zzgsj Theben, lies sich

in Korinth zum Obcrfeldherrn Griechenlands ernennen, über¬

gab dem Anxipaxer die Interims-Negierung in Macedo-

nicn und eröfnetc szZss^ mit 35200 M den Feldzug gegen

Version. Sein Kricgsglück war Folge eines treslichen Ope-

rationsplanes (Polyb. z, 2), welcher auf des pcrs. Staa¬

tes Ohnmacht und Zerrüttung berechnet war. Er fand am

Hellesponte keinen Widerstand; nach dem ersten Siege am

Granikus szz^ bemächtigte er sich Kl. Asiens und drang in

Vorder-Asien ein. Der glänzende Sieg bey JssuS fzzz^

über K. Darius, der in Mcmnon s. besten General

verloren harte, war von der Eroberung Syriens, Phvni-

ciens



ciens (Tyrus erliegt nach 7 Monaten zg2) uikd Aegyptens

(der Grund zu Alerandria gelegt zzi) begleitet. Auch in

der Schlacht bey Gaugamcla s2. Oct. zzis! triumphirte die

macedonische Taktik und Babylvnicn, Susiana und Persis

mußten sich unterwerfe!!. Bcssu s (2lrxax crx es kV),

der Mörder des unglücklichen Dar ins fZZvsj, veranlaßte

ihn, Vaktrien zu unterjochen; alle Nationen zwischen dem

kaspischen Meere, dem Fl. Jarartes und dem hohen Ge¬

birge erkannten des Maccdoniers Oberherrschaft an. Auf

dem siegreichen Auge nach Indien fZ2Z — Z26j kam er bis

an den Hyphasis. Beschäftigt mit der Organisation des un¬

geheuren Staats, neue Eroberungsplane unterhaltend, mis-

mnthig über Unruhen und Schwierigkeiten, erschöpft durch

rastlose Anstrengungen, starb er zu früh für die Welt und

Menschheit sd. 21. Apr. Z2z^ zu Babylon, ohne einen Er¬

ben seines großen schöpferischen Geistes z» hinterlassen.
1) -5'!. L r o! ZU ezcnmen /»

Oi-ancl. Paris 1775; 2. Das. 1804. 4. — Arrian;
PAilkarch, Cnrtins Rufus. — Alexander v. A. ?.
Fcßler. Berlin 1797. gr. 8.

2) Alex. Charakter: Justinus y, 8. — Aristoteles s.
Lehrer. Größe, Bildung, Adel u. Menschlichkeit s. Geistes.
Leidenschaftlichkeit und Einfluß des anhaltenden Glücks; der
Jüngling erlag, wo auch der Mann nicht obgesiegt haben
würde. —> Philoras und s. Vater Parmenio szzv^;

l >rus; Aallisthenes; Hephäst ion, —
z) Die Folgen von Alexanders Welt-Eroberung kaum zu be¬

rechnen- Verschmelzung des griechischen und asiatischen Gei¬
stes. — Städte; Industrie; Handel. — Taktik. — Län¬
derkunde; Ncarch's Schissarth v. Oct. Z2Ü bis Febr. Z25.
— Naturkunde; Aristorclcs sst. ziy^I; Sprachkunde; Li¬

teratur u. Pokyhistoric^ — Wenn nun gar die Alternative
angenommen werden müßte: Persicn fällt durch Alexander
oder durch nördliche Barbaren? —

22) Eifersüchtige Herrschsucht der maccd. Großen und

übermüthige Anmaassungen der schon ausgearteten Armee er¬

zeugten Anarchie und vielfache revolutionäre Fehden, unter

wel-
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welchen die Einheit des »encn Staats bald erlag. Phi¬
lipp» s (Arrhidaus), 2l l- blödsinniger Stiefbruder u.
Alexander, der nachgebohrneS. Al. v. der Roxane,
wurden zu Königen ausgerufen und eine Regentschaft nieder¬
gesetzt, an deren Spitze Pcrdiccas stand; Anripaier
blieb Statthalter in Griechenland. Nach des ehrgeitzigen
Pcrdiccas Ermordung sZ2is! eignete sich Anriparer
die Regentschaft zu und die Gouvernements wurden fZ2osI
neu vertheilt. Unter Polxsperchon' s Regentschaft sZ2oss
riß Anrigonus mit entscheidendem Glücke gegen Eu in ei¬
nes ferm. zizss die Oberherrschaft Asiens an sich und be¬
hauptete sie gegen alle Nebenbuhler bis zur Schlacht bey
Jpsus sFrühj. zoisl; Selen cus bemächtigte sich nun der
asiat. Provinzen, bis auf das dem Qxsiinachus zuge¬
theilte Vordcr-Asicn; Proleinaus arrondirte sich in Ac-
gnpxen; sämmtlicheHerrscher hatten schon früher sZO/ss den
königlichen Titel angenommen, sobald Alexander und
Roxanc, die letzten vom königl. Stamme, durch Cas¬
sa» der ermordet worden waren. So gingen also aus der
großen Monarchie die neuen Staaten Serien (nebsi Vorder-
Asicn 282), Aegpprcn, Macedonicn und das zu seinem
Unglücke oft sich selbst überlassene Griechenland hervor.

1) C. M/;nncrr Gesch. der »nmirrelharen Nachfolger Alexan¬

ders d. Gr. Leipzig 1787. gr. 8.

2) Während der 22jährigen Anarchie und Fchdczcit ging viel

Gutes im Aufkeimen unter und besonders war der Zustand

Asiens im Innern schrecklich. — Die Geschichte der einzel¬

nen Staaten im Grundrißc: Syrien (Quellen: Münze»;

Diodor, Appian, Kivius; Iustinus) in steter Riva¬

lität mit Aegypten- Scleucns Nikaror Statth. von Baby¬

lon Z20; Flucht vor Anrigonus nach Aegypten zi;; Rück¬

kehr Z12; Herr O. Asiens Z07; Zug nach Indien zoy; Herr¬

schaft über Syrien, Kappadvcien, Mesopotamien, Armenien

Zar; Eintheilung des Staats in 72 Satrapiecn; Anriochia,

Sclcucia am Tigris und am Orontes; Eroberung des Reichs

des L-yslinachus 282; Zug nach Macedonien; S. ermor¬

det 281. Anriochus i — 262; verunglückte Eroberung in
Kl.



Kl-Asien. Anriochus II — 247; Aeg. Kriege; Verfall im

Osten: das parchischc f25o?^ l>. das Bakrrischc Reich f254
— 126); das letztere gest. v. dem Maccd. Statthalter D>o-

dar, machtig unter Lukraridas 180, gestürzt von Noma¬

den aus Mittel-Asien nach 242; die Länder disseitS des Opus

parthisch. Scleucus II — 227; Scleucus III — 224.
Anriochus III M. — 187; Wiederherstellung der Herr¬

schaft in OAsien; Collision mit Rom 20z / 197; gcdcmüthigt

u. abhangig von Rom lyo. Scleucus IV— 176; An¬
riochus IV — 164, intolerant u. üppig; Kampf mit Acg.

und Iudäa- Schnelleres Sinken unter Anriochus V —
161, Dcmcrrius I — 150, Jnsurrection des von Rom un¬

terstützten Alexander Balas 154, welcher den Thron be¬

steigt ,50. Demcrrius II 145 — 141 und izo— 126; Un¬

abhängigkeit der Juden; Empörungen. Gräuel der Anarchie

und skandalöser Familicnfchdcn. Unter Anriochus XIII

wird Syrien durch Pompcjus 64 röm. Provinz und von

Proconsuln regiert- — k>) Acgyprcn (O.u. dieselben wie

bey Syrien) durch seine erste drey Regenten Sitz des Welt¬

handel«; und der aus Griechenland dahin verpflanzten Litera¬

tur (H2Z. S> Ulf.). prolemsius I L-agi, Sorer,
Z2Z—284, arrondirt sich in Afrika u- in Asien durch Phö-

nicicn, Iudäa und Cölesprien fZ2v; Z12; zoi —204) und

besetzt Cppcrn fziz; 294); Marine; Nomen mit Statthas¬

tern; Gcneralpächter. prolcmäu« II Ptziladclphuo— 246;

hoher Wohlstand Acg.; Familien-Ehen und Ueppigkeit der

äg. K-; Verbindung mit Rom 27z. Prol. III ttzuergeres —
221 ( /ICarmor XUll/iranam in TICo n n c 0 n Lc>//. 2.

241); Eroberungen in Asien und Aethiopien, Erweite¬

rung d. Handels. Verfall mit prol- IV Philoparor — 204;

Sieg über die Syrer bey Raphia 217. Prol. V — 181;

der röm Senat übernimmt die Vormundschaft 202; Verlust

der Besitzungen in Syrien 198. prol. VI philomeror —
145, durch Rom von der Syr. Herrschaft gerettet; im Kriege

mit s. Br. prol. physcou die Rönter Friedensstifter 16z.
Prol. VII Ptzysco» — 1,7 milit. Deöpot. Dünn Thron¬

streitigkeiten und Bürgerkriege; rö»,- Große unterstützen die

Prätendenten; Cyrenaica an Rom 96; Cppcrn röm. Provinz
57. Clcoparra, i7 ?ähr. T. des von A. Gabinius 56

cingesctzlc» und 51 vcrstorb- prol. XI Aulcrcs,. behauptet

das
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das Reich gegen ihren Br. Prol. XII durch Verbindung
mit I> Lasar 47 — 44 (Casarion erm. zo) und N7. 2ln°
ronins 4i—ziz s. tödtet sich zo; Aegypt. wird röm. Pro¬
vinz ?o (lix-ocüa ) und steht unter einem vom Chef der
röm. Rep. gesetzten Statthalter. — c) Nlacedon-en u. Grie¬
chenland (Quellen dieselben; s. 224 Polpbins u. Kivius):
Die Jnsurrcction Sparta's unter Agis II szzz —zziss ge¬
gen Maccdonien endete mit gänzlicher DemüthigungSp.;
Athen hatte sich erholt und stand an der Spitze des Natio-
nalbündnisscS (von dem sich Sparta, Arkadien, Korinth,
Argos, Achaja u. Böotien ausschlössen) im Komischen Kriege
sZ2z —320), welcher durch niaced. Begünstigung der aus d.
gr. St. Ausgewanderten veranlaßt, von Kcosthcn»« sieg¬
reich geführt, aber nach der unglücklichenSchlacht bey Kra-
non (5 Sept. 320^ durch Separatfrieden beendigt wurde; in
dem aristokratisirtcn Athen erhielt phocion die Obergewalt.
-- Nach Anriparcr's Tod (Z2o) Kampf zwisäzen Cas«
sander 2l S. und Polysperchon; C. bemächtigte sich
des kurz vorher dcmokratisirtcn Athens szigss und übergiebt
dem Dcmcrrills phalcrcns die Regierung der Stadt,
setzt sich szi?) im Peloponncs, erobert szi6^ pydna und
läßt die Olympia» hinrichten. Anxigonus verbündet
sich szi4) mit p., der den Peloponncs inne hatte- Im
Frieden (zu) wird der im folg. I. nebst s. Mutter Ro-
xane von L. erm. Alexander als König anerkannt und
die griech. St- werden für frey erklärt, öl. vereinigte sich
mit p. zur Ermordungdes Herkules, des illegiti¬
men S. Alex. d. Gr. — C's Plan zur Herrschaft über
Griechenlanddurch Dem erring Poiiorcercs, S. des An-
rigonns, vereitelt; dieser stellte die Demokratie in
Athen wieder her und bedrohte (302) als Obcrfeldhcrr Grie¬
chenlands die Gränzen Maccdvnicns. Erst nach der Schlacht
bey Ipfus fzoi) regierte L. Macedonicn mit einiger Sicher¬
heit, obgleich Dem. p. im Peloponncs sich behauptete und
auch bald (297) Arhen wieder in Besitz nahm- Nach C's
Tod (299) starb i 1 f. z S- die Antipatcrfche Familie schnell
aus; der jüngste f. S. Alexander suchte bey dem Epiro¬
ten f yrrhns I! und bey Dein. p. Hülse und siel (294^1
durch Meu cl . ord. — Dcmcrriuo saoliorccccs wurde von
der Armee zum K. in Macedonien ausgerufen (294j, verlvhr

aber



aber f28?jl den Thron über das Projcct, Asien zu erobern,

und privatisiere bis an s. Tod f284ss bey s- Schwiegervater

Sclcuci,«' — Um den macedonischen Thron buhlten der

krieg. Abentheurer Pyrrhuo li und L.ysimachus K. von

Thracicn; der letztere behauptete sich !>86), büßte aber bey

Korupedion f282jj mir Thron und Leben die Ermordung s.

S. Agarhoklcs, dessen Wittwe Sysandra mit ihrem

Br. prolembuo Ceraunus in Sclcucus einen Rächer er¬

weckt hatten, locolemaus C. ermordete den Seleucua

f28ij und fetzte sich auf den Thron; er blieb fZTÄ im Kam¬

pfe gegen die Gallier, welche ff- 280) dreymal von der Do¬

nau her in Griechenland einfielen, bis nach Delphi j>78Z

vordrangen, bey dem Rückzüge der Mehrheit nach durch

Mangel und Schwerd aufgerieben wurden; ein Theil von

ihnen setzte sich in Thracien und drey Horden gingen nach

VAsicn und ließen sich, begünstigt vom Bithynischen K. Ni-

komedcs in Galatien nieder. — Die Familie des Dem.

p. kam mit Ant igonUS Soneras f2?7 — 24Zj wieder auf

den maccd. Thron. A. befreyte Griechenland von den Gal¬

liern und wurde von f. gefährlichen Thronrival Pyrrhus II

bey Argos ^272^ befreyt. Der maced. Herrschaft über Grie¬

chenland stellten sich zwey Bündnisse entgegen: der, aus

roheren Völkern in Mittelgricchcnland bestehende, von Ma¬

kedonien und Rom zur allmähligcn Unterdrückung Griechen¬

lands gcmisbrauchtc, atolische Bund j>84jj, dessen Angele¬

genheiten von einem Strateg und engeren Ausschusse («n---

welche die jährl. Versammlung zu

Thermum wählte, geleitet wurden; der durch innere Stärke

und große Anführer (Ararus 244 —21z; Philopömen

206—18Z; Kpkoreas 18Z —170) bedeutendere achaische

B- hatte f. Sitz im Peloponnes; Dyme, pgrrä, Tritäa und

pyarst erneuerten zuerst von den ehemals vereinten 12 St.,

das Bündniß j>8ijl, mehrere schlössen sich bald ^276^ an

und späterhin traten Sicyon ^251^, Rorinth f24z), Athen

f229^j u. a. hinzu; die städt. Deputirtcn vcrsammleten sich

zweymal jährl. zu Acgium u. wählten (auf. bis 256 1 Land-

voigt und 2 Strategen) 1 Strateg (krastor) und io Volks¬

vorsteher Diese Nationalvcreinigungen schwäch¬

ten sich durch Fehden und Einmischung in ausw. Politik. —

Anr. mit den Aet. gegen d. Ach. verb. Zvemerrius 11

L24Z
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l24z —2Zz^j bekriegte die von d- Ach. unterstützten Actolicr.
— S. Br. Ancig. II Doson s2Zg — 221s wurde von den
Achäcrn 1224s gegen das den Beytritt zum Bunde verwei¬
gernde Sparta, wo Blcomcncs f226s die lykurgische
Verfassung wiederhergestellt hatte, zu Hülfe gerufen und lüs
als Sieger I>22s die spart. Constitution fortdauern, welche
sich bald in Anarchie und durch Nadis f2O?f in Despotie
auflöste. — P hilipp II, S- Dem, II f22i —179^- See¬
macht; verbunden mit den Achäern, in deren Kampf mit d.
Aetol. und Sparta f22i— 217s er als Vermittler auftrat;
vereinigt s2i4s mit Hannibal. Rom bekriegt ihn zur See
s2i4f und beschäftigtihn durch d. ätol. B., Pergamus und
Illyrien f2iis; ehrenvoller Friede f224s. Py. Krieg gegen
Pcrganius und das zur See ihm überlegene Rhvdus s2oz —
200s und Bündniß mit Anciochus III M. Auf AthenS
Klage greift Rom, verbunden mit d. Aeloliern, Macedonien
an faoo— 197s; d. Ach. fi98s durch Proclamativn der griech.
Freyheit (mit der Garantie derselben das Principal über
Griechenland verb.) v. Macedonien getrennt; Cynosccphal»;
Maced. polit. Größe vernichtet; die Ach. bewacht, die mit
Anriochus verbundenen Aetol- fi89^I gezüchtigt; röm. Me¬
thode zur politischen Cvrruption- — pcrfcus ^179—i^gs
suchte sich vergebens gegen Rom zu verstärken; er unterlag
bey Ppdna fd. 22. Iun. 168) und starb fiüös als Gefange¬
ner zu Rom. Macedonien wurde rcpublikanisirt und bald
fi48s röm. Provinz. Der entkräftete und von Rallikra-
tcs fi6?s verrathene Ach. B. endete mit der Schlacht bey
Leucopeträ fi46s und nach Kvrinth's Einnahme wurde auch
Griechenland röm. Provinz; Athen fiel erst fr. März 87s
durch Sylt». — ü) Kleinere plcbcnrcictze , in Beziehung
auf die größeren Staaten u. in einzelnen Zeitpuncten merk¬
würdig : 1) pergamum in Mysien f. 23g; phitetaru«
Statth. des L-ysimachus, macht sich unabhängig; Eu-
mencs I f2t>z—241s arrondirt sich in der Nachbarschaft;
Acralns I f24i — 197s nennt sich König, liebt K. u. W.,
durch die Actolier mit Rom in Verbindung; Äumenco II
sl97^-i58^, Beförderer der Literatur, erhält durch die Rö¬
mer fast alle ehemalige fyr. Besitzungen in Kl.Asien; Arra-
lus II fi58 —iz8s; 2lcral»s III fst. izzs vermacht fein
Reich den Römern, welche es fizos unter dem Namen Assc»

zur



zur Provinz machen. — Aus pers. Satrapieen wurden un¬

abhängige Staaten.' 2) Poiinis unter Achämeniden: N-i«

thridar ili szo2—266^ unabhängig; unterwirft sich Kap-

padocicn und Paphlagonicn. Nlichr. IV sst. isz^l, verbun¬

den mit Syrien. pharnaccs sst. Sinopc Residenz;

Kampf mir Kappadvcien und Pcrgamum, an welches er Pa-

phlagonicn abtreten muß. Michr- V sst. 121?^ vcrb. mit

Rom, welches ihm Gr.Phrygien zutheilt. Mithr. VI N?>,

Lupaeor fi2i —64^ / einer der größten Männer nach Alex,

tt?. (vcrgl. ?/-c>e. roc/. 224/

20 — g5. x>. 653— 82g Act. 3c/rrve ?I.tn » 5 3/,

2 —4,'33, 2 — 7).' glückl. Kriege gegen die Skythen sii2s>;

Reise durch Asien siio —108^; theilt Paphlagonien mit Ni»

co m. II sio7s; Zwist mit dcms. über Kappadocicn, woran

Rom Theil nimmt; drey Kriege mit Rom s88 — 85! 84 —

82; 75 —64s; P. röm- Provinz, bis auf kl. Fürstenth- sbis

60 n. Ch.sj. — z) Lithynicn, gegr. von Las Z2Z; bedeu¬

tend unter Nikomcdes I 281, Zclao 246; prusias l

2Z2—192, mit Maccd. verb>; prusias II — 150? Sclave

der Römer; Nikom. II—92 mit Pontus vcrb.; Thron-

streitigkeitcn von Rom geschlichtet; Nikom. III vermacht

s75^ sein Reich den Römern. — 4) Paphlagonicn, dem

Euinenes zugetheilt; mit pontus vereinigt sbis 20O?s>; ei¬

gene Könige, mit Rom verbünd.; größtentheils röm. 6z. —

;) Vappadocien unter Achämcnidcn; von Ariarathes II

gegen Ll-.menes vertheidigt; vcrb. mit den Seleucidcn;

Ariarathes VI sst. izlss Bundesgenosse der Römer; die

K. s. Ariobarzanes I von Rom abhängig; röm. Prov. 17

U. El>. — 6) Armenien spr. bis 190; Ll.Arm. v. RvNI

abl).; Gr. Arm. selbstständig; Tigranesl s95 —6os> mit

Nlirhr. m. vcrb.; von Rom abh. s6zs. Gegenstand des

Kampfs zwischen den Römern und Parthern s. ;. — 7)

Judäa (Quellen: Joseph»« s. HL- S. 205), unter äg.

sZ2Z —2ozz mit Ausnahme zu—zvi^ und dann unter syr.

Oberherrschaft (198 —167s. Die dllakkahäer (Hasmonäcr),

Abkönimlinge des Judas Nlartellus widersetzen sich siegreich

dem syr. Despotismus: Mararhias 167; Judas 266;

Ionachan 161-14?, mit Rom in Verbind.; Simon

si4Z —iZ5sI, souverän, Bcfrcpung v. syr. Tribut; Joh.

H^rkan siZ5 — iv7^ völlig frey sizosl, erobert; Pharisäer
u.
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li. Sadducäer, relig. polit. Factioncn; Judas Aristobnl

Ist. 106^ nimmt den königl. Titel an; Alexander Jau-

nau« sioS—79^, kriegerisch, innere Unruhen; s. Wittwe

Alexandra l79^-7il; Aristobul kriegt mit s. Bruder

Hyrkan, für welchen Pompejus ^64^ gewaltthätig ent¬

scheidet. Judäa von Rom abhängig. Unter dem in Rom

zum König ernannten Herode«, S> des Idumacrs A„-

riparer, s.zy v. Ch. — I n. CHJ gewinnt der Staat an

Umfang. — 3) Die kl. Reiche in Iberien, Albanien, Rsl-

chis, röm. 62. — Der St- im cimmerifthen Lospsrus be¬

steht bis Z45 n. Ch. ^ Thracien mit Macedonien verb.

I Gdryser röm. 50 II. Ch. —

2Z) II. Das, eil! Jahrhundert nach seiner Entstehung

zu einer furchtbaren Größe sich erhebende und dem alles ver¬

schlingenden Rom in Asien Gränzen setzende Parrhische Reich

wurde von einem Achämcnidcn Arsaccs, syr. Untcrstatt-

haltcr der Parnischcn Nomade», welcher gegen den baktri-

schen Usurpator Diovar bey dem Obersiatthalter 2lga-

thoklcs Schutz suchte und, von seinem Bruder Tirida-

tes gereizt, denselben ermordete s2z6? 250? 248?!, ge¬

gründet und bestand anfänglich blos auS Dahistan, Astabene

und Parthycne. S. Vr. u. Nachf. Tiridarcs oder Ar¬

saccs II Ist. 217^ eroberte Ost-Medien und Hyrkanicn

1244 ? si, machte Hekatvnpylos zur Resideuz, sicherte s2zZs

die Unabhängigkeit des Staats durch einen Sieg über die

Syrer und nannte sich König. Ars. III oder Arraban I

sst. 197?! wurde zwar von Anriochus M.. besiegt, aber

doch s2iol als König anerkannt und leistete den Syrern ge¬

gen Baktrien Beystand. Mit Ars. VI od. MirhriSnrI

si74? — iZ?^ sing die parthische Weltherrschaft an; er

eroberte snach 164^ Gr. Medien, Persis, Babylonien und

die Länder westlich bis an den Euphrat und östlich bis an

den Hydaspes. Seine Nachfolger Ars. VII sst. 128?^

und VIII sst. 124?^ bestanden einen gefahrvollen Kampf

gegen die Nomaden Mittel-Asiens, welche durch den Sturz

des baktr. Reichs Nachbarn der Parther geworden waren.

Arl.
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Ars. IX oder Mirhr. II sst. 86) siegte im Osten, colli-
dirte mit Armenien und unterhandelte sy2) zuerst mit Rom.
Nun traten unter Ars. X (MnasLires) und XI (Si -
narrockcs) Thronsireitigkcitcn und innere Unruhen sbis
68?) ein; die Skythen scheinen eine Rolle gespielt zu ha¬
ben, wie die Gothen in Konstantinopel nach Th eo dos
M.; die wachsende Macht von Pontus u. Gr.Armenien be¬
drohte Parthicn; dennoch behauptete Ars. XII od. Phraa-
res III sst. 58) si bewafnete Neutralitat im dritten mithri-
datischen Kriege und den Euphrat als Granzfluß; die Rö¬
mer wurden s 64) Nachbarn der Parther. Unter 2l rs. XlV
oder (UrodesI sst. Z?), welcher mit s. Br. und Vors.
Ars. XIII oder Mir Hr. IV sst. 54) um den Thron ge-
kampft hatte, wm'dc szz) das von Crassus geführte rö¬
mische Heer vernichtet, Syrien angegriffen sg2 f.) und die
rcpubl. Partey der Römer begünstigt. Die Versuche auf
Kl.Asien sg-v— z8) vereitelte Ocnridius, welcher den
einzigen röm. Triumph über die Parthcr halten konnte.
Ars. XV oder Phraares IV sst. 4 n. Ch.) schlug den
Anronius sz6), unterjochte das AtropatenischeMedien
und Armenien sZ2), verglich sich aber friedlich mit Rom
s^o), welches den Kronprätendenten Tiridares in Schutz
genommen hatte, und gab s2 n. Ch.) in Ansehung der Be¬
setzung des armenischen Throns nach. Sein und der von
Augustus ihm zugesandten Sclavin Thcrmusa Sohn
Ars. XVI od. Phraaraces wurde erschlagen s4>i. Ch.);
der grausame Ars. XVII oder Grodcsll sb) ermordet
und Ars. XVIII oder Oonones I, Sohn A- XV, wegen l
f. röm. Sitten, durch eine v. s. Verwandten Arrak an III
geleiteten Revolution sii) des Thrones beraubt; mit ihm
endet die erste Linie der Arsaciden.

1) Äuellcn: Münzen; Arriftii's Fragm. bei) coll. s
Lä,' Austill 41. 42 w- — ^nlfsmirrel s.
1, 2. S. 4z f- Widersprüche der abendländischenund
morgenländffycn Historiker. —

2)



65

2) parthken zwischen Medien, Hyrkanicn, Aria u. Karmanien,

von Gebirgen eingeschlossen; Hauptstadt Aresiphon östl am

Tigris, westl. SeleneM. — Vergrößerung im W. nach Sy¬

rien, im O- nach Baktrien. Nach 64 erstreckte sich das Par-

thische Reich vom Euphrat bis zum Oxus, vom indischen bis

zum kaSpischcn Meere; es war in 18 Salrapiccn abgetheilt

und mehrere kleine zinsbare Königreiche gehörten dazu.

z) Verfassung monarchisch-aristokratisch. An der Seite des

Monarchen, Königs der Könige, ein Senat

der Adel die Nation, alle übrige leibeigen. —

Griechische Sprache und Literatur; die Macedonier scheinen

in das Intwesse der Urheber der Revolution gegen Syrien

ge-ogen worden zu seyn. — Die Verbindung des oricntaf.

und occibcntal. Handels wurde aumnalied durch Unruhen

und Unsicherheit, späterhin durch Regicrungs-Grundsatz un¬

terbrochen. —

24) lll. Acarchaao's Seemacht, Handel und Wohlstand
waren fortwahrend im Steigen und der Kampf um Sici-
liens Besitz wurde auch in dwsem Zeiträume gegen den in
Afrika glücklicheren Agarhokkes s 17 gc>ü und gegen
den Epiroren Pyrrlrus ll s278 — 276^ fortgesetzt; die
Continental-Macht Roms, dessen Eroderungsgeist erwachte
und wenigstens Theilung der Herrschaft auf dem Mittelmeere
wünschte, scheint keine Besorgnis erregt zu haben, als un¬
erwartet das röm. Volk die von Syrakus und Karthago be¬
drängten räuberischen Mamcrtiner in Messen« in Schutz
nahm und die Veranlassung zum Kampfe mit K. begierig
ergriff. Der erste römische Krieg ! 264— 241^ war mit
großen Anstrengungenvon beiden Seiten verbunden und galt
ganz eigentlich Sicilien. Nach meyrjahrigem Verluste K's
(-Hicro röm. 262; Corstca, Lipara, Melire) wurde Afrikn
5257 s Kriegsschauplatz und Karthago's Lage besserte sich
theils durch des Spartaners Zranrhippus Taktik s2Z6Z
theils durch -Hamilkar Barkas Fortschrttte in
Sicilien; aber der entscheidende Sieg der röm. Flotte unter
L.. Luctatius Larukus über bep Aegusa

S 5242z
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f2g2ss beschleunigte das Ende eines Kriegs, welchem K's

Kräfte nicht gewachsen waren. Im Frieden schgi; Pvlpb.

i, 62. 6z. S. 157 f., vergl. z, 27 S. 444 f. that K. auf

Sicilicn und die Inseln zwischen S. u. Aftnka, folglich auf

die Herrschast über das Mittclmcer Verzicht und mußte die

Kriegskosten mir z Mill. Rthlr. vergüten. Nach dem höchst

gefährlichen Kriege s 240—^7^ mit den Miethtruppen und

Unterthanen, ging Sardinien durch militärische Jnsurrcction

s2Z7— 2Z5) an die Römer verloren, von welchem sich K.

die Fortdauer des Friedens mit i Z Mill. Rthlr. erkanfen

mußte, und der Versall der Republik wurde durch bürgerli¬

che Zwietracht, Erschütterung der Verfassung und Selbstsucht

einzelner Familien u. Manner vorbereitet. Vergebens suchte

-Hanno die ausschließliche Macht der Aristokratie zu be¬

haupten, der Demagog -Hamilk'ar Bark'as arbeitete

durch Erweiterung der Bolksgewalt für seine Sicherheit und

für den Glanz seiner Familie; auf eigene Gefahr begann er

s2Z7 — 228) die Eroberung Spaniens bis an den Ebro, I

über welchen Gränzfluß er mit Rom (.227) einen Vergleich

schloß. S. Schw. S. Asvrubal I227; erm. 221 ), der

Erbauer N.Karthago's (Cartagena) setzte die Unterwerfung

des reichen Landes mehr durch Güte als Gewalt fort.

-Hannibal, S. des -H am. und Zögling des Asdr.,

wurde in s. 24 I. s22i) von der span. Armee zum Feld¬

herrn erwählt und suchte Krieg mit Rom, nicht allein um

sich zu behaupten sondern auch um sein Vaterland durch

wohlbcrechucte Rache zu heben Er überschritt (219) die

mit Rom verabredete Demarkationslinie und bestrafte das

von Rom beschützte neutrale griech. Sagunr, worauf Rom,

nach vergeblich in K. verlangter Genugthuung, den Krieg

s2i8—-202s erklärte. -Hannibal ging mit 92000 Mann

Ins.) 9000 Cav. und zo Elephanten über die Pyrenäen,

die Rhone, und die Alpen (Lcnis? in 15 Tagen); nach ei¬

nem fünfmonatlichen Marsch (von 2zo Meilen) erschien er

mit 26000 M. in Italien, eroberte Turin und siegte s2i8Z

am
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am Tessino und Trebia, am Thrasymeni sehen See ^217!! u.

b. Lannä s2ibsl. Vergeblich erwartete er Verstärkung aus

Spanien, wo die Römer unter den Scipionen s s, 21b ss

alles aufboren, um die wiederholt verstärkten karth. Heere

zu beschäftigen; er bezog Winterquartiere in Eampanien und

Unterhandelte Bündnisse mit Sycakus und Macedonien, wel¬

che ihm keinen der davon erwarteten Vortheile gewährten,

erlitt mehrere Niederlagen s2tü— 2iqJ, verlohr das

kaum gewonnene Sardinien wieder, und die Armee, welche

ihm s. Br. Asorubal über die Pyrenäen u. Alpen, nach

der dem jüngeren Scipio bey Bäcula s2lof gelieferten

Schlacht zuführte, wurde 207 in Umbrien am Fl. Merau-

rus von Lt,. Sal naror . L^ Ll. 4? es aufge¬

rieben. -H. beschränkte sich aus Vertheidigung f f. 207^ und

wurde, nachdem er sich, ungeachtet aller Unfälle, 14 Jahre

in Italien behauptet halte, nach Afrika zurückberufen saagsf;

Spanien war vcrwhren szobsj ; Gcipio landete II204 in

Afrika und entschied den langen Kampf bey Zama sd. i<).

Oct. 202 sj, wo 'H. auf Befehl des Senats schlagen mußte-

Unter den Friedensbedingnngen (Polpb. iZ, 17. Bd. 4.

S. 528 f.) waren die härtesten, daß R.. Spanien räumen,

alle KriegFschisse bis auf zehn abliefern und Masinissa

als souveränen König Numidiens anerkennen mußte. Zwar

arbeitete -Hannibal mit patriotischem Geiste an der Re¬

form des Staats durch Einschränkung der terroristischen

Macht der Staats-Inquisition und durch Wiederherstellung

der ehemaligen Staats-Oekonomie, aber er mußte d r ver¬

mehrten Anzahl seiner Feinde welchen als er mit

Anriochus in Unterhandlung getreten war, und nach ei¬

nem unsteten Leben sich mit G.ft todten slZzsl. — Ma-

sinissa, von Rom beschützt, vergrößerte sich

zu Karthago's Nachtheil und suchte seine aus K. vertriebene

Faction >.152^ mit den Waffen wieder zurückzuführen;

ein Gewebe von Treulosigkeiten lies des in Afrika f i7q ?Z

beleidigten Laro wilden Entwurf zu K'ö Vernichtung Ein¬

gang
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gang finden. Vergebens erboten sich die vhne Kriegserklä¬

rung angegriffenen Karthuger fissh; ZU jeder Genugthuung;

die übermüthige Forderung, die Stadt zu verlaffen und sich
2 ' Meile tiefer im Lande anzubauen, bestimmte sie zu einer

verzweifelten Gegenwehr und P. Lorn Gcipio Acmi->

lian us zerstörte sigvj die Königin der Meere. —
l) MucUi-n oben S. 48: Diod-, App., polyb.; Kivius

mit Vorsicht zu gebrauchen,
s) Nach dem Verluste Sicilien's und Sardinien's Spanien

Hauptbcsitzung; altere Niederlassungen an der SWKüste;
herrliche Prvducte: Silber, Eisen, Pferde :c.; Rccrutirung
der Armee. — Auch nach Spaniens Räumung würde Kar¬
thago sich erholt haben, wenn Maslnisfa nicht seine Gcis-
sel gewesen wäre und unter andern «Lmporm sich zugeeignet
hätte.

z) Die Staatövcriässnng litt durch Käuflichkeit der höheren Be-
amtcnstellcn und Vereinigung mehrerer derselben in Einer
Person, durch Factionvgcist und damit verbundene Vermeh¬
rung der Volksgewalt. Das Ersterben des consequentcn pa¬
triotischen Einhcits-Sinnes zog nach 100 Jahren die Ver¬
nichtung des Staates nach sich. — Ein Jahrh, nach seiner
Zerstörung wurde Karthago's Wiederherstellung durch ?ul.
Cäsar beschlossen (Niiionia); 4Z9 wurde es Sitz der Van-
dalischcn Reichs; 5Z4 vv» den Bpzaiitiern erobert und 696
durch die Araber zum zwcptcumale geschleift; jetzt ist die
Stätte, wo es stand, nur aus dem Daseyn einiger Cisternen
zu ahnden.

4) Ueber Hannlbal und s. Charakter giebt polyblus die

beste Auskunft; Genie, Feldherrngröße und hohe Geistescul-
tur waren in ihm mir manchem punischen und Familien-Idio¬
tismus gepaart. Parallele zwischen ihm u. p. Corn. Sci-

pio Afrlc-, Verglcichung mit Marlborougi?. —

25) IV. Rom erhob sich durch einfach großen Bürger¬

sinn, Gemeingeist u. Nationalstolz, zur Weltherrschaft fizciff,

sank durch den, unedlen Factionskampf und blutige Revolu¬
tionen erzeugenden ungeregelten selbstsüchtige» Ehrgeiz einzel¬

ner Männer, welche bey zunehmender Erschlaffung der Mehr¬

heit nach Alleinherrschaft rangen ff. u. fiel endlich fgos
in
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in die Hände deS schlauen Despotismus. — RomS Herr¬

schaft im südlichen Italien wurde in dem, die Verbindung

mehrerer ital. Völkerschaften befördernden Gamnirischien

Krieg fzg,z — 29c) begründet und mit der Eroberung des

vergeblich von Pprrhus II unterstützten f2Zl— 275) Ta-

rcnr 1272) vollendet. Mit Karthago hatten zwar die Rö¬

mer f28i; f. Polpb. z, 25. 26. S. 440 s.) ein Dcfensiv-

Bündniß gegen Pprrhus geschlossen, aber die gegenseitige

Eifersucht beider Staaten erwachte, je naher sie sich in ih¬

ren Besitzungen kamen und je dringender das Bedürfniß ei¬

ner Marine für Rom wurde. In Sieilien brach der erste

Punisehe Krieg (S. 65) aus, worin sich Roms Seemacht

(der erste Sieg der röm. Flotte unter Anilins 260) bil¬

dete, seine Politik confolidir.e n. der Reichthum an Staats¬

kräften beurkundete. Ganz Nord-Italien war durch Vesie-

gung der cisalpinischen Gallier f226 —220) miterworfen,

als der zrvepre punischc Krieg (S. 66) auöbrach, in wel¬

chem das furchtbar bedrohte Rom theils durch unerschütterli¬

chen Muth in den größten Gefahren theils durch ein dem

talentvollen Hannibal widriges Schicksal gerettet wurde;

die möglichst langü verhinderte Zuführung karthagischer Ver¬

stärkung aus Spanien, die Eroberung von SyrakuS f2i4—>

212), die Beschäftigung Macedoniens durch römische Ver¬

bündete (S. 61), die Unterwerfung des karth. Spaniens

und die mit afrikanischen Fürsten angeknüpften Verbindun¬

gen bewirkten Karthago's vollständige Demüthigung. Nun

zeigte sich die Eroberungs-Politik des fast unumschränkten

röm. Senats, der Machthaber einer gegen alle benachbarte

unabhängige Staaten feindseligen großen militärischen Rcpu-

plik; sie kehrte ihre Waffen nach Osten, wo die Römer im

Kriege gegen Jllyrien durch Erwerbung von Dyrrachium u.

Co.cyra »zo—-226) schon Nachbarn der Griechen gewor¬

den waren. Macedoniens König wurde f200—197) für

seine Freundschaft mit Hannibal gezüchtigt u. von Tit.

G.uintins Flaminius unterworfen; woraus späterhin

sib8Z
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Nischen Monarchie ein Ende machte. Ein ahnliches Schick¬

sal traf den syr. Anriochus M. slyZ — ihosi, von wel¬

chem sich eine Coalition befürchten lies; aus Griechenland

verdrängt siytsj, ans dem Meere besiegt sryo.iZ nnd

bey Magnesia am Sipylns geschlagen lyoss, maßte er

ganz Vorder-Asi.n der Disposition der jetzt noch grosmüthi-

g>» Römer überlassen Rom, nun nach gerade mit asiati¬

schen Lastern bekannt, durch Familienkabalen zerrüttet (Sci-

pio Afr. st. im gj. Erst i8z; Z.- Seipio lllfrik. ver-

urrh. t8g) und in den Provinzen durch drückende Erpressun¬

gen der Statthalter (le^v rg8) verhaßt, war im

Besitze der Dictatur über drey Wcltthcile; die meisten Staa¬

ten buhlten um die Ehre, seine Bundesgenossen zu seyn;

Reiche wurden von Rom vertheilt, Könige eingesetzt; es

wollte allein herrschen und alle Staaten wehrlos machen;

übermüthig verbot es Königen die Besuche in Rom (Eu-

mcnes kl iö8k, vernichtete Karthago (S. 68), wandelte

nach Korinths Eroberung durch L. LNummius srg.6f,

Griechenland in eine römische Provinz um, und die entschlos¬

senste Vertheidigung der Freyheit Cviriarhus in Lusira-

nien rg6 —rgo; Nmmanria rg6 — izz; Sclaven-Jusurrec-

tiou unter Eunns in Sicilien izg— izi) verstärkte nur

den beharrlichsten Trotz der allmächtigen Republik auf ihr

Glück. Die großen Reichthümer, welche in Rom zusam¬

menflössen (dazu die Pergamenische Erbschaft rzo), wurden

größerntheils Eigenthum der aristokratischen Familien; und

wenn auch die Plebejer durch Befreyuug von Abgaben sibZj

einige Erleichterung erhielten, so wurde doch das durch Frey¬

gelassene und Fremde ohne Eigenthum fortschreitend zahlrei¬

chere, geschäft- und crwerblose Volk nicht allein durch den

ausfallenden Unterschied in Glücksgütern, sondern noch mehr

durch Müßiggang, Genußgierdc und Hingebung an Dema¬

gogen zu neuen Kämpfen bestimmt, welche das Schicksal

des Staats entschieden. Der edle Tib. Scnipx. Grac-

chus
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chus fielfrzz^I als Opfer eigennütziger Aristokraten-Wuth

und seine von dem stürmischeren L. Gracchus fi2z.

122^ erweiterte Verordnungen zu Gunsten des Volks lösten

sich nach der blutigen Unterdrückung der Volkspartey fl2l^Z

in eine Art von Allmosen-Casse (ü.e.v Tlöorla) auf.

1) «Nuelleu S. zi; polyhius, Appianuo; L.ivius. —

Hcgc».isch Gesch. der Gracch, Unruhen. Hamburg igOlZ

Heeren kl. hist Sehr Th. i. S. -45- " D:c Vielseitig¬

keit der Ansichten in diesem Abschnitte der römischen Ge¬

schichte ist psychologisch leicht erklärbar.

2) Ueber Roms Verfassung S. 50; Polpb. 6, 11 —18- Bd.

2. S- 478 s. — Die Weltherrschaft Roms begründet durch

einfach große, ächt Patriot. Männer (p. Decius Mus

Vat. u. S.; T. Manlius TorHnarus; K Papiriua

Curssrt p. Corn. Scipio A fr.; Aem. Paul ins;

G. Ac>. Tubero; p. Corn. Scipio Aemilianus; (ü.

L.»cc Carulus; G. Merellus u- m. a.) Z durch eine

eben so reiche als feste Politik (Beschühung der Schwäche¬

ren; d. Feind angegriffen in seinem Lande; Erstickung der

Plane, Bestrafung der Bündnisse gegen Rom; Vernichtung

der Seemacht der besiegten Völker; Gesandten-Aufsicht);

durch trefliche zum Siege praktisch gebildete Armeen; durch

das Cvlvnialsystem, welches nach dem Samnilischen Kriege

immer reifer ausgebildet wurde. — Die lit. und artistische

Cultur ganz griechisch nach 172 u. 146; schönste Blüthe der¬

selben von 78 bis 15 nach Ch.; die bedeutendsten Verdienste

erwerben sich die Römer um Jurisprudenz Hh. S. 145. 176.

z) Das Finanzwesen blieb im Wesentlichen unverändert, s. oben

S- ;r. Durch Vermehrung der Armeen stiegen die Ausga¬

ben; durch Eroberungen vervielfachten sich die Einkünfte.

Die Steuern, bisweilen s2>4l verdoppelt, bisweilen in Ru¬

hejahren gar nicht eingefordert, hörten in Italien bey den

röm. Bürgern auf 168 — 43; die Zöu« in Italien wurden ab¬

geschafft 60; und die auf das Salz gelegte Abgabe

scheint damals auch aufgehört zu haben. Aber desto mehr

wurde auS den Provinzen erheben, deren Einkünfte svor

2i8l an Pächtercompagnien, meist aus dem dadurch politisch¬

wichtig gewordenen Rittcrstande, alle fünf Jahre öffentlich

verpachtet wurden. Druck der Provinzen. — 2» d. Staats-
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schätz kamen große Summen: aus dem Samniter Lande izzs
Pfd. Silber; aus Spanien 14332 Pfd. Gold und viel ge¬
münztes Silber; aus Karthago nach d. zweyten pun. Kriege
200023 Pfd Silber; aus Maccdvnien an 6 Mill. Nihlr. —

4) Sicilien: Wilde im Inneren; Karthager: griechische Kolo-
nieen, darunter am bedeutendste» Syrakus. Hier regiert
G-lon 48p — 474; Hi-ro — 464; dessen Bruder verwie¬
sen nach Lokri 46z. Demokratie 46z-404: Athen's Ver¬
suche zurückgewiesen:die Karthager besiegt. Dionysius d.
alt. hebt sich durch die Armee 404 — 366; Dionysius der
jüng. — z;4, Revolution u. wiederholte Anarchie; Tims»
leon aus Korinih Retter 344—338 fst- 33Ü). Agaeho-
kics reißt die Herrschaft an sich sgi?—288); neue anarchi¬
sche Unruhen: H :cro s266 — 215); Hieronymuo serm.
214). Eyrnt'us erob. v. N? «Ltaud. Ntarccllns s2l2) u.
Sicilien wird röm. Provinz j>io). —

2b) Am Ende des Kriegs gegen Jugurrha suZ--

IOb^, worin sich die Corrnption vieler Staatsbeamten nur

zu laut offenbarte, stellte sich L. Marius (lwmo novus;

Legat des von ihm gestürzten G. Mercllus ic>y; conk.

107) an die Spitze der Volkspartey und bahnte sich durch

Begründung einer eigentlichen Pöbelherrschaft, den Weg zum

furchtbarsten Despotismus. Er endete den Jngurthinischen

Krieg und bey der allgemeinen Besorguiß, welche der An¬

griff der von der Donau westlich ziehenden und den Römern

schon in Steiermark silz^I furchtbar gewordenen Cimbern

u. Tcurouen auf Gallien frey —erweckte, wozu noch

eine neue Sclaven-Insurrecrion in Sicilien sivs-—101Z

ka u, verdankte er dem in f. Fe-dherrntalente gesetzten Ver¬

trauen ein vierjähriges Consular s io^ — iol); er schluz

die von der Provence her vordringenden Teutonen bey Air

f tO2) und die durch Tyrol in Italien eingebrochenen Cim¬

bern bey Vcrcelli mit Ä. L- Larulus sd. zo Iul. 101Z

und wurde Abgott des große» Hausens. Wahrend des von

ihm erkauften sechsten Consulars fioc^ vereinte er sich mit

dem Tribun L.. Appnl. Saturninus und mit dem

Prä-
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Prator T Servil. Glaucia entweder zur Erlangung

der Alleinherrschaft oder doch zur Einführung einer von ihm

geleiteten Oligarchie; aber die Schändlichkeit und der empö¬

rende Frevel seiner Faciion zwangen ihn, sie aufzugeben und

meuchlerisch aufzuopfern, um sich und seine Popularität zu

retten; der Senat gewann wieder Ansehen; G. Merellus

dämm, wurde aus dem von der Marianischen Faction über

ihn verhängten Eril lyyj zurückgerufen und Marius ent¬

wich nach Asien. Aber das Gleichgewicht im Inneren deS

Staats war gestört; die Ritter kämpften fy8 yifj mit den

Patriciern und die für Roms Größe so förderliche National-

Einheit, das Resultat von mehr als 400jährigen Reibun¬

gen, ging verloren; die durch mannigfache Begünstigungen

und Versprechungen in daö Interesse der Demagogen gezo¬

genen italiänischen Bundesgenossen machten auf gleichen An¬

theil an der Weltherrschaft, deren Sitz das allein souveräne

Rom war, Ansprüche und machten diese mit furchtbarer Ge¬

walt geltend, als ihren Hofnungcn und Forderungen (durch

Oe.v yzz Aew lüm/a und Erm. des Dr ib.

Liv. Drusius yl) mit Nachdruck und Entschlossenheit

entgegengearbeitet wurde. Der Bundesgenossen - Krieg

(lmllu-u Samniter, Marfer, Peligner, Piceuter,

Apuler, Lucaner:c.; Lbiss?»/?»») galt Roms Eristenz s<)r

88 und nöthigte die Machthaber zu einer feinen Nachgie¬

bigkeit (cherr 91, für die treuen Latiner und Umbrer;

I.SW 8y, für die übrigen Völkerschaften; die neuen

Bürger bilden 8 oder io neue Tribus), wodurch Rom auf¬

hörte, ausschließliches Haupt des Staats zu seyn; Luc.

Lorn. Splla, auö einer edlen Familie und schon lange

ff. tcüfl als Geschäftsmann und Krieger ge>chätzt, erwarb

sich neben dem zurückgekehrten Marius den verdienten

Ruhm, das Vaterland gerettet zu haben, stellte sich aber

auch nun als Haupt der Aristokraten den Plebejern entge¬

gen. Er behaupt, r. die ihm ertheilte Obersildherrnstelle im

Mithridattzche» Kriege gegen alle Kabale» und Gewaltthä¬

tig-
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tigkeilen, besetzte Rom s88ü n. stellte das Anschn deS Se¬

nats wieder her; der geachtete Marius floh nach Afrika.

An früh verlies er das noch nicht beruhigte Italien und

wahrend er die glänzendsten Vortheile über Mirhndatcs f88

— 8a in Griechenland und Asien erlangte, bemächtigte sich

die M.'.rianische Facüon, den Cons. V. Lorn. (bi n na an

ihrer Spitze, der Obergewalt in Rom s88ch der nach Cam¬

pamen entflohene Linna verstärkte sich von allen Seiten,

eroberte Rom s8/i und hatte Marius ssi. d. iz. Jan.

Zl> auf kurze Zeit zum Collegen im Consulate; nach seiner

Ermordung lchgch fehlte den Mariauern ein entschlossener und

geschickter Anführer, denn G. Geororius zog sich nach

ihrer ersten Niederlage bey Canossa sZg^I »ach Spanien zu¬

rück. Gplla hatte, von den Marianern geachtet s86H

ohne Unterstützung des Staats den Mithr. Krieg geführt

und die gegen ihn abgesandten Truppen unter C. Flav.

Limbria l 84 s! entwafnet, kehrte mit seiner durch Nach¬

sicht gegen ihre Ausschweifungen und für Asien verderblich-

verschwenderische Freygebigkeit gewonnenen Armee, nach Ita¬

lien zurück f8ch, fund in den Patriciern und allen Feinden

zügelloser Pöbclherrschaft einen großen Anhang, erfocht be¬

sonders bey Sacriporrum und vor Rom entscheidende Siege,

eroberte Rom s82s> und rächte sich durch Proskriptionen,

welche Habsucht und Prioatrache noch furchtbarer machten,

an der Volksparrey; ganz Italien ward durch seine Freyge¬

lassene und Veteranen-Kolonieen gezüchtigt. Als Dictator

^8l —79s! beschrankte er die Gewalt des Volks und den

Emsluß oer Ritter, sorgte für öffentiiche Ruhe und Sicher¬

heit, that den Bedrückungen der Statthalter in den Pro¬

vinzen Einhalt und legte dann, wahrscheinlich aus Ueber-

druß, doch mit Hohn, die oberste Gewalt freywillig nieder

s st. 7Z ; die Demokraten in Afrika waren sLch durch Cn.

Pompes US besiegt und der zweyte Mithrid. Krieg durch

Vergleich s82^ beendet worden.

-) ckchelle,»/ außer den angeführten, Sallustiuo. Hülfs-
«>ie»
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Mittel! Lsl/um tümii'icllM ck. A5L//sr. Zürich

1782. L; il-tt./oc. ^/ez^no ty/zu/c. ac. vol. Z. y. -44 f.

27) Die durch M. 2lem. Lepidus versuchte Wieder¬

herst ellung des demokratischen Despotismus vereitelte s/8 ^

77 is (ü. Lucrarius Carulus; der Kampf der beiden

Factionen dauerte fort und wurde von Mannern, welche

durch das Glück begünstigt oder durch überlegene Talente

ausgezeichnet waren, zur Erreichung selbstsüchtiger Absichten

benutzt. Cn. Pompes ns, Gplla's Zögling, wußte

bald sich geltend zu machen und durch Unterstützung der er¬

ste.! Manner seines Zeitalters, eine die republikanische Ver¬

fassung gefährdende Macht zu erlangen. Er beendete, was

Andere vorbereitet hatten: den Krieg gegen Serrorius

in Spanien s77 — 72s!, gegen die von Sparracus an¬

geführten Gladiatoren s?z— 7lsj, gegen die ss. 75^ See¬

räuber aus Cllicien uud Jsaurien in 40 Tagen sj, gegen

den Mithrivar sdü— 64 ü, wo L.:icullns s?4 — 67s!

treflich vorgearbeitet hatte, und gegen Syrien sügß; nach s.

triumphirenden Einzug in Rom l6ch vereinte er sich s6of

mit dem reichen Crassus u. mit dem geistvollen I. Cä¬

sar und schloß sich an die Volkspartey an, durch welche al¬

lem der Ehrgeiz revolutionär wirken konnte. Von der da¬

maligen Ausartung deS Nationalcharakters in den höheren

Ständen giebt die Carilinarische Verschwörung ^64 — 62^,

durch deren Vernichtung M. Tull. Cicero in den Factio-

ueukampf hineingezogen wurde, einen vollgültigen Beweis.

Das Triumvirat stand als Opposition gegen den Senat chiü;

die Tribunengewalt wurde wieder hergestellt bcZ und I.

Cäsar schien in s. Consulate s5yü ans Sichcrstellung deS

demokrat. Republikanismus allein hinzuarbeiten, während er

dem lang ersehnten Ziele seiner Bestrebungen beträchtlich na¬

her kam. Als Procousul beider Gallien l-zZ — zosj bildete er

sich eine brave Armee, erwarb sich Kriegsruhm u. Schätze,

uud lies Rom nie aus dem Auge; es war sein Werk, daß

der Senat durch den Trid. Clodius seiner Hauptstützen,

deS
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bcS Cicero sZ8"57l u. des Caro 757s! beraubt wurde,

und die Verlängerung des Triumvirats durch die Convention

zu Lncca sZ6s griff in seinen wvhlbcrechneten Plan ein. Als

Crassns im Parlhischen Feldzuge geblieben war sZZl und

Pompes ns, nach Julia's, d. T. Cäsar's, Tode

szp, ohne Schonung seinem Nebenbuhler um die Oberge¬

walt offen entgegenwirkte, da war der schrecklichste aller

Bürgerkriege unvermeidlich. Julius Cäsar hatte die

Tribunen szis gewonnen, Pompcjns zog sich in den

Schoos des Senats zurück; aus das Senatsdccrct sden 7.

Jan. 49s, Lasar solle sür einen Feind des Staats erklart

werden, wen» er s. Armee nicht entlasse, ging C. über den

Rnbicou issys und Pompes us verlegte die

Republik nach Capua und zog sich endlich sden 4 u. 17.

Marz i nach Epirus. C. unterwarf sich Italien in 60 Ta¬

gen, besiegte die Pompcjaner in Spanien und wurde sim

Dec 49 s! zum Dictator ausgerufen; er vertauschte diese

Würde mit dem Consulate, handelte nun als Repräsentant

des Staats, ging nach Griechenland sg. Jan. 48s und schlug

den Pomp esns aus der Ebene von Pharsalus l den 20.

Jul.i, verfolgte ihn nach Aegypten, wo P. durch Meuchel¬

mord sd. 2Z. Sept s gefallen war, und Alles unterwirft

sich ihm. Die Pompcjaner in Afrika unterlagen nach einem

zweydeutigen Kampfe >.47—46s und Numidicn wurde röm-

Provinz; die Ankunft des zum beständigen Imperator und

Dictator erhobenen Cäsar in Rom l d. ^ 45 s war von

kostbaren Volksfesten begleitet und eine Reihe wohlthatiger

Anstalten und Verfügungen sübcr d. Provinzialvcrwalcung,

d. Bürgerrecht, d. Lurus; Austrocknung der pontin. Süm¬

pfe; Verschönerung der Stadt; Bibliotheken; Kalender, 445

Tage im I. 45 u. s. w.) schien für den Verlust der repu¬

blikanischen Verfassung reichen Ersatz zu versprechen. Nach

der Unterdrückung der Pompcjaner in Spanien l Marz 4z z

wurde L. immer eitler und endlich p schwach, daß er durch

M.
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LN. Antonius fi6. Febr. 44) eine Farce spielen lies,

welche ihm das Diadem verschaffen sollte; der schon lange

über Gegenrevolutionen brütende Unwille der aristokratischen

Republikaner, an deren Spitze M Drurus u. C. Cas-

sius standen, kam zum Ansbrnche und Cäsar fiel sd. ig.

Marz'44) in G/r/a vor den Augen des Senats,

durch 2g Wunden.

*) alucllcn: Cicero (N7isd!cron) HD. S. 166. 170, be¬

sonders die Briefe; Sollnstius; A Cäsar, Sueco«

nius i D10 C«ssius. — dc Drosses HV S. i?Z. ,

28) Rom war schon zu verdorben, um seine alte Ver¬

fassung zu verdienen u. die aristokratisch-republikanische Par¬

tey konnte aus Mangel an Einheit u. Consegucnz ihre wirk¬

lich grosie Kräfte nicht mit Erfolg gebrauchen. Wahrend

M. Anronlus dem D. Ärurus fDec. 44 — tg Apr.

4z) den Besitz des cisalp. Galliens streitig machte, erklärte

ihn der Senat für einen Feind des Staats, der er wirklich

langst gewesen war, u. Gcravianus, Cäsar's Schwe¬

ster-Enkel und Erbe, früher schon mir A. zerfallen und in

demselben Verhaltnisse in der Volksgnust steigend, in wel¬

cher A. darin fiel, vertrat mit Casar's Veteranen das An-

sehn des Senats, schlug b. Murina fd. 15 u. iü. April)

den An! 0 nius , welcher zu M. Kcpldns floh, und er¬

trotzte fd. 19. Ang.^ durch f. Armee das Confulat. Bald

vereinigten sich M. Anr , M. Lcp. und Ocr. sd. 27 u.

28 Nov.) zu einem fünfjährigen T nnnvirare u. zur Ver¬

tilgung der Republikaner durch Proskriptionen (Cicero

fallt d. 7. Dec.); so daß der West des rom. Staats Sitz

der Oligarchen und der Ost Sitz der Republikaner war, an

welche sich Sexf. Pompcjns mit s. Seemacht gewisser-

maaßen aufchloß. Die Republikaner unterlagen in zwey

Schlachten b Philippi (42) und lSrurus und Lassius

wollten die Niederlage ihrer Partey nicht überleben. Ant.

im Oriente und Gcravian im Occidente kampfreu mehr

durch Ranke u. Tauschungen, als mit Waffen um die Welt¬

herr-
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Herrschaft (im Vergleiche April 40 Gcutari Granzort; Con¬
vention mit S. Pomp-, bald gebrochen Z8"ZÜ; ü,cpi-
dus entwafnet Z7), bis 2lnr.. Sclave der Cleopatra,
durch Ocravian n. s. Schw. Vcravia den Romern ver¬
haßt, von M. Dipsan 2lgrippa bey Actiuni sdcn 2.
Sept. geschlagen wurde, nach Aegypten floh, sich s bfl
szo) das Leben nahm und dein Octavian die Alleinherr¬
schaft über die römische Welt übcrlics. Cäsar Ocrav.
Augustus zo —14 n. Ch.) begründete seine Alleinherr¬
schaft mit großer Schlauheit und die allmählige Uimoande-
lnng der Republik in eine Monarchie wurde ihm durch Mau¬
gel energischer Republikaner, durch allgemeine Sehnsucht
nach Ruhe und durch die Unterstützungdes Alles vermögen¬
den Militärs sehr erleichtert. Augusts Regierung war
friedlich; blos zur Sichersicllung der römischen Welt wurden
Kriege (gegen Dalmaticn und Pannonien Z5 — ZZ; gegen
Mösien 29; gegen das nördl. Spanien u. wesil. Gallien 25;
gegen die Süddvnauländer tz) geführt; die Unternehmungen
gegen das glückliche Arabien s2gft und das innere Teutsch-
land si2 —9 11. Ch.; Darus) verunglücktenganzlich. Die
innere Staatsverwaltung gewann an Ordnung und Einheit;
das Schicksal der Provinzen wurde erträglicher. Das Gute
in Augusts Regierung ist als Folge theils des Zeitgeistes,
theils der Rathschläge des M. Cilnius Macenas, M.
Dipsauius Agrippa und Ml. Val. Messala Cor-
vinus zu betrachten. August wurde durch Verschwörun¬
gen (die letzte des Ln. Lorn- Cinna 5 n. Ch.) geanstigt
und durch Familien-Unfälle gebeugt; s. Sticssvhu Tibc-
rius nahm er sei n. Ch.) zum Mitregenten an.

1) Unzuverlässigkcit der Geschichte dieses Abschnitts, Taciriio

An», l, I. — Guctten: Münzen; Cacirus!

tu?» jlt A/. /?. 16S/ Pliniuo

N. G-sch. 7/ 45-

2) Umfang deS röni. Reichs: in Suropa Italien 272 und 220;

Sardinien 2Z5; Cvrsika 2z i; Sicilien 212; Theile v. Ilch-

nen 226; Spanien 206; Macedonien 14L; Griechenland

146?
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146; Thracier, 71; Gallien 122; Pannonien zz; Mösicn
2?; Vindelicicn, Nhätien, Noricum 15. In Asien (s.
izow.) alle Länder zwischen dem caspischen Meere, dem
Parthischen Reiche, den, pers. und arab. Meerbusen, dem
miltclländ. Meer u. dem Kaukasus, zum Theile unter Vasal-
lenkönigcn. In Asiika: die NKuste 146, Numidien röm.
Provinz 46; Mauritanien 42 n. Ch. ; Aegypten zo. —23
wurden 4 Mill. röm. Bürger gezählt; die Staatseinkünste
betrugen gegen 250 Mill. Rthlr.

' z) Die Verfassung wandelte sich allmählig um. Anfangs alle
republikanische Formen beybehalten und Gccavian nur Er¬
ster Staatsbeamter (striuccxs) ; ^uLstikeus c. purekrsle »

keAÜ-ns roluciis auf 10 I. d. IZ Jan. 28; Erneuerung der
höchsten Gewalt alle 10 oder 5 I.; Resignationen; Vereini¬
gung der höchsten Staatswurdcn in f. Person: kmperstor z?.
28; (üoukul jährl. bis 21 (?oresias cank. aus immer ty);

Triduiius pl. zr (?ol. tlik>. auf immer ZO); Leukor 19
(Reinigung des Senats 26 :c.); konrikex IVI. iz u f. w.
Nach gerade cxistirten Würden und Einrichtungen nur dem
Namen nach; die Volksversammlungen zum Behufe obrig¬
keitlicher Bekanntmachungen berufen; die Volkswahsin im
Senate, welcher Staatsrath wurde, vorgenommen. Gesetz¬
gebung, Lonsiitutioiies krincipurn. — Die Armee ganz
vom Regenten abhängig; das aerarlum nsillr. Theil des lls-
cus Driucipis; Leibwache (10 Lollorlcs ?i'aetorlai >ze) ; Poli-

zeywache (z L. urd-in-ie): Z50O0O Mann in den Provinzen
vertheilt, bes. am Rheinc, an d- Donau und am Euphrar
(DcAioucs Veriuauic e, Ili^rlcse, Marine: Mi-
scnuni u. Ravenna. — Provinzen-Ädniinistration hauptsäch¬
lich dahin verändert, daß die Macht der Statthalter ge¬
schwächt wurde: strovincia ?i'incipiz von Legaten oder Mi¬
litär-Gouverneurs verwaltet; ?rovii!ciae Sanaiuü mir Pro.
cvnsuln oder Civil-Gouverneurs. — Bey Beurtheilung der
röm. Staatsverfossung seit August zu unterscheiden, was
sie constiturionsmäßig seyn soll« und was sie durch die Kai¬
ser, von deren persönlichem Charakter fast alles abhing,
war.

29) Ncbenvolkev und Staaten: die aus den Trüm¬

mern der persischen und macedonischen Monarchie hervvrge-
gan-
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gangenen (S. 57 f.) kamen bis auf das parthische und bak-
irische Reich saiiimllich unter röm. Herrschaft. Spaniens
und Galliens Geschichte beginnt erst, als die Römer sich
dieser Lander bemächtigten. Auch der große Germa en
Volksstamm mir vielen Iwcigcn wird uns durch die Römer
bekannt; sie lebten in patriarchalischer Einfalt, waren phy»
fisch unverdorben kriegerisch und von den Nachbarn gefürch¬
tet; ihre Geschichte in dieser Zeit ist nicht ohne Widerspruche
und Entstellung; mehr von ihnen in der folgenden Periode,
wo sie als Haupt-Nation auftreten. In Arabien entstan¬
den kleine Reiche, welche bisweilen mit den Parthern einige
Verbindung gehabt zu haben scheinen. In dem isolirteir
Sina bemächtigte sich f2g7^ Gchi-ho-angri, der Er¬
bauer der noch eristireuden großen Mauer, der Alleinherr¬
schaft und mit Lieupang fangt die Dynastie -Hang an
s2O7 v. Ch. — 220 n. Ch.^, unter welcher Sina ein ero¬
bernder Staat wurde, mit Indien in Verbindung trat stczesf
uno einen Theil der griech. Literatur kennen lernte sv. 8/?ch

zo) Synchronistische Uebersicht:
zzb Alexander S. Gr. tritt die Regierung an.

— Gimoleon st.
ZZ5 Theben erobert.
zg4 Schlacht am Granikus.
zzg Schlacht bey Jstus.
Zzr Al.xandria erbaut. — Schlacht b. Gaugamela.
Z2Z Alexander d. Gr. st. — Leliura lamlacum.
Z2o Antiparcr st.
z>7 lllgarhokles.
ZI2 tLora Lölsurillsrum.
zot Schlacht bey Jpsns.
284 Aerolischer Bund.
28l Gelenk us Nik. ermordet. Achäischer

Bund.
280 Gallier fallen in Griechenland ein.
272 Tarenr erobert.

264
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264 der erste punische Krieg, bis 24t.
254 ? Entstehung des bayrischen und parthischen

Reichs.
247 Sch>i-ho-angri.
2Z7 Arsaces II K. d. Parther. — Insurrektion in

Sardinien von den Römern benutzt. — Spa¬
nien von den Kurthagern besetzt.

227 Römisch-karthagischer Vergleich über den Ebro
als Dcmarcatwns-Fluß.

220 Herrschaft Roms über Nord-Italien.
218 der zweyte punische Krieg, bis 201.
216 -Hannibal bey Canna.
214 Philipp II von Makedonien mit-Hanniba!

verbunden.
212 Sprak'us erobert.
207 Kicupang.
202 Vormnndschaft des vom. Senats über Aegypten.
2or Schlacht bey Zama.
197 Schlacht bey Cynoscephala.
19z -Hannibal fliehet nach Syrien.
190 Anriochus d. Gr. von den Römern geds-

mnthigt.
18z Hannibal und Scipio Afrik. sterben.
1Ü8 Makedonien republikanische. — Die röm. Bür¬

ger steuersrey.
164 Anfang der parrhischcn Weltherrschaft unter

2trsaces VI.
IZZ I.ex
148 Makedonien röm. Provinz.
146 Zdarrhago fallt. — Korinth erobert.
140 V i: iarhus.
izz Zlrralus lll vermacht den Römern das per-

gamenische Reich. — Tib. Sempx. G rau¬
chn s st.

izo Judaa frep unter -Hz-rkan.
6 12!



I2l Caj. Gracchus st.

ti8 der Jngurthinischc Krieg.

107 L. Mari US erstes Consulat.

104 — 101 C. Marius 2 — 6 Consulat.

92 Unterhandlungen zwischen den Parthern und Rö¬
mern.

9! T,ex PÄr/a. — IZöllum soclnle.

88 G7lla besetzt Rom.

86 C. Mari us st. im 7W1 Consulate.

82 GpUa Dictator sst. 78 P

75 Bithynien den Römern vermacht.

64 Syrien römische Provinz. — Juvaa von Rom

abhängig — Pomp es us. — Mirhri-

dar d. Gr. st. — Die cariliuarische Ver¬

schwörung.

<>0 Cäsar. Pompejus. Crassus.

57 Cvpcrn römische Provinz,

zz Crassus st.

49 Cäsar geht über den Rnbicon.

48 Schlacht bey Pharsalus.

45 Kalender verbessert durch Sosigenes.

44 Cäsar ermordet.

4z Gcravian^ 2lnronius und LepiSus,

Triumvirat.

42 Schlachten bey Philipp!,

gl Schlacht bey Acrium.

Zc, Cleopatra st. — IPoclm

9 nach Ch. V ar us°

Drit«
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Dritte Periode
von I. Christus bis zum Untergange des weströ¬

mischen Reichs ^476 n. Ch. G.Z.

Zi) diesem Zeiträume scheiden sich die alte und neue

Welt, deren sich selbst bildende Entwickelung im Mittclairer

ersolgt; indem die römische Weltherrschaft ihrer Auflösung

entgegenwankr, treten die Keime der polirisch - moralisch-

neuen Welt hervor. In den ersten 200 Jahren gewahren

uns hip. Quellen u. -Hülfsmittel noch große Unterstützung;

vom dritten Jahrhunderte an werden dic>e Unterstützungen

seltener; bald Facüonsgeist bald Nüchternheit bald Beschränkt¬

heit bey allem Streben nach Universalität erschweren ihren

Gebrauch. Viele Denkmäler werden vernichtet oder verstüm¬

melt. — Der Gchauplan ist das römische Reich in seinem

ganzen Umfange; die Wichtigkeit einzelner Provinzen wech¬

selt in verschiedenen Zeiten. In dem Nord-Osten Asiens bre¬

chen universalhistorische Revolutionen aus und Siua wirkt

zum erstenmale auf die gebildete Welt. Das früher kaum

bemerkte Germanien ist der Ccntraipunct der zu Roms Ent¬

waffnung am kräftigsten mitwirkenden Völker. — Die

-Hauprvölker sind Römer, welche sich s28bs in westliche

und östliche theilen; Germanen, deren edle freye Volksver-

sassung, aus ihrem roheren Zustande herüber genommen, mit

dem Guten aus der griechisch-römischen Verfassung amalga-

mirt wird; Parrher, fortgesetzt Gegner der Römer, und

bey der Regeneration des persischen Staats s226^ übermäch¬

tig in Asien; die -Hunnen, zerstörend und verwüstend. Un¬

ter den Ncbenvölk'ern zeichnen sich ausser den in der vori¬

gen Periode erwähnten (S. 55) mehrere Völkerstamme aus,

welche an der Umstaltung der römischen Welt in eine germa¬

nisch-christliche näheren oder entfernteren Antheil hatten.

i) Weltkunde (S. ?5) eher verengt als erweitert; die Vcrlmi-

dung d. Völker u. Staaten vom z Jahrh, an oft unterbrochen.

2)
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2) Contrast zwischen ciner Cultur lind Religion der Phantasie

und zwischen einer Cultur, die aus gesellschaftlichen Bedürf¬

nissen langsam hervorgebracht, und einer Religion der Re¬

signation und des Glaubens an das Uebcrsinnliche.

z) Wesentliche Veränderung in der hist. Manier im 5. Jahrh.:

Augnstinus, Orosilis, Satviaiins. Interessante Spe-

cialgeschichtcn, meist in der Form verunglückt. — Haupt¬

buch.' ffc!» 0/ t/-s c/ec/i»« nn-t ssall vs t/iL

c/. 277Ä— älj. 6 00//. /s.

Z2) I. Als Religiosität unter Mechanismus und si'nn-

lecren Prunk fast überall erlag und Cultur des sittlichen Ge¬

fühls durch die Vernunft vernachlässigt oder von Philosophen

(die bald ganz isvlirt stehenden wenigen Stoiker ausgenom¬

men) misleitct war, stellte Jesus Christus »8), idea-

lisch-hohcu WahrhcitSstnn, ächte Menschenliebe, Kenntniß

her edelsten Bedürfnisse des menschlichen Gemüths und Lchr-

wcisheit mir himmlischer Reinheit des Wandels in sich ver¬

einend, den Glauben an das Himmlische und Geistige wie¬

der her und gründete eine in ihrem eigenthümlichen ewigen

Wesen von allem Aeußeren unabhängige und über alles Jrr-

dische erhebende Religion, welche durch sittliche Sichersicl-

lung der heiligsten Rechte der Menschheit für den, der diese

Rechte kennt und achtet, dem Menschengeschlechte eine neue

Richtung gab und eine durch Uebung, Kampf und Resigna-

nation fortgesetzt an Energie gewinnende Tugend forderte

und möglich machte. Das Christenthum vereinigte abermal

den Orient und Occident; von ciner in ihrer localen Entste-

hungsform einseitigen jüoischen Messias-Seele erhob es sich

zur allmächtig wirksamen moralischen Familien-Religion in

drey Welttheilen; die römische Rcligions-Toleranz, die Em¬

pfänglichkeit des Polytheismus für neue Religionen, die

Universalität der griechischen Sprache, die Zerstreuung der

Juden in allen Gegenden, der bey Jndifferentismus, Spott

und Skepticismus in Ansehung der heiligsten Angelegenheit

deS menschlichen Herzens immer tiefer wurzelnde Hang zum

Mystischen und Wunderbaren, die Standhastigkeit der Mär-

ty-
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tyrer und viele andere Umstände tragen gemeinschaftlich zur
schnelleren Ausbreitung des Christianismus bey und scholl
im dritten Jahrhunderte machten die Christen die bedeutende
ste Neligionspartey im römischen Reiche aus. Besonders
wohlthätig wirkte er auf die Barbaren; er milderte ihre
Sitten, veredelte ihre Denkart und machte sie für alles Gute
empfänglich.

l) H2Z. S. 918 f. — kt/cavias cc-ke/lg/ti-as Ai-a-cr
cui'» II. I^ni-i^ istZg. I I-'ol. / sst. <?. IkeasttiiA'»

1720. 3 lol. — st. ^1. icaüi-icii luZv
stco,t7,A^/te coct 7,7-1; 6X07 re,,-ötc. Il77777lll, Z-,7?,. 4» T
rhe Wirkung des Ckristenrhums auf den Zustand der Völker
in Europa. Kopenhagen 1775 — 82. 4 Bde. 8. In der
Gesch. deZ Christenthums zu unterscheiden.' Religion und
Theologie; Cultus; gesellschaftliche Verfassung. —

») Demokratische Kirchenvcrfassung; bald Oberlehrer und Bi-
schoffshcrrschast. Erhebung einer Gemeinde über die andere
und thätiger Prosclytengeist: Rom, Unriochia, Alexandria. —
Versuä)e zur Union der in Vorstellungen und Verfassung
von einander abweichenden Gemeinden; Katholicismus; darin
der Grund zur Hierarchie, welche Jahrhunderte lang als Er¬
ziehungsmittel sehr wohlthätig gewirkt hat. —

Zg) II. Roms Fall wurde lauge vorbereitet und nur
die besseren Regierungen eines Vespasian, Titus,
Nerva , Traja », -HaVrian, Anronin und Marc.
Aurclius, der militärische Despotismus des Gepti-
»ni u s Scvcrus:c. u. die Reformen C 0 nstanrins konn¬
ten ihn noch eine Zeitlang aufhalten. Die in physischer und
moralischer Verdorbenheit unaufhaltbar fortschreitenden Gros¬
sen und Reichen überließen sich einer alles verschlingenden
Sinnlichkeit und einer der Nachwelt oft unbegreiflichen Fri¬
volität im Denken und Handeln; und der von allen Seiten
begünstigte Trotz und anarchische Uebermuth'dcr immer ficht¬
barer ausartenden, bald dem größeren Theile nach au5
Nicht-Römern bestehenden Armee zerrüttete alle bürgerliche
Ordnung und brachte einen durchaus verderblichen militäri¬

schen
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sehen Terrorismus an die TageS-Ordnung. Religiosität,

Patriotismus und Nationalstolz erstarbcn und Rom, einst

Sitz und Pflegerin dieser durch Weltherrschaft belohnten Tu¬

genden, artete bis zur Verachtlichkcit aus, fröhute unnatür¬

lichen Lasiern und schwelgerischen Ausschweifungen jeder Art,

und erhielt sich auf Kosten der Provinzen, welche gegen ihre

Obcrherrn immer gleichgültiger und unwilliger werden muß¬

ten. Zeiten, in welchen es gefahrlich war, sich durch Tu¬

genden auszuzeichnen, erzeugten Generationen, die für Tu¬

gend und Kraft unempfänglich waren. Nach dem abtrünni¬

gen Julian nahm die Schwache der Regenten und die

Verdorbenheit des Hofs immer zu, die Staatskrafte waren

erschöpfe, die undisciplinirtcn Armeen harren in der Regel

kraft- und kopflose Anführer, und der westliche Theil der

römischen Welt wurde von Barbaren unterjocht.

5) Am»,ianus Marc. 14, 6. 28, 4. — C- Meine rs Ge¬

schichte des Verfalls der Sitten, der rVissenschaftc«, und der

Sprache der Römer, i» den ersten Jahrhunderten nach Chri¬

sti Gehurt- Wien u. Leipzig 1791. gr. 8. —

Z4) Nach August's Tod wurde Rom 28 Jahre lang

<69 —8l auogcnommen) von Ungeheuern beherrscht, bey de¬

ren gränzenloser Tyrannei) sich der Pöbel wohl befand; ihre

Schlechtigkeit vollendete sich durch die Verworfenheit ihrer

Umgebung und daher gilt fast von ihnen allen, daß der An¬

fang ihrer Regierung Gutes verhies, bald genug aber die

Tauschung entschwand und bey jedem nur das Streben, in

Entartung der menschlichen Natur den Vorganger zu Über¬

tressen, hervorzutreten schien. Unter Tiber ins s 19. Aug.

14—16 Marz z7j horten die vom feigen Senat aufgegebe¬

nen eousticutionellen Förmlichkeiten auf und es entstand ein

auf verächtliche Charakterlosigkeit der Römer und Nahe der

im Fürsicadiensie eifrigen Pratorianer sich stützender Kabi-

netsdespotismus, dessen abscheuliche Furchtbarkeit

in dem Ministerium des L.. Acl.

Gcjanus f2z— Zi; f. Oellcj. P. 2, 127 f. und Ta-



citus Ann. 4, i —i2:c.; Caprca 26Z offenbar wurde.
Die Armeen behaupteten bey öfteren Meutcrcycn ihren alten
Kriegsruhm in den Feldzügc» gegen Germanen und Parther.
— C. Cas. CaUgula fcrm. d. 24. Jan. 41s!, S. des
tapfern Germaniens svcrg. 19war seit dem 8 Mon.
s. Regierung wahnsinnig. — Gib. Claudius Casau
sst. an Gift d. iz. Oct. 54^ machte den Pratorianern, wel¬
che ihn auf den Thron erhoben, das erste Krongeschcnk (denn
Caligula wollte nur ein Vermachtniß des Tibcrius
ausbezahlt haben), und regierte durch schandlicheWeiber
(Messali na fr. 48; Agrippina) und Freygelassene;
unter ihm begann fgzsl die abeutheucrlicheEroberung Bri¬
tanniens. — Nero Claud. Drusus fcrm. den 11°
Jun. 6Z j heuchelte ein Quinguenuium, ehe er sich-zügelloser
Mordlusi und einer Genuß- und Kunstmanie ohne Beyspiel
nberlies; durch Jnsurrection der Pratorianer wurde der Se¬
nat gezwungen, den schcuslichen Tyrannen zu verurtheilen.
— Die seit Claudius Reg. auf die Pratorianer eifer¬
süchtigen Legionen nsurpirten das Wahlrecht. In Spanien
wurde der 72s. Gcrv. Snlp. Galba fd. Z. April
zmn Cäsar ausgerufen und vom Senat fd. 9. Jun.f aner¬
kannt, stürzte sich aber selbst durch Geiz, Strenge und un¬
kluge Bedachtlichkcit fcrm. d. 15. Jan. 69); der von den
Pratorianern begünstigte M- <l>rl>o fiz. Jan. —> 16. April
k>9 sj ermordete sich selbst nach der gegen den von der teut¬
schen Armee zum Oberhcrrn ernannten 2l. Direllius vcr-
lohrnen Schlacht bey Bedriacum; cS standen Pseudo-Nero-
ucn auf, die Legionen in Mösien, Pannonien und im Mor-
gcnlande empörten sich und Virellius, ein Schwelger der
ersten Größe, wurde fd. 20. Dee. Ü9 ! wie ein Verbrecher
hingerichtet. — Tir- Llav. Vespasianus (69 — 24.
Jun. 79) , von der Syrischen Armee erwählt fd. 1. Jul.
stellte die militärische Disciplin und die bürgerlicheEerech-
rigkeitspslcge (Aufhebung der Fnri/c. »//-/) wieder her,
brachte Ordnung in die zerrütteten Finanzen, sorgw für Uu-

stew
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tcrrichts-Anskaltcn in Rom (Verweisung der unruhigen Cyni¬

ker und Stoiker) und führte viele öffentliche Gebäude auf.

Die von Claud. Civilis augeführten Bataver f6y. 70^

wu den zu einem Vergleiche genöthigt, Jerusalem (70) er¬

obert, Britanniens Eroberung (78 — 85^ fortgesetzt u. meh¬

rere Empörungen schnell gedampft. — S. S. Tirus Fl.

Vesp. f27> Jun. 7c) — iz Sept. 81 sj zeichnete sich in gros¬

sen Unglücksfallen (Herculauum, Pompeji, Stadia 79;.

Feuer u. Seuche in Rom 8c>) durch edle Menschlichkeit auS.

Um so mehr coutrasiirt mit f. Regierung die seines Br. S.

F l. Doinirianus s ig. Sept. Fr —l8 Sept. , nel¬

cher ! icht des Bruderinords bezüchtigt zu werden braucht,

um bey der Nachwelt gcbrandmarkt zu erscheinen; denn er

übertraf in Erfindmigskunst im Morden, Qualen und Rau¬

ben aste seiner Vorganger und überlebte doch viele Verschwö¬

rungen, bis die lezte gelang. Die Ratten griffen jezt (82s!

das römische Reich an und den gegen die Dacicr und ihre

Nachbaren geführten Krieg f85^L9) endete ein durch ver¬

sprochenen Tribut erkaufter Friede.

1) Snetonius, Tacirus; Dio Cassiug bis 228,
s. HB. S. 203.

2) Versassung oben S. 7?. — Seit Tiber unbeschränktesAn-
sehn des Regenten; das Conseil höchste Instanz, ?

, welche sich erst unter Hadria» zu verlieren anfangen;
Z-Uicra kriuci^r.m. — Steigendes Aniehcn der Juristen. —
Die monarchischeVersassung wurde mehr durch die Unbe¬
stimmtheit der Thronfolge als durch die Unbeschränkthcitder
Gewalt und Ohnmacht der Opposition verderblich. Der künf¬
tige Regent ward von und unter Sclaven und Freygelassenen
erzogen; die Bildung des Jünglings in constilutionsmäßiger
Wirksamkeit für den Staat fiel weg. Das Mistraun des
Regenten gegen s. Nachfolger war wohl begründet. — Die
Provinzen hatte»/ bey mannichfachen Bedrückungenund Mis-
handlungen, Ruhe und gewannen an Cultur; neue Städte,
Heerstraßen und gemeinnützige Anstalten.

z) Finanzwesen S. 71. Der Senat behielt dem Scheine und
Namen nach die Oberaufsicht über das Aerarium; die Regen¬

ten
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ten thaten Vorschlage und Antrage; neue Auflagen durch

ScnatSbcschlüsse eingeführt. Die Militärcasse . Liscus) ganz

unabhängig vom Senat und gewisscrmaaffen Vrivatcassc deS

Fürsten; sie stand unter drey Prafcctcn. — Die vom Kaiser

ernannten Procuratoren in den kais. Provinzen übten richter¬

liche Gewalt in Fiscusangelcgcnheiten ans. — Die Ein¬

künfte des Aerariums wurden blos durch die in lege

?oxpaea bestimmten Strafgelder vermehrt. Die Einnahme

deS Fiscns ansehnlich vermehrt: neue Zölle; Accise; Collate-

ral-Erbschafts- und Vermachtn iß-Steuer; Confiscation der

Güter der Staatsverbrecher; Gcwerb - Steuer (vectiAal -ei-.

riumh; Vecti^al Di'inae durch Desp. — Vcspnsia» ver¬

langt gegen 2000 Mill. Rthlr. Euikünstc zur Bestreitung der

Staatsausgabcn. — Sraarsausgaben vermehrt durch Hof¬

staat und Besoldung der Staatsbeamten; öffentliche Anstal¬

ten und Baue; Bestechungen des Pöbels (LoiiAiaiD; lai-zi.

tioncs li »meiirari-ie ; lPecracula era. >; Truppenfold v. D o-

„litian UM ein Drittheil erhöbt, so daß jeder Legionär 60

Rthlr. erhielt (.der Militär-Etat unter den Kaifern zo Le¬

gionen, jede zu 6000 M. Ins. u. 800 M. Cavall.); Dona-

tivc: Caligula zahlt jedem Pratorianer 15 Rthlr., jedem

Legionär ? Rthlr. — Wälder und Weiden wurden allmäh-

lig kaiserliche Domainen. Regalien. Außerordentliche Ein¬

nahmen.

Z5) Domitian's Mörder erhoben mit Zustimmung
d er Pratorianer den Senator M. Eoccejus Häerva aus
Narni fd° 18. Sept. 96 —27 Jan. 98^! auf den Thron,
einen edlen Greis, welcher das Ansehn des Senats wieder
herstellte, den Gesetzen wieder Kraft zu verschaffen suchte,
die Volkslasten minderte und den Provinzen Unterstützung
angedeihen liesaber der Unbandigkeit der Pratorianer ver¬
mochte er nicht Gränzen zu setzen. —- Der von ihm fim
Herbsie 97^ adoptiere Spanier M° Ulpius Nerv«
Trasanns f98 —il. Aug. 117^ rief Roms freye Vera
faffung, so weit diese nur irgend mit Monarchie vereinbar
schien, zurück und verdiente bey manchen Schwachen, wegen
der Strenge in der milit. Disciplin, wegen der durch Gesetz-
gebung I» 48. 19,/r. 5.) u. Justizverwaltung be¬

ll r-
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urkundeten Gerechtigkeitsliebe, und wegen vieler gemeinnützi¬

ger Unternehmungen und Anstalten, sprüchwörtlich (/-/icw--

7>,sta»o) geehrt zn werden. Die gegen die

Dacier f ioi— ioz; ioz — icbf zur Erhaltung der Natio¬

nalehre geführten Kriege endeten mit Eroberung Dacicns;

und auch der wohl mehr aus Ehrgeiz als aus pflichtmäßi-

gcr Sorge für den Staat über die Besetzung des Armeni¬

schen Throns geführte Krieg gegen die Parther fug —ii6)

hatte einen glorreichen Ausgang und vermehrte das röm.

Staatsgebiet mit Armenien, Mesopotamien und einem Theile

des nördl. Arabiens. — Publ. Ael. -Hadrianus fu?

— ro. Jul. iz8-, Trajan's Verwandter und angeblich

(T>. Sass. 6y, i) adoptirter Sohn, sicherte, bey einem

constguenteii Friedcns-Systeme, dem rom. Staate allgemeine

Ächtung und erwarb sich einen merkwürdigen Einfluß auf

die benachbarten Barbaren. Er verschaffte sich die genaueste

Kenntniß der Provinzen (d. wcstl. bereist 120 — 12z; die

östl. 12g —lzi), cvnfokidirte die Jusiizverfastung

f. S. 2gtz), organisirte den öffentlichen Un¬

terricht und vollendete große und gemeinnützige Anstalten.

Nur gegen die rebellischen Juden s 118; iZZ — izg. Bar-

So ch ab mußte er militärische Strenge anwenden und zu¬

letzt hatten körperliche Leiden aus seine Handlungsweise Ein¬

fluß. — Unter dem edlen T i r. A c l, ->h a d> r. Ant0 n i-

nus Pins, einem Gallier srzZ —7 März ibi) genoß

der Staat ununterbrochenen Frieden (bis auf kleine Unruhen

in Britannien, Aegypten u. an den Gränzen), Nationalcultur

und Wohlstand stiegen besonders in mehreren Provinzen, und

die Totalitär des Seyns u. Wirkens dieses Regenten

cl rluro«?»? l, 16) kann als reichhaltiger Tert

zu einem Fürstenspicgcl betrachtet werden. — Marcus

Aurelius Anton inns V. Philosoph flbl — 17. März

180 ff hatte den, von Antonin auf -Hadrian's Verlan¬

gen zugleich mit ihm adoptirtcn, Kucius Aurel. 1?e-

rus fsi. im Jan. 1Ü9) zum Mitregeuten. Sein Charakter

war
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war durchaus tugendhaft; bey stoischer Strenge gegen sich

selbst beurtheilte er andere nur zu mild; sein ernstes Bestre¬

ben, durch Gerechtigkeit und Güte wohlzuthun, wurde durch

anhaltende kriegerische Unruhen gehemmt. Die östlichen Pro¬

vinzen mußten gegen die Parther fiüi— geschützt wer¬

den; fast alle Gränzen des röm. Reichs waren von Barba¬

ren (Sarmarcn, am Kaukasus und dann an der Donau;

Alanen am Dnepr, dann gegen Dacicn; Mauren in Spa¬

nien t7g; Ducclici in Aegypten; Saracenen von Assyrien

bis nach Afrika; Ztarren am Rhein u. f. w.) bedroht; ge¬

gen die auf Italien eindringenden Marb'manncn wurde

siö? "i?4^ ein gefahrvoller Kampf bestanden; und kaum

war die Empörung des syrischen Feldherrn Avioius Gas-

sius si7Z) unterdrückt, so brach ^178^ ein neuer Mark-

inannischcr Krieg aus; wahrend des ersten Feldzugs starb

Marc Aurel zu Wien. —

1) Giielle»! zu Trajan's Gesch. i-i fu?-. t. X. u.

— Voil^adrinn bis Valcrian

/i i/toi'icce s. S. 2IZ. — D> Hege«

rvisch übcr die für die Menschheit glücklichste ZLpschc in der

romischen Geschichre. Hamburg 1800. gr. 8. —

2) Die von Hedrian eingerichtete Reichsvcrwaltung blieb im

wesentlichen bis auf Dioclecian unverändert.

zk>) Mit dem durch unsinnige Verschwendung und ra¬

sen de Grausamkeit ausgezeichneten L. C 0 in ins 5 u s An-

r on. f i?. März 180 — zi. Dec. 192s! fangt das Zeitalter

deS furchtbarsten militärischen Despotismus an; er ließ dem

schon unter den vorhergehenden besseren Regierungen nur zu

nachsichtig geduldeten milit. Uebermuthe unbegranzten Spiel¬

raum, so daß iZoo bewafnete Repräsentanten der britt. Le¬

gionen s i82sl nach Rom kommen, mit den Pratorianern

sraternisircn und den Kopf des Prcm.Min. Pcrennis ver¬

langen durften. Mit CommcSus starb die Familie der

Antonine aus und es zeigten sich die traurigsten Folgen von

dem Mangel eines anerkannten Erbrechts auf den Thron.
Die
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Die Armeen, im Besitze der lezten Rechte und Energie der

Nation, meist unbändig, verstärkt durch Auslander, wah¬

rend sich die vornehmcrn Römer immer mehr dem Kriegs¬

dienste entzogen, im langen Friede» vom großen militärischen

Geiste entwöhut, verkauften den Thron oder kämpften um

ihn; der Senat handelte nur siyz. 2^7. 27^, wenn Sol¬

daten es wollten und verstatteten, oder um den thätig ge¬

äußerten Willen derselben zu sanctwuircn. Die Regierungen

waren in der Regel von kurzer Dauer; die Mehrheit der

Regenten war gransam und ausschweifend, wenn gleich kei¬

ner Caracallus und Elagabal's vollendete Größe

in dieser Hinsicht erreichte; die besseren wurden von den Svk¬

daten nicht lange gedultet s lyz. 2z8- 275. 282^, weil sie

reformiern wollten, und vermochten auch nicht viel sür daS

Innere zu thun, da die Gränzen vertheidigt, Empörungen

gedämpft und Kronprätendenten unterdrückt werden mußten.

In dem lasterhaften Zoom war fast alle Tugend und Männ¬

lichkeit erstorben und die sbcs. f. 21z f. 2gz^ auSgcsaugten

und mishandelten Provinzen wurden immer unvermögender

und ungeneigtcr, die einbrechenden Barbaren abzuwehren,

welche sich bey steigender Verachtung gegen die römischen

Legionen, zudringlicher und furchtbarer zeigten. Die Mark'-

inanncn, von welchen Commodus den Frieden fi8c>^

erkauft hatte, rückten s2bosj bis Ravcnna vor und wurden,

nach einem gefahrvollen Kampfe s2b8 fH erst von Probus

f 277^ zurückgeschlagen; die Franken drangen s 26z ^ vom

Niedcrrhein nach Gallien vor und wnrdcn nicht ohne große

Anstrengung von Aurelian f27Z^I und Probus ^275.

277^1 in ihre Gränzen zurückgewiesen; die zur See und auf

dein Lande gleich mächtigen Gorhen am schwarzen Meere

und an der Donau erhielten von Caracallns f2i^ Tri¬

but, gingen über die Donau s2zosl, verwüsteten Griechen¬

land und Asien fZ58—-26gF und bemächtigten sich, besiegt

von Llau dius 4k u. Aurelian »69 — 271^, des ge¬

räumten DacienS ^275^, von wo aus sie öftere Invasionen
ins
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las röm. Gebiet machten; auch die Sarmaren in Panno-

nien s2Z7) und die Alanen in Cilicicu ^275^ bedrohten daS

röm. Reich; und mit den Pamhcrn und Neu-Persern,

welche alle römische Provinzen in Asien in Anspruch nah¬

men, wurden fast ununterbrochen sty9; *2ib; 2Zlf.; 2^2;

^2Z7f.; sZO. 282) Kriege gefuhrt, im ganzen mit besserem

Erfolge als gegen die westlichen und nördlichen Feinde. —

Die Regenten, welche als Stützen und Retter der so furcht¬

bar bedrohten römischen Herrschaft betrachtet werden können,

sind: L.uc. Gcprimius Geverus, Pcrt. Pius

Anron. si. Jun. 19z —4. Febr. 2riH erwählt von der

illyrischen Armee sd. lg. Aprils, ein kraftvoller militärischer

Despot, welcher seine Nebenbuhler C. Pcscenninus

Niger fihgch und D. Clod. Scpr. Albinus fty7sf

besiegte, starr der Pcätorianer eine vervierfachte Leibwache

aus den Legionen errichtete, das Wischen des SenatS

gänzlich stürzte und sich zum Landcsherrn erhob, als dessen

persönliches Eigenthum oder Erbgut das Reich betrachtet zu

werden anfing. Seine Feldznge im Morgenlaude s iyzsj und

gegen die Parther st99sl waren glorreich und in Britannien

s2og — 211) sicherte er die röm. Herrschaft gegen die Cale-

donicr — LN- Aur- Alexander Gei-erus sii.

Mär; 222 — Aug. 2zzsi reformirre auf eine sehr zweckmä-

sige Weise und stellte Ruhe und Sicherheit im Staate wie¬

der her; Parther und Germanen wurden besiegt; aber seine

strenge milit. Disciplin veranlaßte einen Aufstand der galli¬

schen Legionen und die Anarchisten ermordeten ihn in Sik-

lingen bey Mainz. — Als unter dem indolenten P. L.ic.

Gallicnns s2^9 — 268) eine Reihe von Usurpatoren (19;

bes. in Gallien; zo Tyrannen; am bede tendsten Gdena«

rns in Palmyra serm. 2b? sj u. seine Witwe Seprimia

Zcnobia, welche als Vormünderin ihrer drey Söhne Ae»

gypten eroberte und sich bis 27z behauptete) das römische

Reich in mehrere militärische Staaten aufgelöset hatten, und

es dem tapferen M. Aurei. Claudius kl sMarz 268—

O-r.
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Oct. 270 Z gelungökt war, die vordringenden Germanen und

Gothen zurückzuschlagen, erwarb sich Luc, Domirius

Aurclianus fOct. 270 — März 275^ durch Unterdrük-

kung der Tyrannen und Empörer und Bcsicgung der Bar¬

baren den ehrenvollen Bcyuamcn o-V,», siel aber

durch Aerschwornc, ehe er den Staat rcformiren konnte.

Nach halbjährigem Interregnum wählte der Senat den wür¬

digen VN. Claudius NI Tacirus s2Z. Sept. 27z —

12. April 276^ , welcher die Alanen besiegte und aus dem

Auge gegen die Gothen wahrscheinlich ermordet wurde. —

Sein von der syrischen Armee auf den Thron erhobener

Nachf. VN. Aurel. Probus >>76 — Aug. 282^ schlug

die Germanen s2/7Z und Gothen s278), nöthigte »801

die Perser zum Frieden und versprach die Rückkehr glücklicher

Zeiten, als er bey Sirmium ermordet wurde.
1) Gncllen: Herodianus 180— 2Z8; Zosimns; Encro-

plus, A »rcliuo Victor, S. Rufuo; Münzen.

2) Die Verfassung s. i?z immer mehr in nullt. Despotie aus¬
geartet; f. Scpc. Sev. der Commandeur der Garde der
mächtigste Staatsbeamte, er hatte die Oberaufsicht über die
Finanzen und eine ausgebreitete Criminal-Jurisdicrion. —
Juristen Hauptstützen der Cultur: Acm. Papinianu« hin¬
gerichtet 212; Domir- vllpianus, crm. 228; Jul Pau¬
lus, st. 2Z5 zc. — Im Finanzwesen alles willkührlich; Ae- ^
rarium gleichbedeutend mit und verdrängt vom Fiscus nach
229. —

z) Regenten-Folge: A.. Commodus Ant. 180 — 192. —
pubt. Helvius pcrrinax I Jan. 192; crm. d. 28 März
19z. — VN. Didius (Salvius) Tomm. Scv. Julia-
nns 28 März; hinger. d. I Jun. >9Z. — t!.. S. Scvc-
rus 19z — 2li. — VN Aurell Ant. Caracallus 2Zas-
sianus s4 Febr. 211; erm. d. 4 April 217^ ermordet f. Br°
u. Mltregenten Ger« den 27 Febr. 212; Astrologie; Untha¬
ten in den Provinzen. — S. Mörder VN. Gpcliuo Se-
verus VNacrinus u. dessen 9l- S. M. (Vp. Ant. Dia-
dumenianns 11 April 217; beide im bürgert. Kriege ges.
und getödtet den 8 Jun. 218. — VN Aurcl. Anroni» tk
(Varius Avitus Bassianus) Llagabk«, Sonnenpriester zu

Eine-
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Emefa, von den Soldaten zum Imperator ausgerufen den 16

Map, anerkannt den 8 Iun. 218, empörend ausschweifend

und grausam; erm. den 11 März 222. — M. Aue Alex.

Scvcrus 222 — 235. — Caj. I ul. Ver us M aximi-

nus, S. eines thracischen Bauern fAug. 235 — Map 237;

erm. Febr. 238jj, von den gall. Legionen ernannt. Empö¬

rungen. M. Ane. Gordianus, Proconsul Afrika's, wird

fim April 237^ in Karthago zum Augustus ernannt und vom

Senat fden 27 Mapjj bestätigt; nebst f. S. und Mitregenten

von Capcllianus fd. 3 IulI besiegt u. ermordet sick) selbst.

Der Senat ernennt darauf M- Ciod. Pupienus Maxi-

mns und Dec. Colius 2Zalbinus zu Regenten, welche

sich den M. 2lnr. Gordlanus, den Enkel des Afrikaners,

als Micregentcn zugesellen; die beiden ersteren werden bald

nach Maximius Ermordung von den Prätorianern fden 15

Iul. 2Z8^I ermordet. — M. 2l. Gordianus fIul.233—

Febr. 244^, linier Vormundschaft f. Schw.V. Mistirheuo,

Commandeur's der Garde, dessen Amtsnachfolger Philipp

ihn um das Leben bringen läßt und den Thron besteigt. —

M. Iul. Philipp US d. Araber f44; erm. im Sept. 49fj;

den 21 April 248 luüi laeculares 1000 I. n. E. R.; Empö¬

rungen. — C n. Mestsius Gninr. Traj. Decius fSepk.

249 —Dcc. 251^ von den pannonischen Leg. erw. — <5.

Vibius Trcbonianua Gallus, f. S. C. V. Gallus

Volusianu« und Decius S. C. Valeus Hostilianus

Messt, Ct. f2;l-25z), alle von den Sold. erm. — C.

Iul. Aeniilianns, Pannonicns Statthalter, schlägt derr

Gallus und wird v. s. Sold. erni. fAug. 253^. — publ.

Aurcl. Kicinius Valerius Valcriauus, VVN d. gall.

Leg. erw. f25Z^, gefangen v. den Persern f2;9fj; das röm.

Reich von allen Seiten angegriffen. — S. S. p. L- Gal-

licnus f259 —268f>; 30 Tyrannen; Mau. Acilius 2lu-

reolu« f26ijj Mitregent; Bürgerkrieg f268^I, G. erm. fdeir

20 März 263^; 2l. erm. — M. Aur. l. Ltaudius II

fMärz 26z — April 270^; dessen alt. Br. Crispus, Grosv.

Lonstanrins d. Gr. — S. jüngerer Bruder M- 2l. Cl.

Guinrillus, nach i?täg. Reg. ermordet sich. — Kuc.

Dio mit! US 2lurclianus f 270 — März 275 ^

Claudius III Taci cus fd. 2; Sept. 27; — 12 Apr. 276^,

S. Br. m. Annius Slsrianus form. Iul, 276.9 —

M.
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N7. Aur. Probuo sApril 276 — Aug. 282). -- N7. Aur.
Carns sst. d. 25 Dcc. 28z) mit s. S. Carinus serm.
May 285) und Numcrianns serm. 284h "

Z7) C. Valerius T> i ocl erianu s Jovius (285
l.May zogH, nach Numeri ans Ermordung, von der

Armee in Chalccdon zum Imperator ausgerufen fd. 17 Sept.
284.i, schlug den Carinus in O.Mösien sMay 285 u und
ernannte fd. 1. April 28dl den M. Anrcl. Val. Maxi-
mianus Hcrculius zum Mitregenten, nur das in drey
Welttheilen angegriffene (Perser; Alemannen, Burgunder,
Franken; Sachsen Seeräuber:c.) röm Reich nachdrücklicher
vertheidigen zu können; er residirte in Nikomedien, Mari¬
ne ian in Mailand; dieser siegte am Rhein, in Gallien und
Mauritanien, jener kämpfte gegen die Perser und nahm Ae-
gypten wieder ein. Es war ganz couscgueut und der inne¬
ren polit. Lage angemessen, daß die beiden Augnsii sden r
März 2921 zur Beschntzung der Gränzen und zur Unterdrük-
kung der Jlisurrectioncu und Usurpationen (Gallien 28Ü;
Britannien 288- 29b, M. Anr. Oal. Carausius erm.
29z, Allccrus; Afrika 29z, Iuliau; Aegppten 296,
Achilleus) zwey Untermirregeiitcn oder CäsarcS wählten,
Zvioclerian (Orient) den gegen die Perser siegreichen C.
Galerius Oal. Maxim. Armenrarius (Thracicn,
Donanländer, Jllyricnm), u. Maximian (Italien, Afrika,
Inseln) den durch Britanniens Wiedereinnähme (296 ^ sich
großes Verdienst erwerbenden Ll. Oal. (Lonstaurius
Shlarus (Gallien, Spanien, Britannien, Mauritanien);
der weise Dioclcrian wußte die Einheit des Staats, der
Theilung ungeachtet, zu erhalten; die Vcrtheidigungsansial-
ten thaten ihre Wirkung und die röm. Heere erkämpften sich
wieder ruhmvolles Anschn; nur Bürgcrglück und Patriotis¬
mus konnten nicht gedeihen, denn Narionalgeist war erster¬
ben. — Nach Dioclcrian's fst. z» Salona ziz) und
Maximian's Resignation sden 1 May gozj, theilten
Galerius (Orient, Italien, Afrika) und Lsnstanrius

(Spa-
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(Spanien, Gallien, Britannien) das Reich und regierten

nach ganz entgegengesetzten Grundsätzen; Galcrius erwei¬

terte die Monarchie bis an den Tigris, machte sich durch

Grausamkeit und Ausschweifungen verhaßt und strebte nach

Alleinherrschaft; er ernannte s. Schwestersöhne Flav. Gc-

vcrus szoz —307; Irak. Afrikas und C. Gal. Maxi¬

minus szog—Ziz; astat. Prov .sj zu Casarn; Constan-

lius ssi. d. 25 Jul. zc6 zu Porkf cmpfal sich durch Po¬

pularität, nützliche Anstalten und erhielt durch Schutz, wel¬

chen er der zahlreichen Christcnpartey angedeihen lies, einen

mächtigen Anhang. Sein talentvoller, ehrgeitziger S- Flav.

O a l- L 0 nstaurinus V. Gr. sd. 2Z Jul. zc-ü — d. 22 May

zz7^ trat in eine sehr günstige Lage ein, welche er raukevoll

und rastlos thätig zu benutzen verstand. Obgleich Galc¬

rius ihn nicht als souveränen Regenten sondern nur als

Cäsar von Britannien, Spanien und Gallien anerkannte,

u. den Gevcrus und nach dessen Hinrichtung (Febr.

den Licinianus Licinius (d. 11 Nov. zum Au-

gustus ernannte, worauf Maximin in Asien dieselbe Wür¬

de annahm; auch ein Nebenbuhler in Rom wahrend der

drückenden Herrschaft des Sevcrus aufgetreten war, M.

Anr. Oal. Maxen rius fd. 28 Oct. Zot»), welcher sei¬

nen, die von Dioclcrian erzwungene Resignation bereuen¬

den, Vater Maximian zum Mitregcnteu nahm; so ge¬

lang es dennoch dem Lonstanrin, sich über die Trümmer

von fünf Thronen szo8) den Weg zur Alleinherrschaft zu

bahnen. Seinen Schwiegervater Maximian, welcher ge¬

gen den Sohn intriguirt hatte und nach Gallien gestehen

war, lies er als Meuterer zu Marseille sFebr. zio^ hinrich¬

ten; Galcrius starb (May zu) an den Folgen seiner

Ausschweifungen und von seinen beiden Nachfolgern schloß

sich Licinius an Cvnstanrin an, wahrend Maxi¬

min mit Maxcnrius in Verbindung trat; gegen des

Maxcnrius Tyrauney suchten die Römer bey Constan-

tin szis) Hülfe, welcher nach Besiegung seines Gegners
7 sst-
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5 st. d. 28 Oct.^ vor Rom, Herr über Italien wurde und

mit LicinillS, welcher den Maximin fst. Aug. 313)

bey Hadrianopel sd. 30 April 313) geschlagen hatte, die

Herrschaft über das ganze römische Reich theilte; C. war

Herr des Occidents, L. Herr des Orients. Die Herrscher

veruneinigten sich bald sgig.) und Konstantin gewann

im Frieden sDec. 315) die Süddonauländcr, außer Thra¬

cier, und Kl.Mösien; ein zweyter Krieg (323) endete, nach

der entscheidenden Schlacht bey Hadrianopel sd. 3 Jul.),

mit der Resignation des kurz darauf Hingerichteten

Licinins; Lonstanxin war ^23) Alleinherr über den

ganzen römischen Staat. Er erhob das aus Politik immer

von ihm beschützte Christenthum fzi2; 313; 324; 326) zur

Staatsreligiou, gab dem Staate eine durchaus neue, zur

Aufrcchthaltung der kaiserl. Alleiugcwalt und zur Verhütung

Her anarchischen Allmacht des Militärs geeignete Organisa¬

tion und verlegte sggo) die Residenz von Rom nach dem

mit ungeheuren Kosten erbauten s325 — 334) prachtvollen

Consiautinopel. Die Beruhigung u. Sichersicllung des Reichs

war sein Werk; daß er Gothen ^332) in Sold nahm und

Vandalcn und Sarmatcn über die Donau herüber lies, darf

ihm mit Recht zum Vorwurfe gemacht werden; die Plane

gegen Persien wurden durch seinen Tod vereitelt.

1) (Ztuctlen: Zosim»» bis 410; Euscbius und die andern
kirchl. Geschichtschreiber;die kaiserl. Constitutivnen in dem
cc>-1. Ilieo-Z. II. .tulnii.! ?aiieg )>iiei oon 284 bis Z94. —
Münzen. — 2deea vioclctiaui oder ül-ietxeum d. 29 Aug.
284- "

z) Die Verfassungwurde völlig umgestaltet. Dlocleeia» führte
(284) orientalisches Hvfccrcmoniel (Diadem, Adorationz
inen, kacra majskrns) und eine neue Rangordnung (alakkes,
Hofämtcr) ein; der Senat verlohr durch Verlegung der Re¬
sidenz und absichtliche VernachlässigungRoms alles Ansehn.
Die vier Hofhaltungen und die milit- Vertheidigungsanstal-
ten sehr drückend.^ Lonstanri» führte einen morgen¬
ländischen Hofstaat (unter einem Illulriis f»cri cubicull

xn-



99

xolimz oder Ooines) ein, stürzte den Militär. Despotismus
durch Auflösung der Prätoriancr sziajj und Trennung der
Civil- und Militärgcwalt; und begründete Hofdespotismus
und Macht der Hierarchie, welche sich gegenseitig unterstütz¬
ten. Der Kaiser hatte einen von ihm abhängigen Staats-
ralh (Lonlilroriump^incixis) zur Seite. Das ganze Reich
wurde in vier Präfectureu, rz Diöccsen und n? Provinzen
eingetheilt: Diöc. Orient, Aegppt., Asien,
Pvntus, Thracien, 48 Prov.; Diöc. Maccd.
u. Dacien, 11 Prov.; 1^--«/. /ral-ae, Diöc. Ital., Illyri-
cum, Afrika, 29 Prov.; Id---«/. Diöc. Gall.,
Span., Brit-, 29 Prov.; jede Präs. unter cistcm Civilgvu-
vcrneur, welcher mehrere Untcr-GouverneurS (?oocoiiUiles,
Vicarü, ?raeklc?es, Ooirectoies etc.) UNter sich hatte. R.0M
und Constantinopcl gehörten zu keiner Präfectur, sondern
hatten ihre Präfectus Urbi. Die Armee stand unter
drei milicurn, unter diesen Lomites, Ouces. — Titulatu¬
ren <dlobiliklirni, Prinzen von Geblüt; Illustres; Sxecrabi-
les; Llarlkkiini; Verkecrlkliini; DAreAÜ). — Barbaren wur¬
den zahlreich in die Armee u. in daS Kabinet aufgcnommcn.
Vergl. lKotlrla cli^ulraruni urriustzuc iiu^>erii in
Dl-e/r-urll, ?. 7. — Durch Verlegung der Residenz nach
Constantinopel (NeuRom) sank Italic» zur Provinz, der Se¬
nat zur Municipalitätherab; das Ansehn des röm. Bischefs
stieg. — Die christl. Religion verlohr durch den kaiserl.
Schutz an innerer Güte; der Uebergang vom Vcrfolgtwerdcn
zum Verfolgen mußte moralisch nachtheilig wirken; die Kir¬
che gewann an Ausbreitung und Glanz, wurde aber durch
Streitigkeitenzerrüttet,

z) Das Finanzwesen erlitt große Veränderungen, woraus der
Verfall des Staats im Inneren, die Verzehrung d. Staats-
kräftc und die Vernichtung des Ehrgefühls, der Arbeitsliebe
und des Patriotismus des Bürgers erklärbar werden. --
Die Oberaufsicht hatten der Kaiser u. sein Ministerium seit
Dioclccian; die Finanzverwaltung wurde durch Csnstan-
rin regulirt: der Fiscus lai^irioniim) unter dem
Rcichsschatzmeister (Lornes laciaiuni l.üzHionilin , einem der
7 höchsten Staatsbeanilen, lAinllril pülarinl lllukrees), wel¬
cher an der Spitze von 10 Bureau's (kci-lniz) stand. Jede
Provinz hatte ihre Prvvinzialcasse;die Einnahme besorgte
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der Uebcrschuß an den krackes prov. abgeliefert. Die kaiserl.

Officianten mishandelten die Unterthanen und begingen große

Veruntreuungen; hicdurch und durch Vervielfältigung dcS

Personale verschlang die Erhebung vielleicht der Einnahme.

-- Die Einnahme floß theils, >vie ehemals, aus den (allein

verpachteten) Zollen, aus d. Accise, Vixelim» m-numiMo-
MIM, Vigekima Iierelliestium, und Confiscationen, welche

noch im Steigen waren; theils aus den, seit C?" tanrin

durch Einziehung kirchlicher Guter wieder vermehrten Domä-

ncn; theils aus den monopolisirtcn kaiserl. Seiden- und Lin¬

nen-Manufacturcn, Färbcreycn und Waffenfabriken; theils

aus Canons von Bergwerken, Achnden von Marmor- und

Steinbrüchen-c.; theils aus der Münze; theils auS neuen,

eben so ergiebigen als für den Staat verderblichen Auflagen:

lii>ZiLiio, permanente Ertragsstcuer vom Landeigenthum,

aus dem Census entstanden, aus Personal- jezt Rcal-Stcucr,

theils in Naturalien, theils in Gelde, immer im Abnehmen;

höchstwahrscheinlich v. Dic>clec>an (welcher auch ein Mari-

mum der Lebensbedürfnisse verordnete) oder auf dessen An¬

gabe von Maximian eingeführt; 2 Monate vor d. 1 Sept.

nach den Staatöbedürfnisscn ausgeschrieben, in den Statt¬

halterschaften auf die Provinzen repartirr nach einer ideali¬

schen Würdigung des möglichst höchsten Ertrags vom Grund-

kigenthum (capur) eines Distrikts, durch vecuriones (Luria.

lez) beygetrieben vor Ablauf des Jahres, die Natural. bey

Strafe der Confiscation; im Noihfall konnte der Präfect (?)

noch eine Extrastcuer (S»xminäiceio) ausschreiben. Ver¬

muthlich wurde alle 1; Jahre ein neues Kataster verfertigt

oder ein 15s. Durchschnitt des Ertrags angenommen, daher

Lucius tiiämeioms (v. l Sept. Zl2), wonach in den oström.

Urkunden datirt wird u. welchen Carl d. Gr. u. Gregor

VIt in die ihrigen aufnahmen, b) Imlrr-ckis coll.ilio, l. auri

c., Llrrz-lbr^rum, Gewcrbstcuer nach hohen Procentcn be¬

stimmt, welche am Auf. des 5 Jahres bezahlt seyn mußte, b.

harter Strafe; nur Artisten und vielleicht Taglöhncr davon

frey. Constanrin führte sie ein. c) ^ur»m corcmiiii»m,

Kronengeld, Ehrengeschenk, von Städten b. Regierungsan¬

tritt und glücklichen Ereignisse» eingefordert f. Lonst. —

Die Ausgabe» hatten sich sehr vermehrt. Zwar mußten die

Ge-



roi

Gemeinheiten für Erhaltung der öffentlichen Anlagen sorgen

und die Bestreitung der zu Volkslustbarkcitcn erforderlichen

Summen wurde den Pratorcu aufgeladen; aber dagegen

stiegen andere Staatsausgabcn desto höher: der zahlreiche

kostbare Hofstaat kostete unter Constanrin weit mehr alS

die Armee; ganze Schaarcn von Müssiggängern wurden über¬

reichlich besoldet; die Erbauung Ncu-Roms kostete über i;

Mill. Rthlr. u. der Pöbel darin wurde, anfänglich mit Ge¬

fahr der Hungcrsnoth in Alt-Rom, von Staats wegen ge¬

füttert u. verpflegt. Die Armee ward zwar auf den 4. oder

6 Theil rcducirt, dagegen Subsidicn an Barbaren-Corps be¬

zahlt; bei) diesen zuerst im Verhältniß zu dem Aufwande für

eine gleiche Zahl röm. Truppen, Ersparung; aber sobald die

Barbaren stch fühlten, stiegen ihre Forderungen u. die Sub¬

sidicn wandelten sich in drückende Tribute um. Luxuriöse ge¬

lehrte Anstalten in allen Hauptstädten verschlangen bedeu¬

tende Summen; Volksuntcrricht wurde gänzlich vernachläs¬

sigt. Für den christl. Cultus sorgte Constanrin mehr durch

Gesetze als durch Geld-Unterstützungen; höchst wahrscheinlich

erhielten die Christen das von den Decurioncn verwaltete,

durch Constanrin eingezogene städtische Gemcinvcrmögen

zum Fonds ihrer kirchlichen Anstalten; die Geistlichen erlang¬

ten Steuerfreiheit. —

z8) Eine lange Reihe innerer Verwirrungen und Zerrüt¬

tungen verbunden mit fortgesetzten Angriffen auswärtiger

Feinde, welchen bald kein oder nur sehr ohnmachtiger Wi¬

derstand geleistet werden konnte, führte das Ende der römi¬

schen Herrschaft im Westen herben. Constanrins laster¬

hafte und ichwache Söhne theilten sd. 11 Sept. daS

Reich; Constanrin II s.ZZ7-"3fof erhielt die gallische

Prafectnr, Constanxius fZZ7^Z6i^I die orientalische,

und Constans szZ7^Z5vs die illyrische und italische;

Constanrin II blieb sMarz Zg,o^I in dem zur Eroberimg

Italiens und Afrika's gegen Constans geführten Krieg u.

dieser wurde Herr über die westlichen Lander; Constans

verlohr durch Meuchelmord s. Leben sFebr. zzoH als er dem

in Gallien aufgetretenen Usurpator Magncnrins entge¬

gen
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gen zog, und Toustautius wurde nach Besiegung des

Magnenrius in Pannonien sd. 2Z Sept. 351^ u. Gal¬

lien sd. 10 Aug. zzz^ Ailcinhcrr des röm. Staats. Er er¬

nannte sd. 3 März 331s s. Vatersbruders-Sohu Constan-

tius Gallus und nach dessen nicht unverschuldeter Ent¬

hauptung sDcc. 33^ den Bruder desselben Flav. Julia¬

ne, s sd. 6 Nov. 333^ zum Cäsar; dieser vertheidigte die

Rheiugränze s 336—zbo j mit glücklichem Erfolge u. nahm

die von s. Armee ihm ertheilte Augnsius-Würde s Marz zbcoZ

an, als er von dem gegen die siegreichen Perser zu Felde

ziehenden Conftanrius gestürzt werden sollte. Der Tod

des C. sd. z Oct. 361z machte dem Kriege um den Thron

ein Ende. — Ll. Julianus Apostara sd. 6 Jan. 36:

2ü Jun. 363) glänzt durch große Talente und seltene Tu¬

genden ; er rcformirte Hof und Staat und selbst seine Unge¬

rechtigkeit gegen die Christen laßt sich psychologisch nnd mit

dem Bestreben, den Staat durch Znrückrufung des altrömi¬

schen Geistes zu retten, entschuldigen. Er fiel im Kriege ge¬

gen Pcrsien. — Die Armee rief den Ll. Jovianus »7

Jun. 3Ü3 —16 Febr. 364s, welcher durch Aufopferung von

5 Provinzen den Frieden mit Persien erkaufte und den Chri¬

sten ihre Vorzüge wieder einräumte, zum Kaiser auö und

uach dessen Tode den Ll. D alcuri n i anus (26 Febr.

364 — 17 Nov. 373 z, der f. Bruder Dalens s2Z Marz

364 —9 Aug. Z78ss zum Mitregcnten ernannte und ihm die

Prafectur des Orients abtrat. Der tapfere Dalcnr > nlau

bestand einen ruhmvollen Kampf am Rhein (Franken, Ale¬

mannen z< 6 f.Burgunder 371), an der Donau (Quaden u.

Sarmaten 37g.), gegen die sachsischen Corsaren in Gallien

sz68f.^ und gegen die P'icten und Scoten in Britannien

sgö/li. Dalens mußte Empörungen unterdrücken, setzte

den pcrs. Krieg fort sgüz s.sj und fiel in der Schlacht bey

Hadrianopel gegen die WestGothen, welche gedrängt von den

Hunnen in Thracien (376^! aufgenommen worden waren,

durch Mißhandlungen gereizt die Waffen ergriffen hatten und

ver-
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verbünde» mit den ohne kaiserl. Erlaubniß ebenfalls über

die Donau gegangenen Osigothen mit furchtbarem Ungestümm

auf Griechenland stürzten. — Grarianus l375^Z8z?,

welcher mit f. unmündigen Br. Dalenrin ian us II hz/5

— 392Ü den väterlichen Thron bestiegen hatte, konnte wegen

eines gefahrvollen Kriegs mit den Alemannen, dem bedräng¬

ten Orient keinen Beystand leisten und ernannte den tapfern

Spanier Thcodosius sd. ly Jan. 379^ zum Augustus;

dieser rettete den Staat und schloß, unterstützt von der die

Gothen trennenden Zwietracht, einen vortheilhafteu Friede»

fd. 3 Oct. 382^. Den Usurpator Magnns Clemens

lkNaximus erkannte er, nachdem Grarran zu Lyon sd.

25 Aug. 383^ ermordet worden war, als Augustus der gal¬

lischen Präf. unter der Bedingung an, daß er Italien nicht

beunruhigen solle, und als derselbe dennoch sAug. 3871 ein¬

fiel, schützte er Dalcnrinians II Thron und lies den

LNaximu s fAng. 388Ü hinrichten. Nach D a lcnti-

nians Ermordung sd. 15 May 392s!, besiegte er mit Hül¬

fe einer von Alarich angeführten gothischen Armee, den

heidnischen Eugen ins s.394^ und war nun bis zu seinem

Tode fd. 17 Jan. 395 s! Allcinherr des röm. Reichs. Auf

kurze Zeit hatte er die Einheit des Staats wieder hergestellt;

aber durch die Härte, womit er Ketzer verfolgte und das

Heidenthum als Teufelsdienst auszurotten suchte, durch die

frömmelnde Nachgiebigkeit gegen die kirchliche Macht, welche

sich der weltlichen an die Seite zu stellen anfing, und durch

die unweise Theilung des Reichs unter seine beide unmün¬

dige Söhne veranlaßte er unheilbare Uebel für den im In¬

neren Hülflosen und von übermächtigen Feinden schrecklich be¬

drohten Staat.

1) rituellen: S. 98; Ammianus Marcellinns z;z —Z7s-

s. HL. S. 214. —

2) Gewaltsames Christianiffren des Staats. Grarian läßt

Z82 die Victoria aus dem Vcrsammlungssaale des rom. Se¬

nats wegschaffen und Sxmmachus thut Z84 dem Valcnr.
per-
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vergebliche Vorstellungen dagegen. Theod. huldigt der Bi-
schofsgcwalt u. bestimmt die christl. Orthodoxie durch Gesetze.

Zy) Arcadius s zyz — i May 408 ^ , unter Vor-

mundschaft des Galliers Zvnfinus, erhielt die östliche Mo¬

narchie er ///>//>/); -Honorius s Z?5—'

42^, unter Vormundschaft des Vandalcn Stilicho, die

westliche (l-'ivk?/". Ea/Z/nr»?// er ; und die »ach Theos

dosins Absicht nur nominelle Trennung des Staatscörpers

ging durch Eifersucht der beiden Machthaber und treulose

Kabinets-Jntriguen sogleich in eine reelle über. Dem ehrgei¬

zigen Plane des an Geist und Kraft überlegenen Srilich 0

auf den Orient arbeitete das constantinopolilanische Ministe¬

rium (Rnfin erm. 27 Nov. ZyZ; Lurropius erm. zc>y;

der Gothc Gainas erm. d. 2z Dec. 400) dadurch entge¬

gen, daß es die Gothen zu Einfallen in den Occident ver¬

anlaßte. Srilicho verglich sich mit dem zweymal von ihm

geschlagenen Alarich s 40g 1 über die Einnahme des östl.

Jllyricns und befreyte Italien (400) von Rhavagais

barbarischen Horden; aber die Eroberung des von röm. Trup¬

pen entblößten Galliens durch Alanen, Vandalcn, Sucveu

(welche 409 über die Pyrenäen gingen und sich Spaniens be¬

mächtigten) und Burgunder konnte er nicht verhüten; nnd

gegen die Insurgenten in Britannien (407) konnten keine

nachdrückliche Maasregeln ergriffen werden. Nach der Er¬

mordung dieses großen Feldherrn sd. 2z Aug. 408) überfiel

Alarich Italien ; Rom kaufte sich sehr theuer los (Oct.

408)!, mußte bald darauf (409) dem Sieger die Thore öff¬

nen und erhielt von ihm in dem bish. Stadt-Gouverneur

Attalus einen dem in Ravenna eingeschlossenen -Hono-

rius entgegen gesetzten Augnstus, welcher bald Alarichs

Vertrauen verlohr und bey abermaliger Eroberung der Stadt

f d. 24 Aug. 400^ wieder abgesetzt wurde. Nach Alarich'«

Tod führte f. Schwager Arhanlf (verh. mit pka-

cidia, -Honorius Schw.) die Westgothcn nach Gallien

nnd lies sich (412)! mit ihnen in Aguitanien nieder. -Ho-

no-
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s42os> u. Afrika's eigentlich nur Regent des erschöpften Ita¬

liens. Fortan wurde die Besetzung des römischen Throns

von Constantiuopel oder Barbaren abhangig. Der oström«

K- Thcodosius II entthronte den von den Truppen er¬

wählten Ioannes f ^2z—425s! und verschaffte dem 6j.

"valcntiniau III s42Z — r6 März 455 sj, unter Vor¬

mundschaft s. Mutter Placidia sst. d. 27 Nov. 450s! die

Krone; Britannien wurde sg26s! völlig verlassen; in Afrika

gründete kMay 429 — 19 Oct. Gciserich ein beson¬

ders zur See mächtiges Vandalen-Reich. Der große Hunne

Attila zog s^zisl gegen die westliche Monarchie, fiel, ge¬

schlagen von d. Rom. Aerius u. dem Westgothen Thco-

dorich I b. Chalons sur Marne, in OJtalien ein l4Z2sI,

eroberte Aguilcja und zog sich auf eine für uns rathselhafte

Weise zurück (ll.eo M-), während wohlhabende Familien

in den Lagunen eine SicherheitSstätte gegen seine räuberische

Horden suchten. — Auf Euvoxia's Einladung rächten

die Vandaleu unter Gciserich des verächtlichen 'Valen¬

tin! an Ermordung an den Perron. Maximus kd. 12

Jun. 455s! und plünderten Rom sd, iz —29 Jun.I, während

das von Burgundern und Westgothen noch nicht besetzte Gal¬

lien an Sachsen, Alemannen und Franken verlohren ging.

Der zu Toulouse ernannte röm. K. Ll. Macilius Avi-

tus sd. 10 Jul. 455 — l April 456Ü wurde bald ermordet

und nun vergab Ricimcr ist. d. iZ Aug. 472^, Chef der

teutschen Soldtruppen in Italien, den Thron an Jul. Ma¬

jor i a n u s kd. 1 April 457 — 7 Aug. cchis! u. an L. ibius

Scverus ld. 19 Nov. 461 —465^, welche er mit Gisst

aus dem Wege räumte, zwey Jahre selbst regierte und dann

zur Thronbesteigung des von L, e 0 I gesetzten Anrhcmius

sd. 12 April 467 — li Jul. 472I seine Einwilligung gab; er

veruneinigte sich mit ihm, eroberte Rom, lies ihn ermorden

und ernannte de.i Auicius Olpbrius sd. 12 Jul. —2z

Oct. 472! zum Kaiser. Glpcerius, Ricimer's Enkel
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k47Z^/ Burg. Gundobalv Creatur, wurde in Cou-
stautinopcl nicht anerkannt und mußte den Thron mit dem
Bisthume zu Salona (nachher zu Mailand) vertauschen.
Der vom oström. Hofe gesetzte Inl. Nepos ^47Z — 47Z)
resignirte, als Orestes in Pannonien sich empörte und die¬
ser lies s. S. Ro mulus (Mompllus) Augustulus
krönen. Odoachar, Protector am röm. Hofe, Anführer
der Hcruler, Rugier u. anderer teutscher Svldtruppen, be¬
mächtigte sich Italiens, lies den Orestes id. 28 Aug. 476Z
hinrichten und pcnsivnirte den Ro mulus. Das weströmi¬
sche Kaiserthum eristirte nicht mehr. —

r) Die Hunncn von den Sinestn gedrängt scheinen sich aus der

Mongole» s. 100 nordwestlich gezogen zu haben, gingen 374

über die Wolga u. den Don, fielen vereint mit den Alanen

Z75 auf die (Lothen und wendeten sich verbunden mit diesen

gegen ORvm. Alle die nomadischen Horden, welche über die

Donau kamen, plünderten nur u. verheerten. — Die Ger¬

manen am Rhein suchten Wohnsitze und gründeten Staaten.

Wergl. Äoe-/er Di//. cts Asntium »ilAi'alio-

„e csll-1/ue 7-I--M0 Tübingen 1795. 4. — Nach At»

tita's Tod s454) kämpfen Germanen und Hunncn um die

Provinzen von der Donau bis an die Alpen und das Ein¬

dringen der Barbaren über Donau und Rhein dauerte fort.

— a) Italien von gcrman. Truppen geschützt s. 455. b) in

Spanien u. Portugal Alanen, Vandalen, Sueven s. 409;

die Westgothen trafen mit ihnen zusammen 415. 0) Gallien:

Burgunder im SO. an beiden Seilen der Rhone 4iZ^4ZZ;

Westgothen im SW. 4-2; Franken s. 287 jenseits des Rheins,

ansaßig in Brabant (Toxandria) 358, bisweilen ins römische

Interesse gezogen, im N. Gall. s. 445. 6) Britannien, Sach¬

sen 449. <-) Afrika, Sardinien, Corsica, balcar. Inseln,

Vandalen u. Alanen 429 f. —

2) Eine pcrfectibelere Menschenart tritt an die Stelle der ver¬

dorbenen Römer. Mehrere Monarchicen gehen aus einem

unter seinem Umfange erliegenden, nur durch terroristische

Awangsmittcl zusammengehaltenen Despotcnrcichc hervor und

bilden sich langsam ihre Verfassungen, worauf das Christen¬

thum und der schon jezt mächtige Bischof zu Rom sehr vielen

Ein-
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Einfluß hotten. — Der Unterganz der den Provinzen auf¬

gedrungenen röm. Cnltur kein Verlust; Ueberbleibsel dersel¬

ben gehe» in die langsam sich entwickelnde, durch lateinische

Kirchensprachc und monopolischc gelehrte und Geschäftskennt-

niß der Geistlichkeit freilich aufgehaltene, aber auf Bedürf¬

niß und Empfänglichkeit fest begründete Nationalcultur über.

— Sehr viele Städte werden zerstört; die Menschen-Anzahl

vermindert sich um 2 gegen Augusts Zeitalter; Geldmangel;

Ackerbau verfällt; der Handel zieht sich nach Griechenland,

Asien und Acgvptcn. — Von Wissenschaften blieben nur

Skelette u. bald unverständliche Formeln übrig; Kunst- und

Ecwcrbflciß, so wie Geschmack sind crstorbcn. —

40) Das oströmischc (Byzantinische) Kaiserthum dauerte

beynahe noch iLvo Jahre nach dem Untergänge des weströ¬

mischen fort. Zwar wurde es im Inneren durch theologische

Handel (Nesiorianer, Eulychianer, Monophysitcn), welche

als Staats, und Kabinets-Angelegenheiten galten, zerrüttet

und der Klerus trat fssg?; gewissermaaßen an die Stelle der

Prätorianer; aber es erhielt sich dabey Industrie, Handel

u. Schiffarth waren im Steigen, Künste und Wissenschaften,

wenn auch nicht blühend, dauerten fort. Zwar bedrohten

furchtbar-mächtige Barbaren dieses Reich, wie das westliche,

aber doch litt es weniger durch ihre Invasionen, weil die

Vertheidigungsanstanstalten besser waren, Subsidien an die

ans Noth befreundeten Nachbarcn reichlicher und richtiger

bezahlt werden konnten, und die Kabinctsvcrsuche, das Un-

gcwitter nach Westen abzuleiten, größerntheils gelangen. —

Unter dem willenlosen, orthodoxen Arcadius Lzyz — gc>ZZ

brachen mehrere Empörungen ans, Alarich verwüstete

(Zyül Griechenland n. erhielt fzy8il Jllyrien zur Abfindung,

und Hunnen und Jsauricr sielen (404) ein. — Anthe¬

ile: US (408 — 414s als Vormund des 71> Thcodozius

traf zweckmäßige Vertheidigungsanstalten gegen die Hunnen,

mußte aber bald der izj. Pulchcria I.414 —J"l. 45Z)

weichen, welche statt ihres unfähigen Br. TheovosiusII

lst. d. 28 Jul. 45Ä die Regierung führte; ein Krieg gegen

Per-
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Pcrsien (420—422) hatte einen glücklichen AuSgang und ein
zweyter wurde (440) durch die Theilung Armeniens zwischen
Persicn u. ORom verhütet; der Kampf mit Attila (447.
448) endete auf eine für ORom sehr demüthigende Weise u.
iMarcianns, welchen Pulcheria nach ihres Bruders
Tod zum Gemahl und Mitrcgcnten ^z Aug. azil erhob, be¬
stimmte durch seine Entschlossenheit oder wahrscheinlicher
durch Geschenke und Winke den kühneu Hunnen, West-Rom
anzugreifen. Nach Marcian's Tod (Febr. 457) empfal
der arianische Alane Aspar den rechtgläubigenL.co I (457
— Jan. 474); diesem folgte s. Enkel L.eo II (Nov. 474) u.
darauf bemächtigte sich dessen Vater ?eno der Jsaurier
s.474 —9 April 491) des Throns und behauptete ihn gegen
Empörungen (477) und Familicnkabalen.

Mncllcn: Byzantinische Geschichtschreiber HV. S. 298 f. —
Hülfsmittel: L,e 2Zcau, Zdoyan S. 905. — Der
tloctezs //. v. 2- 4Z8, von Constnntin
d. Gr. bis Thcodss II, fand bey Wcstgvthcn u. Burgun¬
dern Eingang. —

41) III. Die Germanen scheinen, bey einer allgemeine¬
ren Bewegung der Völkerstammevom Ocean herauf sZZZ v.
Eh. G.?), theils an d. SUfcr der Donau (Bojen), theils
anr rechten Rhein-Ufer (Germanen), theils im Juneren dcS
Landes (Sucvcn) sich niedergelassen zu haben, theils (Bei¬
gen) über den Rhein gegangen zu seyn; die Dunkelheit in
ihrer ältesten Geschichte wird nie aufgehellt werden. Die
Römer machten ihre Bekanntschaft, als die Teutonen, aus
dem Küstenland«: an der Nord- und Ostsee, am Rheine her¬
auf nach den Pyrenäen, und neben ihnen die Timbern an
der Donau herauf bis zu Italiens Gränze kiizf.) vordran¬
gen; und noch mehr, als die Suevcn (54 f.) unter -Hecr-
rest (At'/otii/?»,) sich Julius Täsar entgegenstellten,
welcher über den Rhein ging und unter den anwohnenden
Usiperen und Teuchrcren eine für ihn unrühmliche Nieder¬
lage anrichtete. Durch die Einnahme von Noricum, Vindc-

licien
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licien und Rhätien sZ2 —izl u. durch Drusus Eroberun¬

gen zwischen NRHein nnd Weser bis an das innere Waldge-

bieg gaben die Römer zu Conföderations-Planen

der Germanen Veranlassung, welche die Verdrängung der

römischen Armeen vom Rhein und von der Donau bewirken

sollten. Marbod vereinte die freyen Völkcrsiämmc von

der Donau bis zur Elbe, die Mark'manncn, ließ sich aber

von Tiberins s? n. Eh. G.^I zum Frieden bereden, wah¬

rend der Cherusker -Hermann, verbunden mit Kattcn,

Chancen, Bructercrn, Angivariern, Marsen u. a. den röm.

Uebermuth am NRHein brach und die Legionen des Oarus

im Teutoburger Walde zwischen der OEms und Lippe syss

vernichtete. Der röm. Rachkrieg unter Tibcrins und

Germanicus siou. 14 —17^ stellte die röm. Herrschast

in Germanien nicht wieder her; Tiberius als Kaiser that

auf alle Eroberungen in Teutschland Verzicht und vermittelte

sogar zwischen den beiden germanischen Consödcratiouen, den

Markmannen, welche für die Oberherrschaft, und den durch

Sueven und Longobarden (Winilen) verstärkten Chcrusken,

welche für die Freyheit kämpften sly^s, den Frieden. Nach

-Hermanns Ermordung s2f trennte sich der Cherusker¬

bund und es brachen Kriege unter den germanischen Völker¬

stämmen aus, in welchen sich Katten ^49^, Hermunduren

und Bataver sz8ü am meisten auszeichnen; im nördlichen

Inneren consolidirte sich der Sucven-Vcrcin u. lies die Wil¬

den an der Weichsel seine Obermacht fühlen. Die furchtbare

Jnsurrcction der durch Friesen u. mehrere Stämme Westfa¬

lens verstärkten Bataver unter Llauv. Cioilis in Unter-

Germanien endete mit einem Vergleiche; u. in Ober-

Germanien wurden die siegreiche» Daker, Quaden u. Mark-

mannen von Trasan sioi. 104 —gedemü¬

thigt; die Römer begnügten sich die Gränzen zu decken;

viele Germanen traten schon in röm. Kriegsdienste; in der

inneren Geschichte Germaniens ist von der Zeit an eine be¬

trächtliche Lücke bis zum Markmannischen Bunde gegen Rom

klÜ2 sH
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riens, längs der Donan bis an den Rhein Theil nahmen;

nach einem zweydeittigen und gefahrvollen Kampfe (167 —

wurden die Markmannen rvm. Cvnsödcrirte.

1) (Uncllcn: iLsisar, Tacitus, Plining d. alt. ?c. ; Strebs,

prolcmüns zc.; die Ueberlieferungen bey den späteren ger¬

manischen Historikern unrein u. oft grotesk entstellt. Spra¬

che. — Hülfsmittel.' <?s-'ma»icas

-tc. Lemgo 1764 — 1768. z Bde. 4; HB. S. 916. I> Ma¬

ser, I. v. Müller, I. C. pfister. —

2) Germanien zwischen N. u. OSce, Rhein, Donau, Weich¬

sel (?), über zoooo LüM. im Ums.; rauh, stiefmütterlich;

bergig, waldig, sumpfig. — Die Bewohner bilden nie Line

Nation, sondern viele kleinere Völkerstäinme, welche durch

Vermischung, Unterwerfung, Wanderungen und Theilungen

die mannigfaltigsten Veränderungen erleiden; der Namen-

Wechsel mag mehr bcp Ausländern als unter ihnen selbst ein¬

getreten und durch Vcrrücknng der Wohnsitze und Gränzver¬

hältnisse oder durch Conföderationcn u. deren Aufläsung ver¬

anlaßt worden seyn. Celten (Soini-ftei-mani) längs der Al-

penkettc; Germanen (Ger, AUS,','«, ol, meturn! Männer

durch Krieg u. Kriegsgeschrei) furchtbar) Gränzvölkcr, und

daher allgemeinerer Name; Sucre», Bewohner des Inneren;

Sarmarcn oder Scythen östlich. — Familien-Verfassung; ein

Familien-Stamm Sende (Zentc, c-ntuin); mehrere Senden

ein Gau, an dessen Spitze der Allvater durch Anschn, nicht

durch Wahl steht. Die Sucre», welche Feldbau mit Krieg

vereinbarten und Scndcnweis sich darin ablösten, sollen 100

Gauen gehabt haben. Standeoverschicdcnhclt, durch Jagd,

Krieg u. Kricgs-Unglück entstanden: Edle, Freye, Leibeigene.

Kehnsrerfassung , schon in der Forderung der Teutonen und

Cimbern: „Land um Kriegsdienst" erkennbar, hat im Kriegs-

u. Wanderungs-System ihren Grund. Gefolgschaften (co-

nftrarus) Folge der Privat-Unternehmungen einzelner von

Frepwilligen begleiteter Anführer. — Die german. Natio¬

nen in der Regel physisch stark und einander ähnlich: Ehrge¬

fühl, männl. Muth, Geradheit, Gerechtigkeit, Gastfreund¬

schaft, Kriegslust, Pietät gegen Weiber; strenge Sitten durch

strenges Klima; rohe, bildsame Kraft. Nahrung: Milch,

Wild?
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Wild; im Innere»/ Feldbau. Kriegerische Pädagogik/ Ab¬
härtung im Waffcnspiel von erster Jugend an. Kein Han¬
del; Bier aus Gallien iss n. Ch. G.» ungleich später Wein
v. d. Römern/ welche Gottlob keinen Branntwein hatte»/
sonst würden sie vielleicht noch jezt die Welt tyrannisiern. —
Patriarchalische Religiosität und einfacher/ schwerlich mit Po¬
litik verschwistertcrCultus; Priester?; kunstlose Mythologie:
Tuicscb (?>liök,o!i)und Hcerha Eltern des N'tann. — Ana¬
loge Deutungen und Vermuthungenin den Berichten der
Ausländer dürfen unö nicht irre führen. —

42) Die teutschen Völkerstämme, lüstern nach dem theils
durch Invasionen theils durch vom. Kriegsdienste ihnen be¬
kannter gewordenen schön angebanten röm. Provinzen, un¬
ruhig und kriegslustig, vermöge ihres Nationaleharakters,
und durch oft merklich verminderten Widerstand zu neuen
Versuchen ermuntert, griffen ss. 250) vom Mittelrhein und
Belgien ans Gallien wiederhohlt an, bedrohten auch Italien
von der Donau her, und konnten nur durch Aurekian's
u. Prob ns siegreichen Widerstand (275 — 277) zum Rück¬
züge genöthigt werden. Die bisherigen Benennungen teut¬
scher Völkerschaften (Germanen, Markmannen, Cherusker,
Kalten, Hermunduren u. s. w.) fangen an zu verschwinden;
wahrend der Bewegung unzähliger, oft nur einige Jahre
lang wichtiger Nationen und unter dem Gedränge wilder
germanischer Stamme von der Ostsee her, bilden sich dem
Rheine und der Donau entlang neue zahlreiche Conföderatio-
nen mit neuen Namen und neuen Kräften; südöstlich von der
Ostsee, Oder und Weichsel bis an die Donau und NKuste
des schwarzen Meeres finden wir Gorhcn (ihnen zur Seite
Sarmarcn u. Slaven), welche (215) röm. Jahrgelder er¬
halten, Griechenland und Asien beunruhigen (250—2(>a,)j
und bald mit den Römern bald mit ihren Nachbarn käm¬
pfen; westwärts zwischen Rhein, Weser und Elbe den ans
nördl. Völkern zusammengesezten Verein d. Franken (vrangh,
frech, keck, vom Volkscharakter), sich ausbreitend bis an die
Scheide, Maas und Mosel, von Zeit zu Zeit (288- 294.

zob;
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zc6. ^ in das röm. Interesse gezogen; neben ihnen im Kn-

sienlande die seeränberischen Sachsen (v. SareS ; südwest¬

lich durch die Mitte Teutschlands gegen Rhein und Douan

die Alemannen (von hat, tapfer, berühmt; also eine Um¬

wandlung des Namens German), welche ss. 25z i in fast

linunrerbrochener Fehde mit den Römern lebten; zwischen den

Franken und Alemannen drängten sich die kriegerischen Bur¬

gunder (ein Vandaleu-Stamm von der Weichsel, der den

Gothen u. Gepiden weichen mußte) am Mittelrhcine gegen

Gallien hin und kämpften oft mit den Alemannen, so lange

sie am Rheine römischen Widerstand erfuhren. Noch wurde

die Rheingränze durch die v. Constanrius Thl. s2ylis.ss,

Constanrin d. Gr. szot>), Julian szzöf.) und Va¬

lentin-an s zvü f.) angeführten röm. Legionen in blutigen

Feldschlachten vertheidigt; oft unterlagen die arglosen Barba¬

ren röm. List n. Bübercy; oft bedienten sich die Römer ger¬

manischer Hülfe gegen germanische Angriffe und oft ward

ihnen durch innere Kriege germ. Stamme (Burg. u. Alem.;

Franken u. Alem. :c.) eine kurze Sicherheit gewahrt. Als

aber Grilicho (401^ die gallischen Legionen zur Verthei¬

digung Italiens an sich gezogen hatte, drangen die Germa¬

nen von allen Seiten über Rhein u. Donau f.); Ala¬

nen, Vandalen (einHeim, an Oder u. Elbe, in Pannonien

aufgenommen zzz) und deren stammverwandte Gucven be¬

haupten sich gegen die Franken in Gallien, gehen s/zoyZ

über die Pyrenäen und fetzen sich in Spanien (Suevcn und

Band, in Galizien; Alanen in Lnsit. u. Earragena; die vand.

Sninger in Batica oder Andalusien); ihnen folgte» aleman¬

nische Gauen und die Burgunder; (Lonstanrius, Feld¬

herr und nachher Schwager des ONO rius, trieb die Ale¬

mannen zurück und bestimmte den Franken Gränzen; den

Burgundern räumte er das Gebirgland bis an die

Rhone, den LVcstgorhcn Sndgallien ein und beide verspra¬

chen, die Gränzen gegen andere Barbaren zu vertheidigen.

Die furchtbare Uebermacht der Alemannen am Oberrhein
wm-
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wurde durch den Zug der -Hunne« und der mit die¬
sen verbundenen Donauvölker (den Ueberresten der Markman-
nen, Qnaden, Herulen, Rugier, Scyren:c.) unter Arrila
gebrochen. Nach Arrila's Tod ^454^ trennten sich die
Donauvölker von den Hunnen; der Suevenbund tritt südöst¬
lich im Gebirge wieder hervor und kämpft, eine Zeitlang
verbunden mit Alemannen, gegen die Gothen in Pannonien;
wahrend Herulen, Rugier und Scyren, als Roms Sold¬
truppen in Oberitalien die Oberhand gewinnen und Odoa-
char der weström Monarchie ein Ende macht. Die Stie¬
ren haben ihre Wohnsitze vom Lech bis zum Rheinthale; die
Alemannen an beiden Rheinnfern bis an die Lahn; und öst¬
lich am Lech und Jnn die 2öojoarier. Nördlich consolidire»
sich die Staaten der Thüringer und Sachsen.

1) Die Gau-Verfassung dauert fort; auf die Gefolgschaften grün¬

det sich die erbliche Fürstcnmacht. Die Sitten mehrerer

Stämme erlitten durch nähere Verbindung mit den Römern

merkliche Veränderungen. Christenthum.

2) Die politisch-merkwürdigsten germanischen Völker, welche

Staaten gegründet haben, sind folgende- 1) Gorhen (Gu.:

Jornandes; Isidorus; iL-yzanc.) f. 215; in Dacien

27;; fortdauernde Verstärkung durch andere Stämme; Ero¬

berungen unter Ermanarik 350, dessen Monarchie vom

Don bis an die Theiß u. weit in den Norden hinein. Thei¬

lung der Nation z6?: Gstgorhe» (Greuthungen) am schw.

Meere, unter Lrmanarik; rvestgorhcn (Theruinger) im

trajan. Dacien u. in Podolien, unter mehreren kl. Königen.

Die WG. erhalten aufUlppilas Bitte vom K. va!c»s

sz?H Erlaubniß, sich unter ihrem K. Athanarich in Thra-

cien niederzulassen, weil sie von den über den Dniester ge¬

gangenen Hunnen bedrängt werden. Ihnen folgen ohne kaif.

Genehmigung die von den Hunnen besiegten OG. mit einem

Theile der Alanen über die Donau; beide im Kampfe gegen

ORvm, siegen b. Hadrianopel sz?8^ und nähern sich verwü¬

stend der Hauptstadt. Tyeodosius i>. Gr. leistet ihnen Wi¬

derstand sz8ofI; Awist unter Fritiger und Arhanarich

s?8is, welcher nach Constantinopel sticht. Scparatfricde

den WG. Thracien eingeräumt; f. confödmren sich

ß mit



mit ORom; d. OG. ziehen westlich, leiden, nach der Rück¬

kehr an die Donau, eine große Niederlage s38^ und gehen

theils nach Kl.Asien, theils schließen sie sich an die Hunnen

an. s) rvestgorhtn mächtig in Cvnstantinopel ss. 395^1;

Algrich bezwingt u. verheert den Pelvpvnnes szg6^, wäh¬

rend Hunnen Asien verwüsten; wird Prüftet Ost-Illyricns

lZ98) u. K. der WG.; in Italien Zieht sich zurück

neuer Einfall in It. s4°3^I siegreich; Atari ch starb

mit großen Entwürfen zu Rcggio sgio^. Sein Schwager

Arhanlf vergleicht sich mit Honorius sg-i^, rückt nach

Gallien, heirathet die placidia erobert in Spanien,

wird erm. in Barcellvna sAug. 415^. rvallia ^415 — 419^,

Krieg gegen Sueven, Band. Alanen; Toulouse Residenz.

Theodorich I 1^419^451^; das WG. Reich von der Loire

und Rhone bis nach Lufitanicn. Thorismund s—453^.

Thcodorich ll s — 466^. Lurich s —484Ü unterdrückt d.

Sueven; Gesetzgeber. Mit Alarich II s—;o?^ Versall d.

WG. Macht in Gallien, wo die Herrschaft der Franken be¬

ginnt, Beschränkung auf Spanien, welches ganz wcstgvthisch

wird s. 585 unter K-eovigild s57c>—586^. Katholicismus

unter Rcccarcd l s;86— 601^. Macht der Klerisei), Re¬

bellionen. Ende des WG. Reichs unter Roderich sd. 26

Iul. 711^ durch die Araber. — b) Die cvstgorhen nach

Arrila'» Tode unabhängig, erhalten Wohnsitze in Panno-

tiien s455^I u. Iahrgelder von Cvnstantinopel, erobern in d.

Nachbarschaft, greifen unter Theodorich ^489^ Italien an.

OG. Reich in It- 493-^554- -- 2) Vandalen (s. C.

LNannerr Gesch. d. Vandalen. Leipz. 1785. 8), einheimisch

zwischen Oder u. Elbe, nehmen Theil an der Markmanni¬

schen Confödcration; im westl. Dacien sn. 27;^; vertrieben

durch die Gothen, von Tonst, d. Gr. in Pannonien aufge¬

nommen sZ3Z^> Einfall in Gallien unter Godegjsil sst.

407^. Reich in Gallicien unter Gunderich ^407—428^.

Geiserich s —477^1 ftzt auf Einladung des röm. Statthal¬

ters Lonifacius sMay 429^1 nach Afrika über und grün¬

det da einen, besonders zur See mächtigen vandal. Staat

s435Ü- Huncrich s—486^1, Gundamund s—496^,

Verfall. Ende der vand. Macht unter Gilimer durch den

vströmisch. Bclisariuo 534- ^ 3) Sueven, zur Markm.

Union gehörig; unter Hermanarich s4o6 — 441^1 Reich in

Gal-
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Gallicicn; Rechila s — 448?; Rechiar (—456), Christen¬

thum eingcf.; Verfall u. Theilung des Reichs. Wiederverei¬

nigung unter Remismund (465^. Sucven den Wcstgvthen

Unterthan 58s. — 4) Burgunder, einh. an der Weichsel,

dann au der Donau, am Neckar bis an d. Rhein; gehen über

den Rhein (407) nach Helvctien, unter Gundicar; ihr

Reich an der Rhone 414, vermehrt mit Savopen »z6, mit

Dauphin«, Lponnois u. Franchc Coml« 456. K. Gundo«

bald sst. 516), Sigismund sst. 524^, Godemar sst.

5Z4Ü; Burgund fränkisch 5Z4 —883. — 5) Franken (O.u.

Gregor von Tours; Fredegar), zwischen NNHein, We¬

ser und Elbe, 237 f.; im romischen Gebiete jenseit des

Rheins 287; die verschiedenartigen Stämme ohne Einheit.

Salier in Brabant Z58, Ripuarier am Rhein, an der

Maas und Mosel. Herrschen in Nieder-Germanien 420;

Kampf mit Aerius s. 428. Engere Union mehrerer Stäm¬

me. Eroberungsversuche d. Salier in Gallien: Liodio sst.

448I bis an d. Somme; Mcrrvig sst. 456jj; Thilderich

sst. 481^1 bis an die Loire; dessen S. Lhlodrvig Stifter d.

großen fränkischen Monarchie. — 6) Sachsen, Saxcn, S-a>

xen (O .U. Gildas; Wirichind; 2Z eda reu.) , in der

cimbr. Halb-Insel; an d. Elbe, von der Eider bis an den

Rhein 287; Confödcration, Ostphalen, Wcstphalen, Engern;

unter mehreren kleinen Fürsten. Secräubcrey auf der Nor ^

see u. Küsten-Invasionen. Eingeladen V. Vorriger landen

Hengist u. Horst, S. rvirigil's in Britannien 449,

besiegen Picten u. Scoten; nach izoj. Kampfe Britten un¬

terjocht; Hcprarchic in Nationalvcrbindung: Renr v. Hen-

gist gest. 4;; —82z; Susscx v. Lblla g. 477 — 722; Wcstscx

v. Ccrdic g. 495 — 800; LLsscx v. SLrkenrvin g. 527 —

L2Z; Norrhumberland 547 — 827; Gstangeln 575 —7?2;

Ntcrcicn v. Crida g. 582 — 825. — 7) Longsbarden (Qu.

Paulus Dmk) einh. an d. O- u. WUfer der Elbe, nehmen

das Land der Rugier ein 491 ; Pannonicn 548 ; unterjochen

die Gepiden 565; Reich in OItalien 568 — 774. —

4z) IV. Die Pavther (oben S. 6z f.) verloren unter

der zweyten Linie der Arsaciden, welche mit dem vermuthlich

durch eine Revolution der nördl. Nationen auf den Thron

«rhobenen Ardausan III fiz— 4z) beginnt, großtenthei'.s
ihr
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ihr Uehergewicht in Asten; Kronprätendenten, zum Theil

von Rom unterstützt, veranlaßten innere Unruhen und Bür¬

gerkriege, Statthalter empörten sich, Barbaren lizüf. I be¬

drohte» die Gränzen, und die meist über Besetzung des ar¬

men. Throns ss. 52^ geführten Kriege mit Rom endeten fast

alle uachtheilig; Tras an setzte siiüj sogar einen Gegen¬

kaiser ein und nur durch des friedliebenden -Hader an po¬

litische Mäßigung blieb (117^ der Euphrat Granzfluß. Bey

zunehmender Schwache der Regierung brach unter Ar da¬

rr» an IV s22zj eine Revolution in Persien aus. Ard«

schir oder Arrarerxes (226—241H Ahnherr d. Sas-

saniden, bemächtigte sich des parth. Throns (die Arsacivcn

in Armeniens u. gründete den für Ostrom gefährlichen Neu-

Persischen Staat, in welchem der magische Cultus wieder¬

hergestellt wurde. Der Kampf mit Rom über die in An¬

spruch genommenen Länder der alt-pers. Monarchie war f

ununterbrochen; Sapores II szoy—zZch machte auch in

der Tartarey und in Indien Eroberungen. Ungeachtet der

verheerenden Einfälle der Hunnen fs. 48^ unter der zwey¬

ten Dynastie der Sassaniden, welche mir Arraxerxes II

sz8o —z8zü anhebt, stieg die Macht des Staats bis zum

Anfange des 7. Jahrh, und unter Rosru I 5Zi-^5yiZ

umfaßte derselbe die Lander vom Jndns bis ans Mittelmcer,

vom Kaukasus und kasp. M bis an das pcrs. M. Bald

nachher aber trat die Verfalls-Periode ein und Gmar un¬

terwarf ss. 6z8^I das pcrs. Reich dem arabischen Chalifate.

Die Reihe der pers. Regenten schließt IezSeVscherS sd.

Iö Jun. ÜZ2 —özist —

44) V. Die -Hunne n, lange im rohen Norden Asiens

unter ihren Tanjas mächtig, verdrängt durch Sinesen bis

an das Ufer des Jaik, und im Anfange des 4 Jahrh., bey

der Uebcrmacht der Topa, durch die Gien-Pi, zogen gegen

Norden und Westen über die Wolga sZ74s> und den Don

unter .Valamir, überwältigten die Alanen, verdrängten

die Gothen und setzten sich au der Donau; Theos osius

s.
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s. Gr. gab ihnen fz88^ Subsidien. Nach Thcodosius

Tod fielen sie sZ95l in Asien ein und breiteten sich unter

mehreren Anfuhrern furchtbar aus. Eine Horde unter U l-

des schlug fg-ook den Gothen Gainas und cvnföderirte

sich ^404^ mit Are adius, fing aber bald wieder Feindse¬

ligkeiten an u. erlitt eine ganzliche Niederlage. Eine

andere Horde unter Aspar erschien >424! in Italien zur

Unterstützung des Joannes; Roilas plünderte IchZ2Z

Thracien; mit dem in Pannonien campirenden Rua ist.

4ZZ1, Anführer zahlreicher Schaaren, uegociirte der »ström.

Hof und bezahlte ihm ansehnliche Jahrgelder. Nach Rua's

Tode wurden f. Bruders-Söhne Älcra und Arrila als

Oberfcldherrn anerkannt. Arrila bahnte sich gewaltsam den

Weg zur Alleinherrschaft und soll ^444- auch des BruderS

nicht geschont haben; Führer eines Heeres von 500000 küh¬

nen sieggewohnten Kriegern, scharfsinnig, weise in Entwür¬

fen, voll Vertrauens auf sein Glück, nicht unempfänglich

für Schmeicheleycn, nicht gleichgültig gegen Lebensfreuden,

eigentlich nur gegen Feige harter ungenügsamer Barbar,

herrschte er durch Schrecken über Fürsten und Nationen von

f. Feldlager (bey Tokay) aus. Sina war mit ihm verbün¬

det (?), Persien zitterte vor ihm, Ostrom bezahlte Tribut, wel¬

cher nach einem schrecklichen Kriege l446s von 700 auf 2100

Pfd. Goldes erhöht wurde. Mit seiner ganzen Macht, ver¬

eint mit allen kriegerischen Völkern vom kasp. Meer bis an

den Rhein, warf sich der zur Züchtigung des Menschenge¬

schlechts berufene Held auf das westliche Europa 450F und

griff als Bundesgenosse der Vandalen und Franken die West-

gothen und Römer an; nach der mörderischen Schlacht auf

den catalaunischen Feldern fzzich scheint ihn eifersüchtiges

Mistrauen der Römer gegen die Wcstgothen von einer ganz¬

lichen Niederlage gerettet zu haben; und er wendete sich nun

f4Z2^ gegen OJtalien, zerstörte Aguileja, eroberte Mailand

und lies sich wahrscheinlich durch schmeichlerische Verspre¬

chungen und Geschenke, wenn nicht durch Superstition, zum

Rück-
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Rückzüge bewegen. Noch einmal fiel er in Gallien ein, zog
sich dann hinter die Donau zurück und starb an einem Puls¬
aderbruche s 454 st Die Uneinigkeit seiner Söhne vernichtete
die hunnische Macht; die Donauvölker folgten dem Beyspiele
der Gepiden unter Ard ari ch, u. rissen sich von der Ober¬
herrschast der Hunnen los; die Gstgorhen endeten sgyb^
daS von Dengczib' gestiftete Reich in Bessarabien und
Kl.Scythien, und die kleinen hunnischen Reiche am Don n.
Dnicster gingen kurz nach ihrer Entstehung unter. Die Hun¬
nen diesseits des Don und möotische» Sees erscheinen später¬
hin unter dein Namen R,ururgurcn, die jenseits wohnenden
heißen Uturgurcr.

(LUicllcn: Jornande«: Vyzant, Hist. — Hülfsb. tle
ANS- oben S. 5Z i <?. /tkemo^iae 7>o^>ll/o^llM
o/im ac/ l?s,iubi»m, po»tum ü»zci»um esc. inco/e,,cium. Pe»
tersb. 1771 —1780. 4 Bde. 4. — Arrila der Heid des 5
?»hrh^ Berlin 1306. 8- — Ueber die Roheit, unmenschli¬
che Grausamkeit, unruhige Wildheit u. Raubsucht der Hun¬
nen s ^mm. ZI, 2. —

45) Von Ncbcnvölkcrn verdienen außer den beyläufig
angeführten erwähnt zu werden: i) Die Juden (oben S.
62 f.) sind wegen der unter ihnen entstandenen christlichen
Religion (S. 84) am merkwürdigsten und können für alle
Jahrhundertc als großes WarnungSbeyspicl gegen steifen Na-
tionalstvlz, fanatische» Religionseifcr und falsche Politik auf¬
gestellt werden. Das, ganz Palästina und Jdumäa umfas¬
sende jüdische Reich wurde nach -Herodes d. Gr. Tod
slj unter s. drey Söhne getheilt und durch Zeloten, Betrü¬
ger und Räuber zerrüttet. Der Ethnarch Arche laus ver¬
lor s. Antheil s6^s, Jndäa und Samaria, und diese Lander
wurden mit Syrien verbunden und von röm. Procuratoren
regiert; ein gleiches Schicksal traf einen Theil Galiläa's u.
Trachonitis, nach des Tetrarchen Philipp Tod sZ4l; u.
der über den andern Theil Galiläa's, über Peräa u. Jtu-
räa herrschende Tetr. Anripas wurde abgesetzt sgyst

Doch



Doch vereinigte Laligula noch einmal den jüd. Staat un¬
ter dem von ihm zum Könige ernannten sz?. 40. 41)

Agrippa sst. 44); dann regierten ihn Procuratoren als
röm. Provinz, deren Bedrückungen (bes. Gcssius Llo-

rus s. 64) eine Empörung (66) veranlaßten, welche mir

Zerstörung des Tempels (d. 5 Aug.) und Eroberung Jeru¬
salems sd. 2 Sept. 70) endete. Die aufrührerischen Bewe¬
gungen der Juden dauerten fort und unter -Hadrian sizz)

wurde ganz Judäa verwüstet. Das Loos der nach gerade
überall zerstrcncten Juden war traurig und oft empörend. —

2) Die Araber nahmen noch keinen näheren Antheil an den
Weltbcgebcnheiten. Ans dem kl. Reiche -Hira in Irak ge¬

schahen in Verbindung mir Persern bisweilen Einfälle (Sa¬

racenen) ins byzant. Reich; das kl. R. Gasian im damascen.

Syrien war von ORom abhängig. Im peträischen Arabien

erhebt sich (450f.) die Familie der Zdoreischidcn. — Z)

Gina (S. go) eroberte; die Religion des Lo wurde aus

Jndosian nach Sina verpflanzt (6z), die Herrschaft der
Hunnen vernichtet syz) und die kl. Bucharey unterworfen;

mit den Parthern fr 14 f.) und Römern si66) waren Ver¬

bindungen angeknüpft. Durch Empörungen zerrüttet trennte
sich (220) der große Staat in drey Königreiche (Sankue)

und die Wiedervereinigung unter der Dynastie des Tsin

»6z) war von keiner langen Dauer; es entsteht ein Reich

im Norden sz86) und im Süden (420). — 4) Die Ala¬
nen, ein großes Nomaden-Volk zwischen der Wolga, dem

kasp. M>, dem Kaukasus, dem Don und Dneper, zogen

sich zum Theil, von Hunnen besiegt und gedrängt bis an

die Donau, fallen in Gallien ein (407), besetzen Lusita-

uien s40t)) u. gingen mit den Vandalen nach Afrika (429);

ein Stamm von ihnen blieb in Gallien und besetzte (440)
Dauphin«; mehrere Stämme dienten unter Artila, —

Von den Langobarden, Gcandinaviern, Slaven u. a. in
der nächsten Periode.

46)



46) Ssnchrsnistische Uebersicht t

14 August us st.

21 «Hermann erm.

28 Jesus Christus.

44 Judas röm. Provinz.

69 Vespasianus. — Claud. Civilis.

70 Jerusalem erobert.

79 Titus.

96 Domitianus erm. — Nervs.

Y8 Trajsn.

117 Hadrisn. — Euphrat Gränzfluß.

IZZ Äar-Cochsb.

IZ8 Antonin us Pins.

z6i Msre. Aurelius. — Markmannische Con-

föderarion gegen Rom.

169 L.. Aur. Verus st.

180 Friede von den Markinannen erkaust.

192 Commodus erm.

19z Ä.. Sept. Geverus.

212 Csrscallus. — Gets; Papinisnus
ermordet.«

215 Röm. Tribut an Gothen.

222 Alex. Geverus.

226 N.Persischer Staat durch Arvschir.

248

259 Gallienus.

265 Tsin.

267 Vdenatus erm.

268 Claudius Ist

270 Aurelisnus.

27z Äenobia st.

276 Probus«

285 T> iocletianus.

292 Diocletisnus, Maximianus, Gsle-

rius, Constsntiuö Lhlorus.

Z°5
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ZOZ Diocletianus und Maximianus re-
signiren.

zc>6 Constanrin V. Gr.
Z09 Sapores II.

Zl2 LchcWs inclicrionls.
Z2Z Constanrin Alleinherr.
Zzo Constantinopel oder Neu-Rom.
ZZ7 Lonstanrin d. Gr. st. —» Theilung deS

Reichs.
z6cz Juli anus Apoftara.
367 Theilung der Gothen in Ost- u. West-Gotheir.
Z74 Hunnen über die Wolga u. den Don.
Z75 Arhanarich K. der Westgothen. — Ul--

philas.
Z78 Schlacht bey Hadrianopel.
Z79 Theodosius S. Gr.

Z95 Theovosius st. — Theilung des Reichs
in West- u. Ost-Rom.

Zgü Alarich.
406 Anfang der Völkerwanderung.
408 Alarich vor Rom.
412 Arhaulf.
414 Burgundischer Staat.
429 Geiserich in Afrika.

4ZZ Atrila.
449 Sachsen in England.
451 Schlacht bey Chalons für Marne. Der

westg. K. Theodorich I bleibt.
452 Arrila u. Leo d. Gr.
4H9 Ostgothen besiegen die Hunnen.
472 Ricimer st.
47b Gvoachar. — Ro mulus.

Vier-
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Vierte Periode
vom Untergange des weströmischen Reichs s4?6Z

bis auf Earl d. Großen f77lssi

47) -^>as Hervortreten einer neuen politischen Welt, deren

Existenz sich gegen Ende des 6. Jahrh, bestimmt ankündigt,
ist die große Aufgabe, mit deren Auflösung sich die Ge¬
schichte dieses Zeitraumes beschäftigt. Die allgemeinere Ver¬

bindung ist unterbrochen, obgleich Ein- und Rückwirkungen

der einzelnen Staaten auf einander unverkennbar sind; der

Occident und Orient bilden eigene historische Kreise. — Die
(Quellen der Geschichte sind armlicher, trüber u. meist form¬

los; nur Particular-Geschichte wird bearbeitet und in der

Regel mehr in Hinsicht auf Fürsten, Hof, Kirche u. Krieg

als auf Nation und Verfassung; die Abendlander sind nüch¬

tern, beschränkt, bigott, die Morgenländer üppig in der

Sprache, dürftig in Nachrichten; beide leichtgläubig und ge¬

schmacklos. Urkunden, Denkmäler und Münzen leisten fast

gar keine, Gesetze nur in sehr beengten Zeiträumen einige

U iterstützung. — Der -Hauprschauplay ist in West-Europa

und in West-Asien. — -Hauprnarionen sind im Abendlande

die u) Germanen, deren Nationalcharakter und Staatsver-

sassung durch das gegenseitige Verhältniß der Eroberer zu

den eroberten Ländern, durch innere Lage und äußere Um¬

gebungen und Umstände bestimmt werden: Gstgorhen, Lon-

gobarden in Italien, Franken in Frankreich und Teutsch¬

land; b) die Gströmcr; im Morgenlande, die eine neue

Weltherrschaft begründenden Araber. Nebennarionen:

Vandalcn in Afrika; .LVcstgorhcn in Spanien; Burgun¬

der in Frankreich; Sachsen in England; Bulgaren; Ava-

ren; Lhazaren; Normanner, Slaven, Finnen; Si-

nesen.

1) rvcltkunde bey einzelnen Völkern sehr beschränkt oder, wenn
sie umfassenderwar, ohne gemeinnützige und politisch-frucht¬

bare
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bare Publicity; am ausgebreitetsten gegen Ende der Periode
bey den Arabern.

2) Zeitrechnung! christliche Aera durch Dionysiu« Lxiguus 5Zcz

u. Bcda vcncr. 720. — Die mohammedanische Hedschr» d.

16 Jul. 622.
z) Verfassung, im Oriente religiös-militärischer Despotismus,

Satrapen- und Feldherrn-VZacht. — Im Occidente; LehnS--
verfassung aus den Gefolgschaften (S. no): LUollium; Ls-
nellcium, ?eu<Iun> (tlcleles, vallllli); ?eullum obl^lum-
Christenthum;Bischofsgcmalt;Kirchenversammlungen; Kir-
chcngeseye. — Im Oriente Hofliteratur; im Occidente kirch¬
liche Literatur; gothischer Kuuststyl. —

48) Der Occident war nach des Ostgothen Gheodo-

rich Tod ohne politische Verbindung; die übermüthigen Fran¬

ken befolgten ein rohes Reunions-System, welches über ihre

nächste Umgebung nicht hinaus reichte; am umfassendsten war

der kirchlich-politische Einfluß der Bischöfe von Rom, wel¬

ches hiedurch ailmahlig zum zweytenmale Sitz der Weltherr¬

schaft zu werden begann. Schon GregorI d. Gr. szya

-—tzogH, leivus fetvorurn Del, arbeitete auf kirchl. Ober¬

gewalt hin und trat mit vielen Höfen in Verbindung; aber

die Abhängigkeit von Ostrom und dessen Erarchen hielt die

folgenden Bischöfe vom raschen Fortschreiten zum angedeute¬

ten Ziele zurück; als aber Rom, auf Veranlassung des

Streits über den von Gregor II kräftig in Schutz genom¬

menen Bilderdienst, sich s/zoH der griechischen Herrschaft

entzogen und zur Republik erhoben hatte, konnten die röm.

Bischöffe den, vielleicht jezt erst ihnen ganz verständlichen

Plan auf Oberherrschaft verfolgen. Gregor III f st. 741 sj

trat mit Carl Marrcll, und mit glänzenderem Erfolge

Zacharias I sst. 752^ und Stephan II s7Z2 —757^!

mit dem Usurpator Pipin in Verbindung; welcher nicht

allein Rom gegen die Longobarden in Schutz nahm, sondern

auch die weltliche Herrschaft des röm. Bischofs s75Z^I be-

- gründete. Die Abhängigkeit vom fränkischen Monarchen war

nicht drückend; die geistlichen Eroberungen durch Missiona-
ricn
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rien, unter denen keiner den Engländer Winfried oder

Bonifa eius s erschl. zu Doccum 75Z I an Eifer und Thä¬

tigkeit übertraf, und die Unterstützungen, welche Mönche

(Benediktiner zu Cassino gzo; Congreg. des h. Maurus

in Gallien 54z) dem Obcrbifchefe gegen des Klerus Aristo¬

kratie gewahrten, eröfneten große Aussichten zur kirchlichen

Universalmonarchie, die durch des Pscudo-Isidorus

Decretalen-Sammlung (gebraucht von Nikolaus I 858 —

8b?) cousolidirt und durch Gregor VII fio/z —loZgf

furchtbar vollendet wurde.

49) l. Die Gstgorhen, von Theodorich angeführt,

bemächtigten sich (490 —49z ss mit osiröm. Bewilligung (?),

Italiens und machten der interimistischen gcrmau. Herrschaft

unter dem Patricias Odoachar (oben S. 106) ein Ende.

Italien genoß unter Th co do ri ch's (475 — zo Oct. 526 s!

weiser Negierung eine lang entbehrte Ruhe und Glückselig¬

keit; der achtungswürdige Fürst lies, dem kriegerischen Cha¬

rakter seiner Nation unbeschadet, die römische Civil-Verfaf-

sung fortdauern, wußte sich auf die germanischen Staaten

in West-Europa dauernden Einfluß zu verschaffen und führte

ein, freilich von seinen persönlichen Verhaltnissen abhängi¬

ges, positives Völkerrecht ein. Nach seinem Tode verfiel

der ostgothische Staat unaufhaltbar schnell (Amalasun--

tha; ihr S. Arhalarich st. 554; Thcodar) und nach

einer verzweifelten Gegenwehr ostgoth. Feldherren Cviri-

ges ^ 540; Ildeb 0 l 0 erm. 541; T 0 rilas st. 552;

Tejas st. 55z) eroberten Beliso. r (536 —549 s! u. Nar-

scs (549 — 554^ Italien für den osirvmischen Hof.

50) !!. Die despotische osirömische Herrschaft in Italien

(554 —567^ war von keiner langen Dauer. Nach dem

Sturze des Statthalters Narses, fielen die mit Ostrom

conföderirten (unter K. Andoin in Pannonien aufgenom¬

men 548) und mit Italien (551.552s! wohl bekannten Lon-

gobarden unter Alb0in f568f in Oberitalien ein und

gründeten einen (572 organistrten; 599 vom griech. Hofe an-

er-



erkannten) Feudalstaat; das Erarchat, Neapel u. Sicilien

blieben unter bald zweideutiger osiröm. Herrschaft. Die an

sich drückende longobardische militärische Lehnsverfassung er¬

zeugte anarchische Reibungen und Kampfe ss. 57z), welche

Landeseultur und bürgerlichen Wohlstand gänzlich vernichte¬

ten^ Erst 2lgilulf s 590 — bid) rettete das königliche An¬

sehen und Rorharis sbgö —645 k gab der Verfassung

Festigkeit und sicherte die Ruhe im Inneren. Bey steigender

Macht des Staats versuchten tbiurprand s?i2— 74z),

Rarchis >^744—74,9) und Aistulph s74-9^-75^>^

Erarchat und Rom zu unterjochen. Die bedrängten röm.

Bischöffe bewarben sich um fränkischen Beystand und wur¬

den v. st>!p!i, Ü754 — 75G beschützt; mit dem durch Carl

d. Gr. besiegten und seiner Freyheit beraubten DefiVe-

rius l774^ endete die Reihe der longobard. Könige; die

lvugob. Verfassung dauerte zu Italiens Verderben fort.

Hi) III. Die Herrschaft der Franken (S. tiz) in Gal¬

lien ging von dem Siege aus, welchen ihr K- RWdrviz

(486 — 51^ über den Römer Gpagrius bey Nogent in

der Nähe von Soissons Ü486) erfocht; durch die Demüthi¬

gung der Thüringer issyi^ und die Niederlage der Aleman¬

nen bey Zülpich 49G sicherte er den Umfang des neuen

Staats im Osten. Sein Uebertritt zum kathvl. Christenthum

lssech) war ihm bey seinen weiteren Unternehmungen in Gal¬

lien vortheiihast; Römer und Armoriker unterwarfen sich;

Burgund wurde zinsbar lzecch und die Westgothen wurden

(507) auf Langucdoc beschränkt. Durch Treulosigkeit und

Grausamkeit erlangte Rlodrvig die Alleinherrschaft über die

Franken. Nach seinem Tod ward der Staat in Ausirasien

(Ostfranken, teutonisches Franken; Residenz zu Metz) und

Neusirien Westfranken; Residenzen zu Orleans, Paris und

Soissons) unter vier Söhnen getheilt, gewann aber durch

Eroberung Thüringens lizzi), Burgunds ^4) und Lan-

guedocs (526) und durch das von den Ostgothen szz6) abge¬

tretenen Alemannien beträchtlich an Umsang. Innere Feh¬

den,
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den, skandalöse Familien-Iwistigkeiten (Fredegunde zn
Soissvns st. ; ^»runchild zn Metz enn. 6iz), zuneh¬
mende Untüchtigkeit der Regenten (Meravacr) und in glei¬
chem Verhaltnisse wachsende Macht der Großen untergruben
das königliche Ansehn und sehr bald erhoben sich die obersten
Staatsbeamten (Major Domus zbi) zn wirklichen Mitre-
gentcn (Pipin v. Landen in Austrasten 622 — 6g<); s S.
GrimoalS hinger. 6zz; lLbroin in Neustrien 660,
erm. 681), neben welchen die Könige nur Figuranten u. Ti-
tularherrcn sind. Pipin von Herisial (s. Br. Martin
erm. 6Zi) bemächtigte sich als Herzog aller Franken, nach
der Schlacht bey Testri lü87ii der ganzen Staatsverwaltung
und erwarb sich große Verdiensie um die frank. Monarchie;
s. S. Carl Martell (714— 741Ü behauptete sich kraft¬
voll in der väterlichen Würde, röttete Europa von der Herr¬
schaft der Araber bey Poitiers ^732^ und konnte schon wa¬
gen !7Z7-^74l^ allein, ohne einen Erbkönig zur Seite zn
haben, zu regieren. Seine Söhne folgten ihm, Carl¬
mann in Ausirasien, Pipin d. Rmrze in Nenstrien, und
besetzten den Thron (742) mit Childerich Hl; Carl¬
mann wurde Mönch (747^! und Pipin im Vertrauen auf
die Zustimmung der Nation und auf die fein genug nego-
ciirte Sanetion seines Schritts durch den röm. Bischof, ent¬
thronte auf dem Reichstage zu Soissons Ich. z May 762!! den
Schattenkönig und lies sich durch 25onifacius zum Kö¬
nig weihen. Dem röm. Bischöfe Stephan II, der ihn
und f. Familie ich. 26 Jul. 754k gesalbt hatte, leistete er
fHerbst 754 ; 756Ü gegen die Longobarden nachdrücklichen
Beystand und durch Unterdrückung der meroväischen Neben¬
linie iu Südfrankreich stellte er f. Thron sicher. Vor f. Tod
Ich. 24 Sept. 768Ü theilte er den Staat unter f. beiden Söh¬
ne Carl (Ansir. u. halb Aqnitanien) u. Carlmann (halb
Aquit., Burgund, Provence, Languedoc, Elsaß u. Aleman-
nien), welche zu unähnlich waren, um in ihren Planen Har¬
moniren zu können; ihre Mutter 25crrha verhinderte den

Aus-
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Ausbruch eines Bruderkriegs; nach Carlmann's Tod

^77 st bemächtigte sich Carl, ohne Rücksicht auf dessen

männliche Nachkommenschaft, der ganzen Monarchie.

52) IV. Das oströmische Kaiserthum dauerte unter

vielfachen äußeren Gefahren und fast ununterbrochenen inne¬

re!!, besonders kirchlichen Unruhen fort und gelangte sogar

unter Justini an I ^27— zu einer wenigstens äus¬

serlich glänzenden Eristenz; das vandalische Afrika wurde

durch B>ckisar kgZZ f.j und Italien durch Bekisar und

Narscs Ü5Z6-554z unterjocht; die für ganz Europa fol¬

genreiche Gesetzgebung II529I!, die Aufhebung der Philosoph.

Lehranstalten zu Athen ^29!! und die Einführung des Sei¬

denbaues lZ52i! machen die Regierung eines an sich unbe¬

deutenden Fürsten sehr merkwürdig. Nach Justin laus

Tod kündigte alles Entkräftung und Hülslosigkeit des Staats

an; Finanzwesen, Kriegsmacht und Dogmatik waren gleich

elend; der wahnsinnige Justin II kgöz— 578H mußte Ita¬

lien anfgeben; gegen die Perser wurden ls, 57Ä entschieden

unglückliche Vertheidigungskriege geführt; Barbaren griffen

die europ. Provinzen Ist doch von allen Seiten an; und als

der bigotte-Herakli us ldio— dg-st die asiat. Provinzen

wieder erobert hatte, stand in den Arabern ein neuer furcht¬

barer Feind auf, an welchen Syrien :c. sdzd f.j und Afrika

II647II verlohren gingen. Die besseren Regierungen L.eo III

II717 —741!! und f vielfach verdienten Sohns Consian-

rin V 1^741 — 77ZÜ blieben durch den unseligen Bilderstreit

unwirksam.

gz) V. Abul R,asem Mohammed, Reformator

der Landesreligion Ist 609!, besiegte f. Stamm Koreisch Ist

62ZH und vereinte die Araber zu Einer Nation, unter dem

von ihm organisirten Chalifat 11629!!; religiöser Fanatismus

machte die arabischen Heere unüberwindlich; die Ohnmacht

des griechischen und der Verfall des persischen Staats wa¬

ren der Begründung der arabischen Weltherrschaft günstig;

unter den ersten Nachfolgern Mohammed's lbg2 —655;

wur-
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wurden Asien und Aegypten unterjocht. Zwar wurde der
Verfall des unter seiner Größe beynahe erliegenden Staats
schon frühzeitig durch religiöse Factionen, Thronsireitigkeiten
und übergroße Macht der Statthalter vorbereitet, aber den¬
noch erhielt sich die arabische Herrschaft zwey Jahrhunderte
lang sbis8g,l^>. Unter dem (hmmajiaden Moau?ijah
wurde Damask s66c?j Sitz des Chalifats; unter IValid
s/c-z — 714^ breiteten sich die siegreichen Araber über Afrika
und Spanien aus; und ohne Carl Marrell s Oct.
würde der größere Theil Europa's dem Islam haben huldi¬
gen müssen. Unter den Abbasiden ss. 750 l umfaßte das
arabische Reich Asien vom Indus bis an das kaspische und
schwarze Meer, Nordafrika u. den größeren Theil von Spa¬
nien; Mansur k75Z — 774^, der Erbauer der neuen Re¬
sidenz Bagdad s7Ü2H und s. Nachfolger beförderten Künste
und Wissenschaften.

54) Ncbenvölker: .4. Während großer Revolutionen
unter den tatarischen Stämmen im nördlichen Asien seit der
Mitte des 4. Jahrh, erheben sich die Türken als ein mäch¬
tiges Volk am Jrtysch und Jaik und veranlassen die Aus¬
wanderung vieler Völker. — Die Bulgaren herrschend vom
Don bis an die Kama frzÜZj dringen gegen die Donau vor
und werden s48?j von dem OGoth. Theodorich) geschla¬
gen, breiten sich aus f s. 49^ und gründen ein mächtiges
Reich von der Kama bis an das schwarze Meer, gleich
drückend für slavische Stämme und ORom; sie stehen unter
avanscher Oberherrschast sgüo — üzgch, setzen sich in der heu¬
tigen Bulgare») süZol und werden dem oström. Reich im¬
mer gefährlicher. — Die Avaren, Mongolen, fliehen aus
dem nordöstl. Asien vor den Türken, unterwerfen sich die
Hunne» am Don s55?l und treten mit ORom in Verbin¬
dung; sie setzen sich sgüal in Dacien und ^567^ in Panno-
uicn, von wo aus Griechenland viel durch sie leidet. Sie
erobern Dalmatien ss. 6ozs>, was ihnen durch die Kroaten
^641^ entrissen wird, beunruhigen ss. 6ioZ Italien und

ma-
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machen ^625^ Versuche auf Constantinopel; durch Abfall

der Wenden in Karnthen Ü2g und der Bulgaren sdzss

— 6z6^, noch mehr durch ihre Ausbreitung gegen Westen

fs. (,g2) wird ihre Macht gebrochen; Carl d. Gr. s 791^!

schrankt sie auf Dacien ein, die Bulgaren demüthigen sie

(807) und ihr Name verschwindet f nach 827 . aus der Ge¬

schichte. ^ — Die Lhazarcn erscheinen zuerst mit den Hun¬

nen an der Wolga (375^, breiten sich fvoo) bis ans kasp.

Meer aus und sind gefahrliche Feinde des NPers. Reichs,

gegen welches sie sich mit-Herak'lius !ch2Ü^i verbinden;

sie herrschen s s. 680) zwischen dem Fl. Oka, Bog und dem

kasp. Meer und leisten den Arabern tapfern Widerstand. —

L. werdende Dölker: Slaven treten an die Stelle der

fs. 471^ nicht mehr genannten Sarmaten, von der Oder und

Weichsel bis an den Dniester; bald füzo^ findet eine allge¬

meinere Bewegung unter ihnen statt und wie ihre Geschichte

im 9tcn Jahrhundert Heller wird, zeigen sich hie n. da Spu¬

ren von früher Civilisation. — Mehrere Finnische Stäm¬

me, und unter diesen auch Ugern (Magyar) ziehen sich

aus dem nördl. Asien gegen die Donau; an der Wolga sind

sie s570) den Türken Unterthan; zwischen dem schwarzen u-

asowschen Meer u. der Wolga haben sie ^ 619^ festere Nie¬

derlassungen. — Im Norden Europa's ist noch alles dun¬

kel u. fabelreich; kleine Staaten und Considc.ationen finden

statt und durch See-Unternehmungen treten Scattdinavier

mit andern Nationen in einige Verbindung. — L. Erin¬

nert wird an NPerscr S. rrz; Vandale» S. >14; Bur¬

gunder S. 115; LVcstgorhen S. 114; Sachsen in Britan¬

nien S. 115. Die Macht der um Sirmium ansäßigen Ge¬

filden enden die Langobarden (567 s. Nord- u. Süd-Sina

werden auf kurze Zeit v. Ram-kien (589^ vereint, dann

aber durch Rebellionen zerrüttet bis es dem Wlsucn ! üi/f

gelingt, sich das ganze Reich gewaltsam zu unterwerfen; er

ist Stifter der (bis 907) mächtigen Dynastie der Tang, --

9 55>



5Z) S/nchroniststche Uebersicht:

486 S^agrins u. Rlodrvig b. Nogent.

492 Ostgothen in Italien.

493 Dstgorh. Herischast in Italien. — Bulgaren.

49b Alemannen bey Aülyich besiegt; unter ostgoth.

SchnlZ.

526 Theodorich d. Gr, st. — Das wcstg.

Langucdoc fränkisch.

527 Iustinian I.

529 I u st'nian's röm. Gesetzbücher. — Philos.

Schulen in Athen geschlossen; Klosterschulen,

zzo Benediktiner auf Cassino.

5Z4 Thecdar. Bclisar. Gilimer d. letzte K.

der Vaudalen. — Burgund fränkisch,

zzh Alcmanuien von den Lstg. an die Franken ab-

getreten.

552 Seidenbau in Griechenland eingeführt.

554 Narses beendet Italiens Eroberung.

561 Macht der frank. Major ZOomus.

565 Iustinian I st.

567 Das Reich der Gepiden zerstört von den Lon-

gobardcn.

568 Alboin in Italien. — Armeen in Pannonien.

590 Gregorius I v. Gr. — Agilulf.

Z?aniskicn.

591 R.osru I st.

620 Lhazaren mächtig.

617 Lijucn.

622 Hcdschra. — Pjpkn r>. Landen M. D°

62b -Heraclius verb. mit Thazarcn, siegt gegen

die NPerser.

629 Das Chalifat organisirt.

bz2 Mohammed st. — IezScdscherd; Acre.

Szb Rorharis. — Syrien arabisch. — Die Bul¬

garen entziehen sich der avarischen Herrschaft.

6g 2
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6zZ Kmar greift Persien an.

647 Das ostrom. Afrika arabisch.

655 Grimoald M. D. hingerichtet. ---> Slavi¬

sche Wanderungen.

6gl LLbroin M. D. in Neustr. erm. Lhaza^

ren. — Bulgaren

687 Plpin v. Heristal siegt b. Testri.

711 Spanien araoisch.

714 Carl Marrcll M. D-

7go Rom Rep ublik. — Gregoriusll. — Bilß

derstreit.

7Z2 Carl Marrell besiegt d, Araber b. Poitiers»

741 Leo III st. — Constanrin V.

749 Aistnlph.

752 Pipin V. kurze entthront Chilverich III.

753 pi pin's Schenkung an den röm. Bischof. —

Mansur.

754 Srcphan II salbt Pipin. ---> Pipin'S

erster Jug gegen die Longobarden.

755 Donifacrus erschlagen.

756 Pi pin's zweyter Zug gegen die Longobarden.

Unabhängigkeit der Ommajiadett in Spanien.

768 Plpin st. Lack 0. Gr. u. Carlmann.

771 Carlmann st. --- Carl S. Gr. Alieinherr.

Fünftö Perivds

Bon der Alleinherrschaft Carls d. Gr. (771I bis

auf Gründung der pabstlichen Macht durch

Gregor VII sichzZ.

56) ^)er in seinem Zeitalter einzig große (von Alfreö

nur im Kleinen evpirte) Carl legt den Grund zur langsam
sich



steh entfaltenden Civilisation des germanisirten und f8stZ?
in Staaten von mäßigerem Umfange aufgelösten Europa.
Das kunstvolle Gebäude der päbstlichcn Hierarchie, der Er¬
halten» des Christenthmns durch herrische Vormundschaft
über rohe Nationen, der Beschützerin des Volts gegen an-
maaßende Große, der Mutter der europ. Staatenverbin-
dung, erhebt sich allmählig und bedarf nur der Meisterhand
zu seiner Vollendung. Aus der im Inneren s YZ5) gebroche¬
nen arabischen Macht gehen wichtige militärische Staaten
hervor. — Die (Quellen der Geschichte vermehren sich und
sind ergiebiger; wir haben Urkunden im Original, reichhal¬
tige Gesetzsammlungen und Denkmäler; die Geschichtschreiber
bleiben zwar der Mehrheit nach dem in voriger Periode an¬
gedeuteten Charakter treu, aber doch zeichnen sich unter den
abendländischenschon mehrere (Byzaur.; Paul Warne-
fridi st. v. Zac?; Ürgiuhard st- 8Zy; Luitprand st.
y6o; Wirich nid st. 1004; Dirinar st. iot8; Adain
st. 1076; Camberr st. 1077) sehr voltheilhaft aus. — Der
Schauplay ist in ganz Europa (auch im Norden und Osten
wird es Heller) und in Asien. — -Hauprnarioncn: Fran¬
ken in Frankreich, Teutschland und Italien; Tormänner;
Slaven; Oströmer; Araber; Türken. blebcnvölkcr:
Sachsen in England; wcstgarhen in Spanien; Bulga¬
ren; Thazaren; Perschcnezer; Ungern; Sinesen. —

1) rvetlkimdc, am ausgebreitctsten bei) den Arabern (?b„
im 10 Jahrh.) und bey den Normännern. — Sla¬

vische Nationalkundc.
2) Verfassung: im Morgenlande Satrapen-Despotie mit milit.

Revolutionen.— Im Abcndlsnde Feudalwesen und Hierar¬
chie; Vasallen erheben sich s 850 zu Erdbeeren und streben
nach Landeshoheit; tcucla oblm-; Ohnmacht der Obcrfnrsten,
Kraftlosigkeit der Regierungenund Gesetze. Fehden. Räu-
bereyen.

57) I. Der Klerus erlangte in den germanischenStaa¬
ten durch Ucberlegenheitin Cultur und durch das hierin be¬
gründete Monopol in der Geschäftsführung folgenreiche Vor¬

züge

MM
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znge und Rechte; er strebte nach personlicher Unabhängigkeit

von der weltlichen Macht und dann nach dinglicher Immu¬

nität für Kirchengüter und nach eigener Jurisdiction, welche

bald auf Laien ausgedehnt wurde, in so weil dieselben im

kirchlichen Gebiete angesessen waren oder mit der Kirche in

irgend eine Verbindung gebracht wurden; nnr von Zeit zu

Zeit übten die Oberfürsten Hohcitsrechte über den Klerus

aus und manche (sachs. K.) begünstigten absichtlich das Stei¬

gen der Bischofsmacht, um die Macht der weltlichen Großen

zu schwachen. Die kirchliche Justizverwaltung hatte ungleich

mehr Regelmäßigkeit, als die weltliche; durch kirchl. Disci¬

plin wurde rohe Leidenschaftlichkeit oft gebändigt und der

durch die Kirche gebotene Gottesfriede (treu-;» vei, zuerst

iu Frankreich 1027) war eine unschätzbare Wohlthat für die

unter fast ununterbrochenen Fehden und Gewaltthätigkeiten

seufzende Menschheit. So wurde die Scheidung und der

Kampf der geistlichen u. weltlichen Macht vorbereitet, wäh¬

rend die Bischöfe zu Rom auf Sicherstellung ihrer ober-

fchiedsrichterlichcn Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten hin¬

arbeiteten, wobey ihnen der höhere Klerus mehr Widerstand

leistete, als die weltliche Macht. Den meisten Vortheil ge¬

währte den röm. Bischöfen die psseuSo-isiVorische Dccrcta-

len-Sammlung (s. 8zü? im Dunkel schleichend; 857 officiel

angeführt und f. 85? in Rom mit Erfolg angewendet), wel¬

che ihnen Regenten-Rechte ertheilte, obgleich der Betrüger

nur Beschränkung der Bischofsgewalt beabsichtigt hatte.

Nikolaus I (858 — 867) mischte sich in L.orhar's II

Ehcstreitigkeiten, setzte teutsche Erzbischöfe ab und schreckte

Könige mit dem Bannstuch; die röm. Kaiserwnrde fing an

als Geschenk des Pabstes betrachtet zu werden. Die Aus¬

schweifungen, welchen sich die Pabste im ic> Jahrhundert

überließen, hielten das Fortschreiten ihrer kirchl. Obcrmacht

auf und energische Kaiser konnten f?üz —1046) ihre Herr¬

scher-Rechte gegen sie geltend machen; aber mit Niko¬

laus II fioZ8-^iobiZ, dem Schöpfer des die Kirche re-

prä-
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präsentirenden Cardinal-CollegiumS gewann die vberrichterli-

che Gewalt des Pabstes über die abendländ. Kirche neue Fe¬

stigkeit; Mönche, Nuntien und Legaten arbeiteten mit ge¬

schäftigem Eiser für die Anerkennung derselben; und der

Umfang des neuen Reichs, nahm durch die Bekehrung der

slavischen u. nordischen Staaten fortschreitend zu.

Z8) ll. Der fränkische Staat harre unter Carl d. Gr.

sgcb. lo Apr. 742; Reg. 768; Meinherr 771; si. d. 28 Jan.

814 > seine glänzendste Periode und ein neuer Geist ging von

diesem schöpferischen Heros auf sein Zeitalter und auf die

folgenden Jahrhunderte über. Er unterwarf sich das longo-

bardische Reich s 774^1 und eroberte die span. Mark gegen

die Araber s778^; er besiegte und humanisirte durch Chri¬

stianismus die ehemals vergeblich angegriffenen Sachsen

^772 —8chü/ die Baiern s?87>, Wilzen s78l)H Avarcn

s 791 "" 798^! u. Sorben s8o6sl; er stellte das röm. Kaiser-

thum lfd. 25 Dec. wieder her. Durch Gesetzgebung,

Verschmelzung der Civilisation mir Religion und durch Cul¬

turanstalten wurde er der Wohlthäter vieler Völker u. Mcn-

schengenerationen. — Unter s. S» Ludwig d. Schwa¬

chen s8!4^8-chs! verfiel das königl. Ansehen durch Jnsur-

tectionen und Familienkriege s8zo- 8ZZ. 840s! und nach s.

Tode brach ein scheußlicher Vrüderkampf aus, welchen der

Vertrag zu Verdun s84ZiI schloß; der fränkische Staat löst

sich damit in drey Reiche, Lorhringen, Ostsranken (Teursch-

lsand) uuo Westfranken (Frankreich) auf.

.t.y.hftr's, des Kaisers, Antheil: Italien, die Länder zwi-

schcu Rhein u. Scheide, vom Ursprünge der Maas bis an d-

Zusammenfluß der Rhone und Saone. — Ludy-,g's An¬

theil: Tcntschland diesseits des Rheins und jenseits die St.

Speier, Worms ». Mainz. — Carl's Antheil: Frankreich

bis an die Rhone, Saone, Maas und Sä)elde, nebst der

span. Mark; die Sohne Plpin's sst. öZ8l sob:en von ihm
versorgt werden.

Zch Die Carolinger in Frankreich s84v»--y87^I waren

an Geist und Eörper vernachlässigt und der Herrenstaud hob
sich
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sich auf Kosten der königlichen Macht fbes. f. 87771; und ob¬
gleich Carl o. Rahlc den westlichen Theil Lothringens,
nach Absterben der Familie Lothar's s8?o) erhielt, so
gingen doch so ansehnliche Besitzungen verloren (857 Navarra,
879 Niederburgund d. 25 0 so, 888 Oberburgund d. Ru -
dolph, beide N. vereint 9Z0, au Teutschland 1027; 879
wesil. Lothringen an Teutschland; 884 Majorca u. Minorca
arab.; 911 d. Norm. Rollo mit der Normandie belehnt)
und die großen Vasallen arrondieren sich in der Art, daß der
letzte Carolinger Ludwig d. Faule nicbt viel mehr als
Laon u. Rheims iune hatte. — -HugoCapcr, Graf v.
Paris, wurde König Ich87 — 998) rnit sehr beschrankter Ge¬
walt, auf deren Vergrößerung und Sicherstellung er bedacht
war; eben so s. S. Robert s—-iozi^ und -Heinrich ?
f — iobo), welcher viele Lehn- einzog. Unter Philipp?
^_ilv8Z begann die Rivalität Frankreichs mit dem von
dem Herzog d. Normandie NNlhelin slobb) eingenom¬
menen England.

60) Deutschland wurde unter den Carolingcru f84Z
— 911) durch Invasionen der Normänner, Slaven und Un¬
gern zerrüttet; die Macht der Großen stieg und das königl.
Ansehen siel. Nach der Absetzung des, eine Zeit lang s884
— 887) die ganze frank. Monarchie beherrschenden blödsinni¬
gen Carl des Dicken, wurde Arnulf, nat. S. Carl-
mann's fsi. 88c>), zum K. d. Teutschen gewählt und mit
dessen S. Ludwig d. Rinde shoo —y.i sj starb die Fa¬
milie der Carolinger aus. Tentschland wurde nun ein Wahl¬
reich, in welchem die Reichsstände sich erhoben. Der fränk.
H. Conrad I s 911 — 91971 kämpfte gegen Sachsen,
Vaiern u. Schwaben. Der sächs H. -Heinrich l L 9Zb)
sicherte das königliche Ansehen, traf zweckmäßige Verthcidi-
gungSanstalten gegen Slaven und Ungern und machte sich
um Teutschland vielfach verdient. Die teutsche Königskrone
blieb lange sbis 1024) bey f. Familie. Otto I s — 974^
hefreyte Teutschland von den Einfällen der Ungern i 95z 7,

über-
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überwand und christianisirte wendische Völkerstämme, setzte

den Anmaaßungcn der teutschen Großen Schranken und gab

durch die Annahme der italiänischen Kvnigswürde

zu den für Tentschlands polit. Ruhe und für das königliche

Ansehn gleich verderblichen Römcrzügen Veranlassung, welche

die Kräfte des Staats unter seinen Nachfolgern <Vrro II

Orro lll f —1002 s u. -Heinrich II s— 1024^

verschlangen. — Auch unter den fränkischen Kaisern dauerte

die Verbindung Tentschlands u. Italiens fort. ConradU

^1024— .10^9^ erweiterte und befestigte die Königsmacht;

Burgund wurde 1027 s mit Deutschland vereinigt. -Hein¬

rich III s—tvzbss übte eine fast willkührliche Gewalt über

Teutschlands Große aus und die dadurch erzeugte Erbitte¬

rung derselben empfand s. mannigfaltig irre geleiteter Sohn

-Heinrich !V s—1106 s, welcher nach blutigen Bürger¬

kriegen, einen für ihn sehr unglücklich endenden Kampf mit

dem Pabste begann und zuletzt geistlichen Bannflüchen und

den Waffln s. Sohns unterlag.

6r) Italien war vielen Revolutionen unterworfen. In

Gberiralicn erhoben sich neben reichen Bischöfen, machtige

Herzoge, besonders die von Tuscien u. Friaul, welche ff

8881 "w die Königskrone kämpften, wahrend > 900—950^

das Land durch Einfälle der Ungern verwüstet wurde; unter

den teutschen Königen 7961—ioz6s stieg die Macht der

geistlichen und weltlichen Großen und Fehdegeist nahm über¬

Hand; die Städte fingen an sich zu heben (Mailand 978 —

997; Ferrara 1055; Lucca 1064 u. s. w.) und strebten unter

steten Reebungen der Gibbellinen und Welsen sbes. s. 1002 s!

nach Unabhängigkeit. Der Kirchenstaat (Erarchat 567 —

752) unter Oberaufsicht des Pabsts, als Patrieius v. Rom

s78gH war Schauplatz vieler inneren Unruhen, bis Niko¬

laus II stozzsj der päbstl. Gewalt Consistenz und Unab¬

hängigkeit von den Baronen gab. Venedig's (unter Tribu¬

nen f. 4Zi; unter einem Doge si 697; Aristokratie 1032)

Ansehn, Handel und Reichthum stiegen i.si 871^ und Dal-
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matien (997 — 1000) begab sich unter s. Schutz. -- Die

Versuche ss. 961) der Teutsche» auf Unreriralicu (oström.

Herzoge zb8, Statthalter 774; Sieilien arab. L27 —842)

wurden durch Griechen und Araber vereitelt; glücklicher wa¬

ren die Normänner s iooo. 1017), welche nach ihrer ersten

Niederlassung in Aversa (1022) sich bald ganz Apuliens be¬

mächtigten; Gr. Lvilhelm nahm Apulien von K. -Hein¬

rich III siog6) und Roberr Guiscard vom Pabste

siozz) zur Lehn; des letztern Vr. Roger eroberte ss.

1061) Sicilien.

62) III. Die Scandinavicr (Lrormanner; Dänen,

engl. ; lLasterlings, irel. ; N)aragcr, russ. ; Magog,

arab.), kühne Seefahrer (Entd. Island's 872, Winland's

895) und Seeräuber ss. zi6) wurden theils durch ihre Ein¬

falle in Jreland s?9gf.) und England s8Z2), Frankreich

und Teutschland (840; Belag, v. Paris 885), Andalusien

(844), Italien s85?) :c., theils durch Missionaricn u. Be¬

kehrungsversuche (Ans gar 827; Aurberr 8zo u. s. w.)

bekannter u. nahmen als Stifter bedeutender Staaten (Ruß¬

land 862; Northumberland 868, England irrig; Normandie

911, 1066; Apulien 1022 f.) an den Weltbegebcnheiten nä¬

heren Antheil. Der Uebergang dieser Nordlander aus bar¬

barischer Einfachheit zur Civilisation hängt mit der Einfüh¬

rung des Chrisiianismus genau zusammen; in der früheren

mythenrcichen Geschichte derselben fehlt fast alle sichere Chro¬

nologie. — Schweden, im Norden sinnisch, im Süden

germanisch, hatte mehrere Anführer nomadischer Horden,

welche einem Obcrkonig (in Sigtuna, dann in Upsala) aus

der Familie der Z)»glinger ss. 450?) anerkannt haben sol¬

len; von hier aus kamen die Einfälle in das fränkische Kü-

sienlnnd und die Erpedition nach Rußland. Das Christen¬

thum fand nach verunglückten frühereu s8zc>. 856) Versu¬

chen, unter K. (plus siooi) Eingang und nun erst wurden

die Runen durch Buchstabenschrift verdrängt und die Verfas¬

sung des Staats sing an eine festere Gestalt zu gewinnen. —

In



In Norwegen mögen sich schwedische Aolonieen

niedergelassen und mehrere kleinere Staaten gegründet haben,

welche -Harald -Haarfeigei s 86z — YZz^I unter s. Herrschaft

vereinigte; unter Oluf ll wurde f 1020^ das Christenthum

Natwnalreligion und der Staat bald fast ganz von Rom ab¬

hangig. — In Island ließen sich ss. 875) misvergnügte

Norweger nieder und bildeten eine durch Seefahrt (Grön¬

land entd. yZz), lebhaften Handel und hohe Cultur ausge¬

zeichnete Republik (bis 1261^, welche von Norwegen anS

se)82l christianisier wurde. — Dänemark, größcrntheils

germanisch, nur im nördlichsten Theile sinnisch, hatte Stamm-

Anführer u. einen Oberkönig und kam s im Auf. d. 9 Jahrh.

mit dem frank. Staate in Berührung; die erste christl. Be¬

kehrung sZ27^ blieb ohne Erfolg. Gorm (855 — 9Z6^>

unterwarf sich die kleinen Könige und eroberte bis an die

Trave. Srven I eroberte England sioiz > u. si S. Ca-

nur ll d. Gr. (ivlz —i«ozZ^ beherrschte Dänemark, Eng¬

land, einen Theil Schottlands, Norwegen und einen Theil

Schwedens, und führte das Christenthum als Staatsreligion

und die angelsächs. Feudalverfassung ein. Nach s. Tode zer¬

fiel der große Staat und Dänemark wurde s bis 1157) durch

Anarchie zerrüttet.

6z) lV. Die Slaven-Welt breitete sich nördlich von

Donau und Theiß bis an das baltische Meer aus und wurde

im Norden durch die Linnen-Welt begränzt. Die nördlichen

Slaven zogen sich bald nach Rußland hinein; die südlichen

sinken sum 527) an über die Donau zu gehen und stifteten

die Könige. Kroatien, Servien, Bosnien; die, welche Ger¬

maniens östliche Hälfte bewohnten, traten unter sehr ver¬

schiedenen Namen, im Zeitalter Carl's ö. Gr. hervor und

verbauoen sich zum Theil mit den Franken gegen die Ava¬

len; sie lebten in unverbundcnen Horden unter Senioren,

ohne eigentliche Verfassung; schon im 7. Jahrh., noch mehr

aber durch Carl (f. 804) wurden sie christianisirt und er¬

hielten durch Cyrill und Merhodius ss. Z6z) den,

auch
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auch nach Böhmen und in das slavon. Pannonien verbreite¬

ten, griechisch-slavonischen Cultus und eine merkwürdige Na-

tioual-Litcratur. Einzelne Anführer stav. (mährischer, Tsche¬

chen) Stämme standen unter fränk. Schutz und nur wenige

hatten Geist und Kraft genug, sich unabhängig von Teut¬

schen machen zu wollen. Rostislav (846 — 870) scheint

oström. Unterstützung gesucht zu haben und wurde im Kam¬

pfe gegen teutsche Anmaaßungen durch Verräthercy gestürzt.

Gviaropolk (870 — 894), si Neffe u. Verräther, Stif¬

ter des grosmährischen Reichs, erhob sich gegen Teutsche

(871 — 874), gewann Pannonien (882 — 884) und behaup¬

tete s. Föderativ-Staat gegen Arnulf und die Ungern

(892 — 894). Durch innere Spaltungen und Fehden, Fol¬

gen der Theilung des Reichs unter drey Brüder, erleichter¬

ten den Teutschen (899) die Unterwerfung der Mähren und

den Ungern die Besitznahme Pannoniens. — Zu Polen con-

födcrirtcn sich die Slaven und erkannten Ein Oberhaupt an

(840), als ihre Stammsverwandte jenseits der Oder,

Teutschlands Obermacht zu fühlen anfingen. Das Christen¬

thum wurde unter Micislav (964) und lBoleslav

(992) eingeführt und gegen Teutschland ward oft gekämpft.

H. Lasimir (1041—1058) erwarb sich große Verdienste

um den Staat; Äoleslav II (1058 — 1079) unterlag der

allmächtigen Hierarchie. — Rußland, in den ältesten Zei¬

ten oben von Finnen, unten von Letten bewohnt, war schon

lange durch slavische Einwanderungen überschwemmt worden,

als eine Horde normännischsr Abcntheurer (Waräger) einfiel

(859?) und sich Tribut in Pelzwerk entrichten lies; die zu

ihrer Vertheidigung gegen sie confödcrirten Slaven riefen sie

bey inneren Unruhen selbst zu Hülfe (862) und unter Ru-

rik, Sine.is und Truroor wurde der Grund zum rus¬

sischen Staate gelegt. Rurik erhielt die Alleinherrschaft

^865 —879) u. führte die Lehnsverfassung ein; unter (pleg

(879 — 912) wurde Kiew erobert und Residenz (882), und

der Staat erweitert; die Verhältnisse zu Consiantinopel (907;

.9")



yriZ sind dunkel. Igor's (915 — 945^ Versuche gegen

Ostrom (941; zum zweytenmalc 944? Tractat 945?^ mis-

glückten. Das Christenthum wurde allgemein eingeführt ist

955^ und begründete Cultur, welche unter WladimirsI

Regierung (98t — 1015 z bedeutende Fortschritte in dem gros¬

sen Staate machte. Alles stand aber still, als das Reich un¬

ter die zwölf Söhne Wladimir's, welche den Grosfür,

stcn zu Kiew als Obern anerkennen sollten, vertheilt und

Schauplatz fortgesetzter Fehden wurde; die Erschöpfung stieg

bis zum Anfange der Mongolen-Herrschaft si224; 12Z8Z

über Rußland.

64) V. Ostrom sank durch theolog. Polemik u. Super-

siition immer tiefer, das Volk war eben so verworfen als

unglücklich, die Regenten hatten mit Pfaffen- oder Weiber-

Jnrriguen zu kämpfen; die schönsten Provinzen gingen ver¬

kehren und die Einfalle plündernder Barbaren vermehrten

sich. Die bessere (Dasilius I st. 886 u. s. S. Ibeo VI

st. 911) maccdonische Dynastie artete bald ss. 911s! aus und

als die tapfern Comnenen mit Isaak (1056—1059 z mi¬

litärisch auf den Thron erhoben wurden, war des Reiches

Austand schon zu gefährlich, um verbessert werden zu können.

6z) VI. Das arabische Chalifat hatte unter -Harun

al Rasch id s786 —8081 ». s. S- Al Mamun f—8ZZ^I

seine legte glanzende Periode; sie standen mit auswärtigen

Machten in Verbindung; Wissenschaften und Künste blühe-

ten; aber Lurus des Hofs und der Großen erstickte den re¬

ligiös-militärischen Geist der Regierung und bereitete den

Verfall des schon früher seiner Einheit (Spanien 750; Afrika

762 u. 79b) beraubten Staats vor. 2ll Mora sein, Ma-

mun's Vr. ( —841^!, bildete aus Türken eine Leibwache

von 50000 M., welche bald die Rolle der Prätorianer über¬

nahm. Unter s. Nachfolgern bemächtigen sich Türken der

Feldherrnstellen und Statthalterschaften und das Chalifat löst

sich in mehrere Staaten auf, welche mit dem Chalifen zu

Bagdad, als geistlichem Oberherrn, in einer Art von Lehns-

ver-
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Verbindung stehen; Aegypten und Syrien unter Thuluniden

f8b8 "yoz ! und I6)s6)!di0en fhZg —969s; Persien unter

Duiden (952 — 1057); Afrika unter Larimidcn (919s,

welche als Schiiten die geistl. Oberherrschaft des Chalifen zu

Bagdad nicht anerkannten und sich (969) Aegyptens be¬

mächtigten. — Der Ehalife Al Radhi (954 — 940) be¬

schränkte sich blos auf die geistliche Gewalt n. tiberlies (955s

dem Türken !Lbn Rayek, als Emir al Omra (Major

Domus), die oberste Civil- und Militair-Gewalt. - Vom

Ostufer des kasp. Meeres überschwemmten türkische Horden

das südliche Asien und stifteten mächtige Staaten; Mah¬

mud sst. ivzZs, Ahnherr der Gasnaviden (975 —118z

oder 997 — 1147), bemächtigte sich ChorasanS, endete die

Herrschaft der Dulden, eroberte Ostindien und wurde vom

Chalifen zum Sultan ernannt; die Macht der Gasnaviden

wurde durch die Gcldschud'cn (1057 — 1195) gebrochen;

Togruk Dck (1057 — 1065), Seldschnk's Enkel,

machte von Chorasan aus große Eroberungen u. wurde vom

Chalifen in Bagdad (1057) zum Sultan vom Morgen und

Abend ernannt; sein gegen Ostrom siegreicher Neffe Abu

Dshadschu M a h 0 in m e d Gaadodaular (1065 — 1072s

beherrschte alle Lander zwischen Gihon und Tigris; dessen S.

Malek Schah Dschclaleddin s 1072 —1092 s erweiterte

den Staat von Kl.Asien bis an Sina's Gränzen; aber bald

darauf (1104) löste sich das Reich in mehrere Dynastien auf.

66) Olcbcnvölkcr. — H Die rvestgorhischen Fami¬

lien in Spanien retteten sich vor der arabischen Uebermacht

in das nordwestliche Gebirg und bildeten (718) unter Pe-

lapo einen kleinen, mit den Arabern in beständiger Fehde

begriffenen Staat, dessen Sitz anfänglich zu Gijvn und dann

zu Oviedo war. Sie behaupteten und erweiterten sich in

Asturien, Leon u. Portugal, konnten aber bey ihrem planlo¬

sen Verfahren gegen die Araber wenig ausrichten und blie¬

ben unbedeutend, >0 lange Cordova noch Chalifen, wie A b-

dorrghman lll (912—961s u. -Hakem (96z —976s

harte;



hatte; als die Macht der Araber unter den letzten Ommajias

den (sterben aus ioz8^I sank, erhoben (996) sich die kleinen

Königreiche Asturien und Leon (Navarra); nnd bald fingen

Castilicn, mit Leon vereint fiozdund Aragonien sicz8)

an, den Arabern furchtbar zu werden« — b) Die hs. Z96Z

christianisirten Königreiche in England vereinte (823-^827)

Egberr K. v. W. u. S.Ser (800— 8zb) unter s. Herr¬

schaft; jetzt fielen die Dänen zuerst (8ZH ein u. kamen jahr¬

lich wieder, um zu plündern und erobern; bald s8b6) wurde

ihnen Tribut bewilligt und (868) Northumberland abgetreten.

Ihren Verwüstungen ».Bedrückungen that Alfred d. Gr.

(871^901) Einhalt nnd regenerirte den Staat. Nach f.

Tode fingen die Invasionen der Dänen auf das neue an und

das unter ihnen angerichtete Blutbad siz Nov. 1002) hatte

einen Rachkrieg zur Folge, welcher mit England's Eroberung

durch Gmen k sioiz) endete. La nur d. Gr. (—1055)

suchte Dänen und Sachsen zu vereinigen; die Zwietracht f.

Söhne löste die dänische Herrschaft über England auf und

nach ardacn ur's Tode (1041) riefen die Sachsen

Eduard d. Bekcnner (1042 — 1066) auf den Thron.

Unter dem Herzog von der Normandie LVilkelm d. Ero¬

berer (1066 — 1087), dem Stifter der Normannischen Dy¬

nastie (1066 — 1154), wurde die drückende, auch den KleruS

sehr beschrankende Norm. Lehnsverfasfung (60215 Ritterlc-

hen, über welche die Krone das Eigenthumsrecht übt; Ba¬

ronen; Doomsdaybook 1080) u. Justiz u. die franz. Sprache

einaeführt, — c) Die Ungern (Madscharen), zu der vom

hohen Norden bis an den Ural sich verbreitenden großen Fin«

nenwelt gehörig, durch die Petscheneger vom rechten Ufer dcS

Ober-Jaik vertrieben, erschienen in Europa (889 und setzten

sich in Pannonien (897); von hier aus thaten sie verwüstende

Streifzüge nach Italien (bis 850), Teutschland (bis 955)

und gegen Bulgaren und Griechen (966 f.). Unter ihrem er¬

sten Könige Grcphan I (997"ioz8) gewann das, schon

von dessen Bater Geisa (s. 972) begünstigte Christenthum
völs
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völligen Eingang, Verbindung mit Griechenland und teutsche

Colonistcn begründeten Enltur, welche während der folgende"

Thronunruhen —1-077), woran Tcutschland Theil

nahm und sogar die ungersche Krone zum Reichslrhen (1045

— icVo) zu machen suchte, keine Fortschritte thun konnte. —

<l) Die Bulgaren (S. I2Z), über die Lander zwischen der

Donau und dein Hämus, vom schw. Meer bis gegen Pan-

nonieu, und daher über viele slavische Stamme herrschend,

wurden für Ostrom, das ss. 705s! sie begünstigt halte, ein

sehr gefährlicher Feind ss, 86Ä. K. Simeon (871^927)

verbündete sich mir den Pclschenegern 89^ gegen das von

Ungern beschützte Coasta.itmopel und in einen, zweyten Kriege

(914 f.) war er so glücklich bis in eine Vorstadt der gricch.

Residenz vorzudringen und sich ld. 9 Nov. 92z) zum gricch.

Kaiser ausrufen zu lassen; ein Vergleich vermochte ihn zum

Rückzüge; auch eroberte er Servien. Nach s. Tode wurde

der Staat durch Thronunruhen zerrüttet u. von Russen lchhgsl

und Grieche» (971 unterjocht. Das von dem Bojar Sis-

man (975) in Macedonien u. Albanien gestiftete neue bul¬

garische Reich unterlag, nach langem hartnäckigen Kampfe

lchtzi — iviZj den Oströmern und die bulgarische Nation vor-

lohr sich seitdem unter Slaven. — s) Die Lhazaren (S.

129) , von der Wolga u. dem kasp. Meer über die kaukasi¬

sche Landenge, Krim, Südrnßland bis in die Moldau und

Walachey herrschend, zum Theile christianisi'rt (845) u. lange

mit Ostrom (welches eine chaz. Leibwache 888 u, ein CorpS

Chaz. in der Armee 9Z5 hat) in Verbindung, wurden durch

Russen (862; 964s!, Petscheneger W8Z) und Uzen bekämpft

und verkleinert und endlich von Oströmern und Russen unter¬

jocht tOtdi; die Ueberreste der Nation wurden den Russen

zinsbar. — k) Die Perscheneger (Kangar), zwischen Wol¬

ga u. Jaik einheimisch, fallen (88z si) gedrängt von Chaza,

ren und Uzen, auf die Ungern und erscheinen 90-0) an der

Küste des schw. M. vom Don bis an die Donau; sie mach¬

te» sich durch wiederholte Einfälle ss. 970) in das vsiröm.

Reich
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Reich furchtbar, verschwinden gegen Ende des 12 Jahrh,
aus der Geschichte und sind vielleich die Ahnherren der Szek-
lcr. — g) Die Uzen U'nss. Polowzcr), am Jaik einhei¬
misch, verdrängren ss. 88zs! die Pctschenegcr und Chazaren,
breiteten sich lnach 102Ä im östl. Europa aus, entrissen
siozo den Petschcnegcrn die Krim und die Länder zwischen
Don und Dneper und wurden bey ihren Einfällen ss. roüz^
in Thracien und Macedonien meist aufgerieben; ihre Stamm¬
verwandten in Asien kamen s97ch unter russ. Herrschaft; ein
anderer Stamm erscheint noch mächtig sim 12 Jahrh.si in
Chorasau; der Stamm der Rumänen, an der Küste des
schwarzen Meers ihLycst kämpfte mit Griechen siO8g8 und
Ungern sloyi; IO98Ü und mehrere Emigranten von ihnen
setzten sich zwischen der Donau u. Theiß. — b) Sina (S.
129) wurde bey dem Verfalle der Dynastie Tang ss. 824s! in
fünf Dynastieen l907-9^0!! zerstückelt und erhielt erst unter
der D. Song 1^970—1279s! wieder Einheit und Ruhe; es
blieb ohne Verbindung mit Europa. —

67) Synchronistische Uebersicht:
771 Tark s. Gr. Alleinhcrr.
772 Anfang der Sachsenkriege.
774 Ende des longobardischen Reichs.
79z Normänner fallen in Jreland ein.
8c« Erneuerung des römischen Kaiserthums.
804 Ende der Sachsenkriege.
808 -Harun ak Rasch id st. — Mamun.
814 Tarl d. Gr. st. L.uvwig d. Schwache.
827 Ansgarius. — Heptarchie unter lLgberr

vereinigt. — Araber in Sicilicn. —
8z2 Normänner fallen in England ein.
840 L.nvwig V. Schw. st. — Normänner fallen

in Frankreich u. Teurschlanv ein. Polen un¬
ter Einem Oberhaupte.

842 Sicilien arabisch.
84z Verrrag zu Verdun.

844
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844 Normanner fallen in Andalusien ein..

846 Rostislav.

855 Gorm.

857 Pseudo-Istdorische Decreralen. Normal?»

ner fallen in Italien ein.

858 Nikolaus ! Bischof zu Rom.

862 Macagcr in Rußland.

86z Harald -Haarfagri. — Lyrillus u« Me¬

rk) 0 v i s.

870 Sviaropolk Stifter des grosmährischen

Reichs.

871 Zllfred d. Gr. — Simeon K. d. Bulgaren.

872 Island von Normännern entdeckt.

879 Rieder-Burgund.

888 Ober-Burgund. — Carl V. Dicke abgesetzt»

889 Ungern in Europa.

895 Wmland von d. Normännern entdeckt.

897 Ungern in Pannvnien.

899 lLnde des grosmahrischen Reichs» >— Pek

scheneger.

911 Rollo in der Normandie» — L.«Srvig das

Rind st. — Conrad I.

912 Ab dorr ahn? an lll.

919 -Heinrich I teutscher K.

9Z5 Al Radhi, Chalife zu Bagdad, blos geistl.-

Oberherr.

9z6 Grro l d. Gr.

9ZZ Rußland chrisiianisirt. — Die Ungern von Ors

ro ' geschlagen.

961 -Hakcm. — Italiänische Krone Mit der teut¬

schen vereinigt.

975 Mahmud, Ahnherr der GasneviSen.

Gisman stiftet das neu-bulgarische Reich.

978 Mailand kämpft gegen s» stz«Disch° Latt--

dulph.
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98z Wladimir I d. Gr. --- Grönland von Is¬
ländern entdeckt.

987 L.udrvig d. Faule st. — Hugo Capet.

997 Stephan I K. Ungerns.

iLOl Schweden chrisrianisirt.

lOlz Sven 1 unterwirft England den Dänen.

1015 Wladimir I d. Gr. st.

1016 Ende des Reichs der Chazarcn.

1018 Ende des Reichs der Bulgaren.

IO2O Norwegen christianisirt — Uzen.

ZO22 Normannische Niederlassung in Aversa.

Z027 Dsi,

ioz2 Venedig Aristokratie.
IOZ5 Lanut O. Gr. st.

ioz7 Gogrul-Dck, der Seldschuke. Die Kö¬

nigreiche Castilien und Aragonien.

IVZ9 Heinrich III.

1046 Apnlien und Ungern teutsche Reichslehen.

105z Apnlien päbsiliches Lehen.

1056 Heinrich IV.

ZOZ9 wikclaus II röm. Pabst.

io6t> Wilhelm d. lürobcrcr in England.

1070 Kumanen.

1072 Malek Schah Zvshclalcddin. — Der

Normann Roger erobert. Sicilien.

Sechste Periode
Von der Gründung der päbsilichen Macht durch

Gregor VII sichz^Z bis zur Entdeckung

Amerika's sigATZ.

68) <!)mch Hierarchie, welche auch nach der Demüthigung

des Pabstes siZvz^ mächtig wirksam blieb, durch die Krenz-

znge
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züge und durch Gründung des türkischen Reichs in Griechen¬
land, erhielt Europa Einheit; der Mongolen-Sturm (1220;
iz6e^ brach die Macht der türkischen Reiche in Asten, wel¬
che für einen großen Theil Europa's hatten gefährlich wer¬
den können. Durch Araber, Kreuzzüge, Veredelung des Rit¬
lerstandes, Handel, Entstehen des Bürgerstandes, Verände¬
rung des Kriegswesens sizzo; 1445 , Entstehen der Natio-
nallitcratur und Erfindung der Buchdruckerey, entwickelte
sich und reifte Civ>lifariouim südwestlichen Europa. Folgen¬
reiche Bcgebenhcireu und große Erscheinungen in der Men-
schrnwelt (Gregor VI l; Seka Hessin; Innocen-
tius IIl; Friedrich II; Dsinkischan; RuV 0 lph
v.-Habsburg; Tiniur; Mahoinnres II; Matthias
C 0 rvinus; Carls. R-ühne; IwangVasiljewirsch
u. f. w.) verleihen der Geschichte jetzt hohes Interesse. —
Der G.uellcn-Vorrath nimmt zu; die Historiographie vere¬
delt sich (Gtto v. Frep singen st. 1158; Lonrad v. Kich-
rcnau st. 1240; Matrhaus Paris st. 1254 tc. B>pzan-
riner. ILlinacin st. 127z; Abnlfaradfch st. 1286;
AbulfeVa st. >ZZ2) und strebt gegen Ende des Zeitraums
in Italien den Mustern des classischen Alterthums nach; die
Specialgeschichte (in der Landessprache: Florenz f. Mitte
d. ig Jahrh., Frankreich cim Ende d. iz Jahrh., Teutsch-
lanv im 14 Jahrh.) wird reichhaltiger und fruchtbarer bear¬
beitet und in den französischen Memoiren liegt ein Schatz to¬
taler und temporeller Individualität. — Der Schauplatz
ist Europa, Norder- und Mittel-Asien. -- -Haupt-Na¬
tionen: Tücken; Mongolen; Iralianer; Franzosen;
Teutsche; Schweizer; Äelgier; Spanier; Ärirrcn; Po¬
len; Ungern. Neben-Nationen: Gströmcr; Por¬
tugiesen; ScanSinavier; Russen; Sinesen.

1) Weltkunde; in Ansehung Asiens und Afrika's am vielUmfasi

scndsten bey den Arabern; Edrisi st. n.t5; Al rvardi st.
1215; Abuifeda. — Ausgebreitetund wachsend bey den
Iralianern; Portugiesen, bes. s. 1418, um sie verdient. —

2)
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z) v.'efasslmg: in Asien und Afrika wilder Despotismus. —
I» Europa: Hierarchie; Anmaaßungen der Großen; Leiden
dcS Volks; Streben der Könige nach Obergewalt über die
Großen. Italiänische Städte rcpnblikanisirt s. rrzz; Büt¬
gerstand in Aragonicn 1150 u. s. w.; Schwcizerfrepheit 1Z07;
Bürgerwvhlstand in Italien und Belgien. —

69) I. Der schon unter Ari10 lau s II und Zllexan-

dcr II thätige -Hildebrand begründete als Grego-

rius Vll fto/z — io8zi durch Einführung des Cölibats,

consegncnt strenge Kirchenregierung, schimpfliche Demüthi¬

gung K. -Heinrich IV u. durch den, zuletzt (1107;

1122I doch für Rom entschieden günstig ausgehenden Jnve-

stiturstrcir, die päbstliche Allmacht oder die völlige Subordi¬

nation des Staats unter der Kirche, als deren obersten Re¬

präsentanten sich der Bischof zu Rom geltend gemacht hatte.

Ungeachtet manches energischen Widerstandes, welchen Re¬

genten leisteten, und mancher religiös-revolutionären Oppo¬

sition (Arnold v. Brescia 1:39—1155; percr v.

Bruz's vcrbr. 1124:0.; Bernhard v. Clairvaux; Albi-

genser u. s. m.) cvusvlidirre sich die Pabstgewalt fortschrei¬

tend besonders unter Hadrian IV (1154—H59i! und

Alexander AI L—iiZi^I; Baun und Juterdict thaten

trcflichc Wirkung und Mönche u. Kreuzzüge gewährten kräf¬

tige Unterstützung. Der glücklich-kühne In noccnrius III

fiigZ—i2ibl vollendete das Gebäude der päbsilichen Hie¬

rarchie und gab ihm durch Dominicaner (1206 , Fraucisca-

uer ßi2iü- und Jngnisition frcalisirt zu Toulouse 1229! neue

feste Stützen; er unterwarf sich Rom und erweiterte s. Ter¬

ritorium, war Schiedsrichter über die Kaiserkrone u. Lehns¬

herr Englands. Mit Bonifa eins Vlll (1294—1303z

schlieft sich die Reihe der über Fürsten und Nationen unum¬

schränkt herrschenden Päbste; Clemens V figczgZ mußte

s. Sitz zu Avignon nehmen und wurde mit s. Nachfolgern

von Frankreich abhangig; das nach Gregor's XI Tod

entstehende und bis aus Nikolaus V fortdauernde Schis¬

ma
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ma ^78 — 14474 schlug der pabstlichcn Macht unheilbare

Wunden und die gleichzeitig rcgenerirte Cultur des südwest¬

lichen Europa lies ihr keine Erhohlung und Wiederherstellung

zu; Europa bedürfte der Jahrhunderte lang, bey allem Miß¬

brauche, wohlthätigen pädagogischen Anstalt nicht mehr.

70) Die zuerst dem hierarchischen Despotismus so för¬

derlichen Rreuzzüge wirkten in ihren spateren Folgen auf

das kraftigste zu Europa's Veredelung mit. Den schon frü¬

her gefaßten Entwurf, das heilige Land, den Iielpunct

frommer Wallfahrten, Palastina den Ungläubigen (Omar

6g8; Turbo,nanucn 1076) zu entreißen, empfal u. unter¬

stützte P. Urban kl (Piaccnza 109 z; Clermont 109b) ge¬

wiß mehr aus kirchlich-religiöser Ueberzeugung als nach po¬

litischen Berechnungen, obgleich viele seiner Nachfolger blos

bey den letzteren verweilten und die abcnthcuerliche militä¬

risch-religiöse Unternehmung leiteten, theils um ihre oberste

Gewalt zu üben, theils um kühne Widersacher zu entfernen.

Der romantisch-wunderbare Eingang, welchen des Kreuz-

Apostel Perer des Eremircu enthusiastische Predigten fan¬

den, erklärt sich aus der superstitiösen Denkart des Zeital¬

ters, aus dem schon entfalteten Geiste der Chcvalerie und

aus dem Elende des Volks; späterhin mischte sich königliches

Interesse, gebieterische Obscrvanz und oft auch Eigennutz ei».

Das wilde Gesindel, welches den ersten Zug begann, wurde

fast ganz aufgerieben; das ihm folgende regelmäßigere Heer

unter Gorrfricd's v. Douillou Anführung machte dage¬

gen glänzende Fortschritte und eroberte ld-7 In». 1 0994 Je¬

rusalem, wo ein neues christliches Königreich sd. 2g Jul.

109c) —11874 gestiftet wurde. Alle nachherige Kreuzzüge

(1147 Teutsche ».Franzosen. — 1188 Teutsche; 1190 Franzo¬

sen, Engländer bis nyz. — 1196 Teutsche, Jtaliäuer,

Ungern. — i2Oi f. Franzosen u. Veuetianer; Constantino-

pcl erobert und ein lateinisches Kaiserthum daselbst errichtet

1204—1244. — 1217 Andreas lk K. v. Ungern. —

122L Friedrich II. --- 12Z9 Franzosen. — 1248 Lud¬

wig
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v?ig IX K. v. Frankreich) hatten entweder einen entschieden

unglücklichen Äusgang, oder die errungenen Vortheile waren

von keiner Dauer, wie es bey der Uneinigkeit der Führer,

der Planlosigkeit des Angriffs, dem Mangel an Disciplin

und der Furchtbarkeit der feindlichen Macht nicht wohl an¬

ders seyn konnte; gegen Ende des rz Jahrh. iP2c)t^ waren

ulle Eroberungen der Europaer in Asien verlohreu. Wenn

die Krcuzzüge auf der einen Seite einen großen Menschen-

Verlust (5 —t> Mill.) bewirkten, pabstl. Despotismus, Aber¬

glauben und abentheuerliche Kriegslusi beförderten; lo waren

sie auf der andern Seite von Vortheilen, welche jenen Scha¬

den reichlich aufwogen, begleitet: das jüdwestliche Europa

trat in nähere Verbindung; die Gewalt der Könige vermehrte

sich, die der kleinen militärischen DeSpvten nahm ab und die

inneren Fehden wurden vermindert; der Handel stieg; Kennt¬

nisse und Erfahrungen erhielten Zuwachs und kamen in all¬

gemeineren Umlauf; und die Idee selbst, welche bey allen

diesen sonderbaren Unternehmungen zu Grunde lag, wirkte

mächtig «ls Reizmittel und als Quelle folgenreicher Vorstcl»

lungen auf viele Generationen. — Das gleichzeitige Erwa¬

chen des Studiums der römischen Jurisprudenz, die Entste¬

hung der Universitäten, die den skeptischen Vernunftgebrauch

unabsichtlich begünstigende Scholastik, und der hervortretende

Vürgcrstand führten eine Umsialtung der meisten europäi¬

schen Staaten herbey, welche als Grundlage und Anfangs¬

punct der höheren, unaufhaltbar fortschreitenden Civilisation

unsers Wclttheils betrachtet werden darf.

?r) ll. D>e mghomnledanischcn, Staaten waren be¬

ständigen Revolutionen ausgesetzt; aber um so weniger konn¬

ten sich die sich fast immer selbst überlassenen kleinen christl.

Staaten neben ihnen, bey dem jähen Wechsel der einander

verdrängenden kraftvollen Dynastieen behaupten, — Das

bisweilen sich erhebende Chalifar zu Bagdad nahm an den

Hauptbegebenhciten keinen thatigen Antheil, erlosch ji2z8)

und wurde zu Anhies jizhi —1517) unter dem Schutze der

^Ma-
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Mameluken fortgesetzt. —- Die vielfach getheilte Macht der
Geldschulden wurde nach der Mitte des 12 Jahrh, durch
Empörungen und neue siegreiche Horden aufgelöst; in Pcr-
sien, Medien, Syrien erhoben sich die Arabek'cn, unter wel¬
che» besonders Nurcddin, At. v. Haleb (1145 —1174),
durch Kriegsrnhm ausgezeichnet ist; die seldschukische Dy¬
nastie in Iran unterlag (119z) den ss. 1097) machtigen
Ll)orvareLmis6)en Sultanen, welche von den Mongolen
(1218^1230) unterjocht wurden; am längsten (1074 —
1308) erhielt sich das seldschukische Sultanat von Iko-
niuin (Rum) unter stetem Kampf mit Franken und Mor¬
genländern; zerrüttet durch innere Unruhen, gcdemüthigt
durch Mongolen (s. 1242), löste es sich endlich in mehrere
kleine Dynasiieen auf und aus seinen Trümmern erhob sich
in Bithynien unter Gsman I (st. 1326) die Macht der
osmanischen Türken, welche schnell um sich griff (Bul-
garey 1Z89 —1396; Servien, gestürzt 1168, übermächtig
1332, den osmanischen Türken zinsbar 1382), unter 25a-
jazeth I (1389—1402) von dem Mongolen Timuv
dem Untergange nahe gebracht, durch Mal) 0 mm cd I
(1413 1421) und Murad I s — 1451) wiederhergestellt
und nach der Eroberung. Constantinopcls(d, 29 May 1453)
unter .Wahr,nun cd II (1431 — 1481) in Europa sirirt
und ))er Schrecken der Christenheit wurde. — Die Gasne-
rid(n in Indien unterlagen (1183) den Ghuriden u. diese
si2O^) den Lhoroarcsmiern. — In Acgyprcn endete die
Dynastie der Farimiren (1171) u. der Kurdk Selal? ed¬
din (1174—1193), groß durch Tapferkeit, Edelsinn und
Cultur, gründete einen machtigen Staat, welcher nach seinem
Tode getheilt u. durch Unruhen geschwächt wurde; die Ma-
inel k'en (Prätorianer) bemächtigten sich des Throns und
zwey mamclukische Dynasiieen,die 25aha ten 1253 — 1382)
und die circassischen M> (1382- 15 >7 beherrschten Aegyp-
ten. — In Niord-Afrlka sind die Dynasiieen der Mua-
hedicr (izok>—1570t und der Mcriniden >1330—1428)

be-



ZZ2

bemerkenswerth. In Spanien unterlagen die kl. arab.
Reiche der wachsenden Obcrmacht der christlichen Staaten
und das zuletzt allein übrige arab. Königreich Granada war
fs. 1246)! von Castilien abhangig.

72) Itl. Aus dem großen Landstriche im NO- Asiens,
von der Wolga bis an das östliche und nördliche Weltmeer,
dem Vaterlande vieler Völker, erhob sich im iz Jahrh, ein
Srurm, der alle asiat. Staaten vor sich niederwarf und un¬
geheure Veränderungen bewirkte. Wahrend das nördl. Sina
l s. >125) von den Tungusen (Njudschcn, Mansch») beherrscht
wurde, traten an Sina's Nvrdseite mongolische Horden her¬
vor u. gelangten zu einigem Ansehen. Die (s. lizg > mäch¬
tigen Müm-u <Müm-kos) waren Consöderirte der Njudschen;
ihr Chan Z)csukai, Sieger Liidz) über die Gu-dNon-
golcn, war der Vater des Tcmudschin, welcher ansang?
Zlich »ach 1170) unter dem Schutze Tog-rul's, des ChanS
der Keraiten, dem K. der Njudschen Schi-rong als Feld¬
herr mit Ruhm diente; nach einem glücklichen Kampfe ge¬
gen Togrul (120z) und gegen die türkischen Naimancn
in der kleinen Bucharey (1204), vereinigte er die mongoli¬
schen Horden unter seiner Oberherrschaft (120Ü), lies sich
durch einen Schamanen zum Sshinkischan (Herrn aller
Herrn) erheben und beschloß im barbarisch-religiösen Fanatis¬
mus die Erde zu unterjochen. Er bcsie^w (1209 — 1215)
Nord-Sina (Jguren; Tangnt; Jen-king; Ilidschursai)
m,d drängte die Njudschcn südlich, wo sie sich mit den Song
vereinigten; dann wendete er sich westwärts mit vier Ar¬
meen, stürzte (1218) das Reich der Chowaresmier, über¬
schwemmte Persien und unterwarf sich die Reiche zwischen
dem kaspischen u. schwarzen Meer bis nach Rußland (122z);
km Feldlager in der Ebene von Tonkat starb er (1227) mit
Entwürfen auf Ostindien. — Unter s. S. dem Groschan
Gk'raj (1227 —1241), neben welchem mehrere von ihm
abhängige und mit ihm verwandte Chane ansehnliche Lander
beherrschten, wurde »234^ die Eroberung des nördl. Sina

. vol-



vollendet und Süd-Sina angegriffen, und 2öarn machte

Rußland Üi2z6i> zinsbar und verwüstete ss. 1240^ das öst¬

liche Europa; das ihm entgegengestellte teutsch-polnische Heer

erlitt bey Reguitz l 1241V eine gänzliche Niederlage; Entse¬

tzen ergriff Europa; Friedrich» II forderte zu einer allge¬

meinen Union gegen die Barbaren auf; I n no c cnri u s IV

u. K. Ludroig IX schickten Missionare an den Gros-Chan;

auf die Nachricht von Gkras's Tode und von inneren Un¬

ruhen entschloß sich Daru zum Rückzüge. — Das zwey-

malige Interregnum si2g,i — 124z; 1248 — 1251H der Ein¬

fluß der Weiber, der überhandnehmende Lurns, das Verlö¬

schen des religiös-militärischen Enthusiasmus und der unge¬

heure Umfang des zur Einheit nicht organisirten Reichs be¬

reiteten den Verfall der mongolischen Weltherrschaft vor; der

Gr.Ehan R,ajuk t 124z —1248^ blieb bey Drohungen ste¬

hen; Mand chu 51251 — 1259^ beschrankte seine Erobe¬

rungen auf Süd-Sina; und der sinesisch erzogene Txublai

51259—1294V blieb in Sina und gründete da die Dynastie

Jucn 51259—1568!!; das Groschanat hörte auf u. es ent¬

standen mehrere souveräne mongolische Staaten, .-») Dson-

gar oder die eigentliche Mongole») behielt laitge sbis 1727;

mächtige Chane, welche bedrangt v. Sina sich zuletzt 517574

den Russen unterwarfen. — l>) In Pcrsien li2Z8- »vurde

die tuongolische Herrschast durch Turkomannen 5 14104 ge¬

stürzt. '— c) Die goldene Horde in Raprschak 512594,

welche Rußland beherrschte, löste sich bald in mehrere Reiche

(Turan bis 1598; Kasan 14c»; Kriiuin 144»; Astrachan

1480; Kaptschak bis 1502) auf. — ä) Dschagarai begriff

Turkisian, Kariffem und die östlichen Granzlandcr Persiens
5 s. 12594 und stand unker mehreren Chans, welche einen

Oberchan in Samarkand anerkannten. Hier erhob sich der

Wiederherstelle»- der mongolischen Weltherrschaft Timur

51569 , »velcher als Vezier (SahV Rcrcin) des Oberchans,

mir religiösem Fanatismus bis an die Wolga 5iZ9i4 und

an den Ganges »15984 Eroberungen machte, dann in Kl.

. Asien
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Asien vordrang, den Osmanen 25ajazerh 1140211 bey An¬

gern schlug und Constantir.opel rettete; er starb 11404) aus

ciuein Inge gegen Sina. Nach s. Tode fiel der große Staat

durch Uneinigkeit der Timurideu; U l ug h - 25 e ig h ist.

1449ist mehr durch Geistescultur als durch Eroberungen be¬

rühmt; die meisten Lander der Timurideu untenvarf sich

I14Y8—1507I Gchaibck, Chan von Turan, und der

Timuride 25a bnr stiftete das Reich des großen Mogols in

Indien.

7z) IV. Iralien hatte durch politische, mercantilische

und ästhetische Cultur den folgenreichsten Einfluß auf Europa.

Die lombardischen Städte consolidirten I1125—1152I! ihre

republik. Verfassungen und erkämpften durch ihre heroische

Beharrlichkeit die Ernsten; des Burgerstandes in Europa;

der Costnizer Friede 1ii8zi lies nur einen Lehnsncrus zwi¬

schen Teutschland u. Ober-Italien übrig u. F r i e d ri ch s II

Unterjochungsversuche 1i2Z6f.j scheiterten an dem entschlos¬

senen Widerstände Vrescia's u. Mailand's und an den pabst-

lichen Machinationen; Factionskampf der Welfrn und Gibel-

lincn in den Städten und Fehden der rivalisirendcn kleinen

Staaten f 1252— iziolj erleichterten K. -Heinrich VII

Triumph über die Lombardei); aber s. Nachfolger vermochten

nicht die Herrschaft über Italien zu behaupten. Mailand

wurde sizyzj durch Ioh. Galcazzo Oisconri ein

Hcrzvgthum, welches mit Franz I fig-Zojl an die Familie

Gforza kam. DaS reiche, mit Pisa u. andern gibcllinischcn

Städten lange wetteifernde Florenz wurde fs. 1400 H von

den Medici regiert, unter denen sich Cosinus I 11428—

1464jj und Porenzo I1472 —14Y2Z auf das ruhmlichste

auszeichnen. Genua, frey f. 1238, erhob sich im Kampfe

mit Pisa I1070 —i2yOj und Venedig 11206 —iz8ijl z»

einen, mächtigen Handelsstaate I bes. s. 1261H, stand, nach

hartnäckigen Reibungen der Demokraten und Aristokraten,

unter einem Doge 1s. iz8yj und blieb der Schauplatz großer

Revolutionen, woran Frankreich und Mailand thätigen An¬

theil
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theil nahmen. Das von beschrankter Demokratie fil?^ zur

Erb-Aristokratie s l29? —1299^ übergehende Venedig, mäch¬

tig zur See und reich durch ausgebreiteten Handel, stand

an der Spitze der lombardischcn Städte, zeigte im Kampfe

mit Genua eine unversiegbare Kraft und bemächtigte sich

si2v4 f.^ der Herrschaft auf dem mittelländischen Meere u.

des ostind. Handels; durch die von Genua begünstigte Wie¬

derherstellung des gricch. Kaiserthums fi2öi^ wurde ihre

Alleinherrschaft zur See sehr beschrankt, aber dagegen erwei¬

terte sie ihr Gebiet auf dem festen Lande sbes. 1404 — 5484^

beträchtlich, erwarb (Zypern ^1486^ und konnte den von

den osm. Türken siggü—1495 l! zugefügten Verlust leichter

ertragen. — Unteriralicn kam nach Anssterben der nor¬

mannischen Dynastie mit LvilhelinII fii89Ü, an die

Kaiser aus dem Hohenstaufischen Hause und hatte unter

-Heinrich VI Lil9ZÜ und Friedrich II sii93—1250^

seine herrlichste Periode. Nach ckonradins Hinrichtung

h 1269 4 beherrschte der vom Pabste als Lehnsherr beschützte

Carl r>, 2lnjsu ff 1265^ beide Sicilien, bis sich Sieilien

f 1282^ durch die Blut-Vesper losriß und Per er v. Arago-

nien als Oberhcrrn anerkannte. Unter Alphons V v.

Aragouien wurden H14Z5Ü beide Reiche wieder vereinigt. —

Die übrigen italiänischen kl. Staaten spielen eine unterge¬

ordnete Rolle. —

74) V. Frankreich gelangte unter oft drückenden Schick¬

salen zu hoher Kraft und gediegener Einheit der Nation.

Die Königsmacht stieg seit dem Anfange des Zeitraums, un¬

terstützt durch die Kreuzzüge, woran französische Ritter den

lebhaftesten Theil nahmen; der Bürgersiand erhob sich früh

ff. rloZch ob er gleich erst spät slzogZ als Reichsstand an¬

erkannt wurde. Die nur durch unzeitige Theilnahme einiger

Könige (Tudrpig V!I; Philipp II; KudrviglX) an

den Zügen nach Palästina und noch mehr durch zerrüttende

Kriege mit England auf französischem Boden s 1339 —1449^

aufgehaltenen Fortschritte in Begründung und Erhöhung der
kö-
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königlichen Alleinherrschaft führten unter Ludwig XI fig,6r

— 148Z Ü zu einem großen Resultate: die Macht der Großen

wurde gebrochen, viele Provinzen mit der Krone vereinigt,

die gallicanische Kirche dem Pabste unterworfen nnd Frank¬

reich trat als militärische Macht hervor (Subsidien-Tractat

mit der Schweiz 1475), welche unter Carl VIII srgZZ—

1498^ sich durch Eroberungsplane auf Neapel ankündigt und

durch Collisionen mit Oesterreich und Spanien zum Entstehen

der anfänglich dunklen Idee vom politischen Gleichgewicht in

Europa Veranlassung giebt.

75) VI. Teur chland, durch Kraft und Thätigkeit sei¬

ner Einwohner, durch Lage und Berührung mit den Nach¬

barn, und gewissermaaßen durch die öffentliche Meinung,

welche dem römischen Kaiser das Primat unter allen Regen¬

ten zuerkannte, politischer Centralpnnct des sich bildenden

Europa, vergeudete seine Nationalkraft in inneren Reibungen

und Fehden, und arbeitete auf systematische Trennung und

Theilung hin, woraus eben sowohl Streben nach kunstvoller

Regelmäßigkeit der Bundes-Constitution, bürgerliche Civili¬

sation und Volkswohlstand, als Mistrauen und Factionsgeist

bey getheiltem, 01 t einander entgegengesetzten Interesse, und

politische Ohnmacht im Verhältnisse zu den an Einheit ge¬

winnenden benachbarten Staaten hervorgingen. Die Macht

der teutschen Könige wurde durch die mannigfaltigsten Ver¬

anlassungen geschwächt: nur zu viele derselben opferten einen

Theil ihrer Kräfte in Kreuzzügen aus; andere, besonders die

chvhenstaufen s r >52 — 124^, in unglücklichen Versuchen

auf Italien; mehrere und vorzüglich den geistvollen energi¬

schen Friedrich II s 1212 —1250 drückte der päbstliche

Despotismus darnieder; und bald waren das Ansehn und

die Einkünfte des Königs so gesunken, daß sich die Könige

mir durch angeerbte Hausmacht behaupten konnten. Teutsch¬

lands Oberhoheit über Wenden und Slaven dauerte fort,

die über Italien war ss. iZlzsj zweydeutig. Mit dem um

die Wiederherstellung der Ruhe und Sicherheit im Inneren

hoch-
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hochverdienten Habsburger Rudolph I ^1272 —1291^ be¬

ginnt ein neues System, nach welchem das Oberhaupt des

teutschen Reichs mehr für seine Familie und Hausmacht,

als für das Wohl des ganzen Staates sorgte; Albrechrl

si2y8— izoZs! blieb demselben treu; eben so die Luxembur¬

ger CarlIV fiZ47"-iZ?8s!, IVcnzcl s—IZ99Ü, und

Gigismund flgni — l-tZ7sI und die Habs.airger Al--

brechr ll sigz8 — 14Z9I und Friedrich III ^440 —
149z!, welcher durch Erwerbung der burgundischen Nieder¬

lande f 1477 s! mit Frankreich in CoUision kam. Die ganzli¬

che Umänderung der teutschen Verfassung seit dem Ansauge

dieses Zeitraums begünstigte das rasche Fortschreiten der

Rcichsftande zur Souveränität; der Hecresbann hörte auf;

die Gauen wandelten sich in Grasschaften um; die Beschäf¬

tigungen des Reichsoberhaupts in Palastina oder in Italien,

dann der öftere Kampf um den Thron fnc)8 f-s 1246 f.;

IZ14 f.; 1547 f.j ließen ihnen vollen Spielraum zur Uebung

und Verstärkung ihrer Kräfte und zur Erweiterung und Si-

(Herstellung ihrer Rechte. Frühe erlangten sie Wahlsreyheit

fii25; 1198 sj und suchten sogar die Unabhängigkeit dersel¬

ben vom pabstl. Einflüsse sizzZsj zu behaupten; Könige

wurden von ihnen abgesetzt 11298; IZ46; iZ99j; und das

Föderativ-System hatte bald f nach 1250 si Festigkeit gewon¬

nen; ihre, von Friedrich >1 fi2Z2j in den Grundzügen

anerkannte Landeshoheit wurde ff. 1450 theils durch Ein¬

führung des Primogeniturrechtes theils durch Hausvertrage

und Erbvcrbrüde.ungen gedeckt. So bestand Deutschland jetzt

aus einem Aggregate von Fürstenhausern (Baicrn; Pfalz;

Nassau; Braunschrvcig-Lmneburg 1255; -Hessen 12(14;

Oesterreich 1282; Thüringen n. Meisten 1292, m. Sach¬

sen vereint 142g; Mcklenburg 1Z48 ; Hohenzollern in

Brandenburg 1415 u. s. w.), welche sich bey dem Versalle

der Reichs-Justiz (kais. Hofgericht 12Z5; Landfrieden 1187;
i2zo; 1258; 1280; iZ2z; ig8z) an Selbsthülse gewöhnten;

neben ihnen bestand die oft verbündete Reichs-Ritterschaft;

und
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und die zum glänzendsten Wohlstände sich erhebenden Städte

traten in mächtige Eouföderationen (-Hansee 1241; Rheini¬

scher V. 1258; Schwäbischer V. IZ77 Z iZZi u. s. w.) —

bö) VII. D e mit Teutschland ss. lozail in näherer

Verbindung stehenden Schweizer behaupteten sowohl unter

den Herzogen v. Zaringen > s. 11261 als unter den kaiserl.

Statthaltern ss. 1209I ihre wohl erworbene Freyheiten und

Rechte u. erhielten d>e feyerliche Bestätigung derselben ti2gi1

von K. Friedrich II. Ihr Schirmherr und Hauptmann

Rudolph V v. Habsburg ^1264—12911 erwarb sich

durch Vertraun und Liebe großen Einfluß, wovon Misbrauch

zu machen sein edler Sinn ihn abhielt, ob er gleich an Wie¬

derherstellung des Königreiches Arelat arbeitete; s. S. Al¬

brecht > dagegen nährte selbstsüchtige Plane und erlaubte

sich mannigfache Bedrückungen; gegen die Tyranney seiner

Landvögte erhoben sich sd. 1 Jan. iZOZl die drey Waldorte

Schwpz, Uri u. Unrerwalden; K- -Heinrich VII bestä¬

tigte srziol ihre Freyheiten; sie selbst vertheidigten diesel¬

ben gegen H. Kespold v, Oesterreich durch den glorreichen

Sieg bey Morgarten sd. 6 Dec. iz-zl und schlössen ein ewi¬

ges Bundniß sd. 8Dec. d. II, zu welchem bald Luccrn

sizz2l, Jurich s-Z5^, Glarns sizz2l und Bern s15531

hinzutraten. Ihre Kraft vernichtete Oesterreichs Untcrdruk-

knngsverfuch bey Sempach sd. 9 Jul. IZ89 I und an ihrem

Heldenmuthe scheiterten sd. 2 März-; d. 22 Jun. 1474; d.

12 Jan. 147?^ Rarl's d. Rühncn von Burgund große

Plane. An die acht alten Orte schloßen sich Freyburg und

Solothurn siaZil, nachher Basel und Schafhausen sizoi;

«. zuletzt Appenzell sizigl an; und so hatte sich die schwei¬

zerische Eidgenossenschaft gebildet und stellte ein in der Ge¬

schichte fast einziges Muster von Vereinbarung republikani¬

schen Sinnes und patriotischer Burgertugend mit Helden¬

geist und Kriegslast, die sich bald in inneren Fehden bald

durch Theilnahme an auswärtigen Angelegenheiten äußerte,

auf- —
67)
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67) VIII. In dem ss. 980) mit Teutschland verbunde¬

nen .Belgien hatten sich Herzoge und Grafen erhoben, wel¬

che (außer Artois u. Flandern) teutsche Oberhoheit anerkann¬

ten ; durch Industrie und Handel erzeugte sich hier ein Wohl¬

stand und eine Cultur, wie sie sonst nur noch in den blü¬

hendsten Küstenstädten Italiens gefunden wurden. Das, nach

Aussterbeu der franz. ältern Burgnndischen Herzogen-Familie

mir Philipp I sizhi^, von Philipp d. Kühnen, S.

des franz. K. Johann ausgehende Plcu-Brngnndische

-Haus f ighz f gelangte besonders unter Philipp O. Gnren

(1419—146Hz zum Besitze fast aller bclg. Provinzen und

zu einer Macht, welche dem ehrgeitzigcn Karl d. Kühnen

f 1466 —1477 I reiche Mittel zur Realisirung seiner Vergrös-

fcrungsplane darbot; Lotharingens Eroberung gelang ihm

»475), aber bey den Schweizern fand er Demüthigung u.

Tod fd. 5 Jan. 1477). Durch f. Tochter Maria Vermäh¬

lung fd. 20 Aug. 1477) mit Maximilian v. Oesterreich

kamen die belgischen Provinzen, Frankreich suchte es vergeb¬

lich zu verhindern, an das österreichische Haus.

68) IX. In Spanien stieg bey Theilung der arabischen

Macht fbes. s. ioz8^, und bey den von NAfrika s ioyi;

1149) ausgehenden Dynastieen-Nevvlutionen, das Ueberge-

wichc der christlichen Königreiche sbes. 1229—1259 P

stilicn, nach öfteren Theilungen und inneren Fehden, ver¬

größert durch Alphons VI sst. iioy), erhielt durch Fer¬

dinand ill si2g6 —1256) und Alphons X s—12841

«ine feste Verfassung; Aragonicn erhob sich s s. 1096) durch

Siege über die Araber, wurde mit Catalonien siiL)) ver¬

einigt, unter Jacob I s i2iz —1276) erweitert und orga¬

nisier und gelangte durch Per er lV f tZz6 —izZ?) zu ei¬

nem furchtbaren Ansehn. Beide Königreiche vereinigte die

Heirath (1469) der kastil. Erbin Isa belle (1474) und

des arag. Kronprinzen Ferdinand (1479). Sie begrün¬

deten durch Demüthigung des Adels und Klerus, Einfüh¬

rung der Inquisition (1480) und viele Gewaltthätigkeiten

die
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die fast unumschränkte königliche Gewalt; das einzige unter

kastil. Hoheit bestehende arab. K Granada ward s 14911 er¬

obert und es entstund ein politisches Vergrößcrungs-System,

welches zur Collision mit Frankreich und zur Entwickelung

der politischen Verhältnisse im sudwestlichen Europa Veran¬

lassung gab.

69) X. Zu England bildete sich nach dem Aussterben

der für Adel und Klerus 1s. noch minder als für das Volk

druckenden despotischen Normannischen Dynastie kli54.il, un¬

ter fast ununterbrochenem Kampfe der Stande mit dem Kö¬

nige allmählig die Landesverfassung aus. Die von dem Plau-

tageiieten Heinrich ll IH54—11891 gegründete und selbst

gegen des Pabstes Obcrmacht lange behauptete Königsgewalt

wurde unter dem unwürdigen Johann durch den großen

Freyheitsbrief 1.12151 und durch die Jnsurrcction der Gros¬

sen ^1 58 —12651 gegen Heinrich itl sehr beschrankt,

und unter Eduard l 11273 —13071, welcher den Klerus

demüthigte und sich um die Justizverfassung verdient machte,

erlangte das 111265 entstandenen Unterhaus 11297^ das

Recht, Auflagen zu verwilligen. Auf die anfanglich siegrei¬

chen, dann unglücklichen Kriege gegen Frankreich 11339 —

14491! folgten Empörungen und der Bürgcrkampf zwischen

den Hausern Lancasier und York ss. 14531, bis endlich

Heinrich VII aus dem Hause Tudor 11485 — 15091! die

Ruhe wieder herstellte und das Emporkommen des dritten

Standes begünstigte.

70) XI. polen, durch Theilung liiz81!, Fehden und

Invasionen geschwächt, blieb in einiger Abhängigkeit von

Teaijchland, bis Lvenccskans K. v. Böhmen 11290—

1, 5 and LVladislaus Lok'ierek I1Z05—iZZZÜ, unter

weichem Gros- u. KleimPolen vereinigt wurden, ihm Sclbst-

stänoigkeir verschafften; Lass mir II« v. Gr. IlZZZ — iZ7ck1

organisirre den Staat uns lies durch s. Nachf. Kuvrvig v.

Ungern die erste Vcrstcherungsacte der Nationalfreyheit

tiZ55^ ausstellen. Unter den Jagellonen 11386 — 15721.
wurde



wurde Lithauen mit Polen vereint, der Adel und Klerus,
als einzige Repräsentanten der Nation, erlangten nun Vor¬
rechte in der Republik und die Macht der Reichstage war
in. Steigen. Der Kampf mir dem teutschen Orden ls» iZZZ)
u. mit den Osmanen ls. 444z l war fast ununterbrochen.

7>) Xll. In Ungern waren die Thronstreitigkeiten mit

Mladislav hioZb —lOyzl beendigt u. K. Rolomann
L1L9H — iiizii zeichnete sich als einen der größten Fürsten
feiner Zeit aus; der Staat wurde hiiO2; iiZyi! durch Uns
terwerfung angränzender slavischer Länder vergrößert, ges
wann an Bevölkerung durch flandrische und teutsche Koloni¬
sten — 1161; '211^!; die Stände erlangten Rechte
si222l; Cultur, theils aus Constanrinopel, theils aus Ita¬
lien und Teutschland entlehnt, und Barbarey bestanden ne¬
ben einander. Auf die traurige Zeit der mongolischen Vers
Wüstungen l i2-pO f.l und innerer Unruhen und Thronstreitig¬
keiten ^1290; iZOO f. folgte die glänzende Periode unter
den Königen aus dem Hause Anjou Larl's I Roheres
fiZOg — lZ42 SohnCudrvig s. Gr. l—IZ82^ demü¬
thigte die Mongolen, machte große Eroberungen, beherrschte
alle Länder zwischen dem adriatischcn, baltischen u. schwar¬
zen Meere, und traf zweckmäßige Cultur-Anstalten. Im
Kampfe gegen die Türken liZhy; tzy6 fch mußte sich der
Staat entkräften und kam in immer größere Gefahr ickstZZ),
als Constanrinopel Hauptstadt der europ. Türkey geworden
war. Nach Mladislaus VZ Tod wurde der Sohn des
tapfern Johann v. -Hunyav fst. 145^, Matthias l
-Hunpad Corvinns st448">49oü zum König erwählt
und verschaffte dem Reiche eben so großes militärisches An¬
flehn als er für höhere Cultur sich lebhaft interessirte. Unter
f. Nachfolger MlaVislav VIl v. Böhmen ^1490—1516)
sank Ungern unaufhaltbar schnell; die ständischen Rechte und
Freyheiten gewannen an Umfang und Festigkeit bey dem Ver¬
falle der königlichen Macht. -

72) Hfehenvöik'ex? --- s) Das oströnnsche Reich, von
!t Tür-



Türke», Ungern und slavischen Nachbarn befehdet, durch

Pfaffen, Weiber und Verschnittene zerrüttet und wegen der

mit Ueberverfeinerung des gesellschaftlichen Lebens gepaarten

scheußlichen Ausartung der Denkart für jede wohlthätige und

dauerhafte Reform unempfänglich, kam seinem unvermeidli¬

chen Untergange immer näher. Die Kreuzzüge, von welchen

sich Alex, us I s ic-Zi —lii8^ große Vortheile versprach,

beschleunigten die Entkräftung des tief gesunkenen Staats u.

der bewunderte Heroismus Io hann I finZ und

s. S. Manuel I s — konnte ihm nur die Eristenz

fristen. Unter Meutereym über die Thronfolge eroberte fd.

Z2 April 1224^ die von Venedig geleitete Kreuzarmee Con-

siantinopcl; es entstand ein lateinisches Raiserrhum (25 al-

Suin v. Flandern 1204 — 25aldnin II 1261), mit meh¬

reren lat. Fürstenthnmern zur Seite; die griechische Regen¬

ten-Familie zog sich nach Nicäa (1206^, während andere

Prätendenten in Trapezunt, Epirus, Attalia, Rhodus, Phi¬

ladelphia und Korinth kleine Herrschaften stifteten. Zwar er¬

oberte Michael VIII K. v. Nicäa, Coiistantinopcl sd. 25

Jul. 1261 j wieder; aber innere Unruhen nahmen überHand,

die Türken drangen vor, bemächtigten sich als Aliirte der

Zaction des Johann Ratttakuzenus Gallipoli's

siZ55^ und bald sbis 1400^ des ganzen gricch. Reichs in

Europa bis auf die Hauptstadt; auch diese fiel endlich fd.

2y May 145z j in ihre Hände u. so trat ein mächtiges tür¬

kisches Reich an die Stelle des griechischen. — I) Portu¬

gal, von Alphons VI K. v. Castilien s. Schw. S.

-Heinrich v. Burgund als Erbstaat überlassen friLyj

nnd von dessen S. Alphons I zum Königreiche sii4Zj

erhoben, zeichnete sich durch Bekriegung der Maure» in Afri¬

ka s s. und noch mehr durch See-Unternchinungen aus,

wozu -Heinrich imviguwr ^1412 —1460^, S. I 0 hannI,

Veranlassung gab. Handel und Industrie waren im Stei¬

gen. — c) Die nordischen Staaten stehen mit dem übri¬

gen Europa in keiner oder in sehr geringer Verbindung und
die
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die CalmarscheUnion s 1397 s war für sie eine Quelle lan¬
ger ververblicher Unruhen. Dänemark wurde durch Mal-
demar I d. Gr. »157 —1182s, den ersten König der
Wenden, und durch s. Söhne sbis 1226 s ein erobernder
Staat; aber bald schwächten ihn Theilungen s 1241s, Thron-
sehden und Kampf mit dem Klerus; die Königsmacht wurde
s 1320 s sehr beschränkt; nach sValdemar's III Tod
f 1375 s vereinigte f. Enkel Olav IV Norwegen mit Däne¬
mark u. s. Mutter Margaret ha, welche ihm in der Re¬
gierung siz87s folgte, unterwarf sich s 1388s Schweden u.
gründete s 1397 s die Union der drey Königreiche, welche
aber schon unter dem ersten Unions-Kricg LLrik Vll fi^iT
—1439 s durch Jnfurrectionder Schweden s 1435s aufgeho¬
ben wurde. Christoph IIl d. Saicr f 1440—1448^ be¬
hauptete sich als Univns-König. Unter f. Nachf. Chri¬
stian I v. Oldenburg 11448 —1481s, welcher Dänemark's
Ständen das Wahlrecht zugestand, trennte sich Schweden
von der Union und s. S. Johann s—1501 s erzwäng nur
auf kurze Zeit die Herrschaft über dieses Reich. — Schwe¬
den wurde durch die gemeinschaftliche Regierung mehrerer
Könige aus verschiedenen Häusern s s. 1060s, durch Gewalt¬
thätigkeitenund barbarischen Trotz seiner Großen zerrüttet»
Gegen Albrecht v. Meklenburg zu Hülfe gerufen unter¬
warf sich Margarethe, s 1388 das Reich; aber die Un¬
ruhen dauenen fort und der Factwnsgeist fand während der
Jnsurreccivn gegen den Unionskönig s 1435 s und der Regie¬
rung Carl VIII s 1448 —1470 s volle Nahrung. Erst dem
Reichsvorsteher Sten Sture 11471 —1504 s gelang es,
der Nation mehr Einheit zu geben, durch Begünstigung des
Bauernstandesdie Macht des Adels und Klerus zu begrän-
zen, und Civilisation und Cultur zu begründen. — 4) In
Rußland zeigten sich die Folgen der Mladimi rschen
Theilung und bey der gebrochenen Macht der Grosfürsten
konnte das reiche Nowgorod s 1137 —1389 «. 1478 s repu¬
blikanische Gerechtsame erlangen, während die Grossürsien

zu
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zu Wladimir u. fs. iZ28l! Moskau mit Lithauen, Schweden

und den Schwerdbrüdern Fehden bestanden. Der zinsbaren

Abhängigkeit von den Mongolen lg. I2z8^ machte erst Iwan

Tvasiljewitsch si4k2 —izczzg ein Ende f 1477 g; nun

fangt Rußland an, in die Reihe selbststandiger Staaten ein¬

zutreten, wirkt aber mehr nach dem nordöstlichen Asien als

nach Europa hin. — s) Die Dynastie Song wurde durch

die gegen die Kitaner zu Hülfe gerufenen Niudfchen sii25

— 1127 g "us dem nördlichen nach dem südlichen Sinn ver¬

drangt und hier unterlag sie f1279g den Mongolen. Die

mongolische D. Iueu si276 —izk8g siel durch Jnsurrection

u. Tschu oder -Hong-wu wurde Stifter der D. Ming

1644g. — I" Thibet entstand s 142kg die merk¬

würdige Priesterhcrrschaft des Dalai-Lama. —

7Z) Gpuchronistische Uebersicht:

107z Gregor VII. z

1077 K. -Heinrich IV in Canosta.

1079 Anfang des dschelalcddinischen Jahres mit dem

FrühligS-Aeguinoctium.

1085 Gregor VII st.

2096 Anfang der Kreuzzüge. — K. Rodomann

in Ungern.

1099 Christl. Königreich in Jerusalein.

1109 K. Portugal. — Bürgerstand in Frankreich.

1118 Johann I Toinnenus.

1122 Wormser Concordat.

zig7 Nowgorod.

1154 -Heinrich II Plantagenet.

1155 Arnold v. ^rcscia st.

1180 Manuel I Toinn. st.

118Z Costnizer Friede.

1187 Ende des christl. Königreichs Jerusalem.

119z SelahedOin st.

1198 Friedrich U. — Innocentius III.

1ZO4 Lateinisches Kaisertum in Constanrinopel.
1206
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1206 Temudfchitt D schin kisch an. Grie¬

chisches Kaiserthum in Nicaa.

I2IZ lVIagua cbsrta.

1227 T- Dschinkischan st.

I2ZÜ —I2Z8 Rußland den Mongolen zinsbar.

1241 Sieg der Mongolen bey Liegnitz. — -Hansee.

I2g.6 Das arab. K. Granada unter kasiil. Hoheit.

I2g8 Ludwig IX Kreuzzug.

1250 Friedrich II st.

125z Anfang der Mameluken-Herrschaft in Aegypten.

1258 Ende des Ehalifats in Bagdad. — Rheini¬

scher Stadtebund.

1259 R-ublai, St. der D. Jucn 1276.

1261 Wiederherstellung des griech. K. in Consianti-

nopel. — Genua. — Chalifat zu Kahiro.

1265 Unterhaus in England.

1272 Rudolph l Gr. v. Habsbnrg, t. König.

1299 Erb-Aristokratie in Venedig,

izoi Städte-Veputirrc auf dem jD.nz. Rcichs-

convente.

lZvZ Philipp IV d. Schöne in Frankreich. —

Vonifacius VIII st. IVilhelm v.

LÜlogarcr.

i Zvz Clemens V in Avignon.

izo8 Anfang der Schweizer-Freyheit; Bund tziz.

ZZ2Ü Osman I st. —

iZzz Casimir III d. Gr. in Polen.

zzz8 Kurfürsten-Verein zu Rense.

!Zg2 Ludwig l d. Gr. in Ungern.

ZZ55 I ohann Ranraku zen ns. Die Tür¬

ken besetzen Gallipoli. ->

zzb8 Dynastie Ming.

jzöy Timur.

IZ78 Anfang des pabstlichen Schisma.

IZ86 Jagellonen regieren in Polen.

lZ97



IZY7 Calmarsche Union.

1402 2öasazerh von Cimur besiegt.

1404 Timur st. — Vergrößerungen der Venetia-

ner auf dein festen Lande.

1412 Heinrich d. Schiffer in Portugal.

142t» ZOalai-Lama in Thibet.

1428 Cosinus I.

1429 Ende des pabstl. Schisma.

1449 Ende der englisch-franzöf. Kriege.

145z Mahommcd lt erobert Constantinopel.

1458 Matthias l -Hunpad Corvinus.

1461 Ludwig XI d. franz. Tibcrins.

1469 Heirath Ferdinand's v. Arag. und ? sä¬

belten s v. Kastilien.

1472 Lorenzo v. Medici. — Sten Sture.

^475 Ftanzös. Subsidicn-Tractat mit der Schweiz.

1477 Carl d. Rühnc st. — Belgien österreichisch.

— Iwan M asi ljcwitsch befreyt Nußland

vom mongolischen Joche.

1480 Inquisition in Spanien eingeführt.

1485 -Heinrich Vil Tudor.

1490 Matthias l -Hnn^ad Corv. st.

1491 Granada erobert.

Siebente Periode
von der Entdeckung Amerika's fi-492^ bis zu der

Reformation ^1517^.

74) Europa tritt in allgemeinere politische Verbindung;

Staaten beobachten einander mit eifersüchtigem Mistrauen

und nehmen an auswärtigen Angelegenheiten lebhaften An¬

theil; Cultur u. Civilisation gewinnen immer mehr die Ober¬

hand.
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Hand. Asten und Afrika sinken in Barbarei) und politische

Ohnmacht. — G.ucllen und -Hülfsmittel der Geschichte

vermehren und veredeln sich. — Das südwestliche Europa

ist am reichsten an merkwürdigen Ereignissen. — Italien,

das Vaterland der europaischen Verfeinerung, erzeugt das

erste politische System und dient den mit einander rivalisi-

rcndcn Machten, Frankreich, Spanien, Oesterreich, zum

Kampfplatze; im Osten herrschen die Osmanen; die nordi¬

schen Staaten gewinnen Consisienz. —

75) Wahrend sich die monarchische Gewalt überall er¬

weiterte, der Adel verarmte, hofischer, üppiger und kraftlo¬

ser wurde, der Klerus durch Sittenverderben sein Ansehn

und durch den auf Universitäten sich bildenden gelehrten Rit¬

terstand sein literarisches Monopol verlohr, erhob sich überall

der Mittelstand u. mit ihm Nationalgeist, Industrie, Lan¬

deskultur und Streben nach Rechten und Vorzügen, wofür

blos höhere Cultur des Geistes und Geschmacks empfanglich

wachen; eine neue kampflustige Energie beseelte die Mehr¬

heit der bürgerlichen Gesellschaften. Die allgemeiner ausge¬

breitete Buchdruckerkunst erleichterte das intellectuelle und

ästhetische Fortschreiten der südwestlichen Europaer und be¬

schleunigte die Entstehung einer öffentlichen Meinung; das

von Italien ausgegangene Studium der Alten beurkundete

seine allmachtige Wirksamkeit in der mannigfaltigsten Umstal-

tung der Ansichten von gesellschaftlichen Verhältnissen; Künste

u. Wissenschaften fanden überall Eingang, Pflege u. Achtung.

76) Der von dem Portugiesen Oaeco de Gama

sigyZ) entdeckte neue Weg nach Ostindien um Afrika her¬

um stürzte den mittelländischen Seehaudel und schlug dem

(1517 auch von Acgypten ausgeschlossenen) stolzen Venedig

eine unheilbare Wunde. Von noch größerem Erfolge für die

nächste Generation war die Entdeckung Amerika's figy2Z

durch Christoph Lolon, welche durch Amcrigs

Oespucci ligy?. 1501. izogss, Joh. und Seb. Cas

bos f u. a. sortgesetzt und vollendet wurde; es ent¬

stand
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stand der reiche westindische Handel, an welchem Spanien u.

Portugal, Frankreich, England und Tentschland späterhin

Theil nahmen; die nach einigen Jahrzehnden sichtbar wach¬

sende Geldmasse hatte auf den Verkehr im Inneren der Staa¬

ten und Äuf die gegenseitigen äußeren Verhältnisse derselben

einen entscheidenden Einfluß; und sehr viele Kenntnisse und

Wissenschaften verdankten dieser Entdeckung ihre Ausbildung

und Umstaltung. Wären nur diese folgenreiche Vortheile

durch Grausamkeit der europäischen Usurpatoren (Fcrd.

Lorrez in Meriko 1519 s.; Franz Pizarro in Peru

Z5zi u. f. w.) gegen die schuldlosen Landes-Einwohner,

durch Negern-Sclaverei) ss. 150zI, und theils durch Ent¬

kräftung ganzer Nationen (Spanien) theils durch Anmaßun¬

gen anderer Völker, worin der Stoff zu ewigen blutigen

Fehden lag, nicht verunstaltet und verleidet worden.

77) Frankreich erhob sich unter Carl Vllk sst. 1498),

Ludwig XII sst. 1515) und Franz I sst. 154Z), welche

im Besitze einer wenig beschränkten königlichen Gewalt die

großen Kräfte des Staats zusammenfaßten und zur Errei¬

chung ihrer Vergroßerungsabsichten gebrauchten, zur erobern¬

den Macht und unterwarf sich 11495) Neapel u. 41499 s.)

Mailand. Seinen weitern Fortschritten widersetzten sich

Spanien und der Pabst; Spanien, stark durch die Union

Casiiliens und Aragoniens 11495), durch den von Ferdi¬

nand d. Zdarh. sst. 1516), Tinrenez, und Carl I

sizrk —1556) begründeten königlichen Despotismus und

durch schlaue Politik, bemächtigte sich 11501) Neapels und

war in Demüthigung u. Beschränkung Frankreichs mit glück¬

lichem Erfolge geschäftig; die Päbsie suchten ihr Gebiet in

Italien zu arrondiren und negociirten conseguent treulos und

egoistisch: Alexander VI 11490—150z) verschaffte dem

Kirchenstaate auf das neue Anseh» und Einfluß; der kriege¬

rische Julius II slgoz- i-ziz) organisirte die vortreflich

zu seinem Vortheile berechnete Ligue zu Cambray sizc-L);

und Leo X L1515 —1521) würde die Früchre der Bemü-

hun-
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hungen seiner Vorgänger geerudtet haben, wenn er ihren

Grundsätzen treuer geblieben wäre und die spanisch-österrei¬

chische Uebermacht nicht unübersteigliche Hindernisse entgegen

gestellt hatte. Oesterreich stieg unter Maximilian l

si^yz —1519Z durch Erwerbung Belgiens, Ungerns und

Böhmens zu einer Macht vom ersten Range und Carl,

Maximilians I und Ferdinands d. Rath. Enkel

vereinigte die große österreichisch-spanische Ländermaffe unter

seinem Scepter. — Im Osten Europa's war die besonders

für Ungern, Polen und die Länder an der Donau furchtbare

Macht der osmanischcn Pfarre im Steigen. — Die Tren¬

nung der Nordischen Graarcn wurde durch K. Chri¬

stians II siziZ 152z ^ Harte vollendet. — Rußland

bestand unter pvasilcj Irvanorvirsch slzoz — lZZZ^j

den letzten Kampf gegen die Mongolen. —

78) Synchronistische Uebersicht:

1492 Amerika entdeckt durch Chr. Colon.

149z Maximilian I t. K. — s. S. Philipp

Regent in Belgien. — Friede zu Seulis. —

Alexanders VI Demarcationslinie.

Tgyz Lmannel d. Gr. K. in Portugal.

1498 Vasco de Gama umschifft Afrika. —

Carl Vlll st.

zzoo der Peloponnes türkisch. — Empörung Schwe¬

dens und Norwegens gegen den Unionskönig

I 0 han n.

150Z Julius II.

izog. Isabellest. — Neapel spanisch.

1505 Iroan LVasilservirsch st.

1506 Philipp st.

Z508 Ligue zu Cambray

1509 -Heinrich Vlll K. v. England.

2510 Heilige Ligue.

1512 Bajazerh 11 st. -- Teutschland in zehn

Kreist getheilt. Kammergericht.

-zrz
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151Z Leo X. — Christian II.

1514 Sclim I erobert bis zum Tigris.

1515 Franz I. — Schlacht bey Marignano. ->

Böhmen mit Oesterreich durch Wechselheirath

verbunden.

5516 Ferdinand d. Rath. st. — Ewiger Friede

Frankreichs mit der Schweiz.

1517 Ximcncz tritt ab. — Carl I in Spanien.

— Aegypten türkisch.

Achte Periode

Spanisch - österreichisches Uebergcwicht

15-7 — ^59.

79) -Suropa erfahrt die Folgen des Reformationsgeistes; un¬

ter heftigen und folgenreichen Kämpfen consolidiren sich die

Verfassungen der Staaten; die Begriffe vom Staats- und

Völkerrechte werden entwickelt und der Gedanke vom politi¬

schen Gleichgewichte gewinnt Haltung und Einfluß; der Nor¬

den und Suden finden Verührungspuncte. Unter den heftig¬

sten Stürmen wurzelt Cultur immer tiefer. — Cluellen u.

Hülfsmittel zur Geschichte vermehren sich fortschreitend; Ac¬

tenstücke werden gcsammlet; Flugblatter ss. 1524I, Zeitungen

(geschr. in Italien s. 1556; gedr. zu Frankfurt f. 1H15 :c.)

und polit. Journale (Siri f. 1601; Rcnaudot f. lbli)

erscheinen; Zeit- und Spccialgeschichte werden reichhaltig und

authentisch bearbeitet; Monographische Manier vervollkom-

uct sich in Italien, Spanien und Frankreich, zum Theile

auch in Teutschland. — Ganz Europa ist Schauplatz merk¬

würdiger Ereignisse; aber die im südwestlichen Europa sind

von größerer Bedeutung und bleibenderem Erfolg. — Spa¬

nien und Oesterreich, Frankreich, England, -Holland,

.Schrves



> l7l

Schweden und die Türkev nehmen an den allgemeiner in¬

teressanten Begebenheiten den beträchtlichsten Antheil. —

80) Das Selbstgefühl der sich ihrer Rechte bewußten

Fürsten, die Forderungen der nach freyem Vernunftgebrauche

strebenden Aufgeklärten und die religiösen Bedürfnisse des

über Unsittlichkcit und schnöden Uebermuth der Geistlichen

unwilligen Volkes begegneten u. befreundeten sich in der Re¬

formation der Kirche. Der kühne Tadel, welchen Marr.

Kursier und Ulr. ?wiugli über die

Ablaß-Trödeley eines frechen Mönchs laut werden ließen

und zur Volksangelegenheit erhoben, gab zu einem furchtba¬

ren Kampfe gegen päbstlichen Despotismus, zu einem Rei-

uigungsversnche des von Egoisten seit Jahrhunderten verun¬

stalteten Christenthums und zur Bildung und engen Vereini¬

gung einer schon lange im Stillen vorhandenen Partey Ver¬

anlassung. Religion u. Politik verschmolzen in einander; es

traten zwey fast über ganz Europa verbreitete Unionen gegen

einander auf und gaben den gegenseitigen Verhältnissen der

Staaten eine bestimmte Gestalt. Das vielherrige Deutsch¬

land, die Wiege der Reformation, sah die Macht seiner

Fürsten gegen die Obergewalt des Kaisers fiz.52; 1555!! si¬

cher gestellt und erhielt im Protestantismus einen Stützpunct

gegen jedwede Beeinträchtigung seiner freyen Födcrativ-Vcr-

fassung; -Holland kämpfte für Protestantismus und Freyheit

f 1565; 1579; 1581 — iboy; 1621 —1648^ gegen Spanien

mit dem glorreichsten Erfolge; England brach die willkühr-

liche Macht seiner krypto-katholischen Stuarts st6^9^ und

erhob sich als Freysiaat f 1650—1659 s! zur Herrschaft über

die Meere; in Schweden n. D ncmark wurden die Throne

auf protestantische Grundsätze errichtet; und nach langem

Kampfe führte die Unterdrückung der protestantischen Oppo¬

sition den unbeschränkten königlichen Despotismus in Frank¬

reich ein. — Das Entstehen einer öffentlichen Meinung,

die Annäherung der Regenten u. Regierten, die freyere und

gelungenere Bearbeitung vieler Theile des menschlichen Wis-



seus, und die Vervollkommnung des Unterrichts- und Erzie-

yungswescns sind Folgen der Reformation, welche die be¬

redtste Apologie für sie gegen so manche scheinbare harte Vor¬

würfe und Klagen ihrer Widersacher sind.

81) So wie gewaltthätig«: Unterdrückungsversuche des

Protestantismus an dem religiösen Gemeingeiste und an der

Entschlossenheit des ihnen entgegen gesetzten Widerstandes in

der Regel zuletzt scheitern mußten; so waren auch öffentliche

Friedcnsunterhandlungcn und namentlich das Tridenrinische

Concilium sigg-Z — bey dem geraden Widerspruche

der Fundamcntal-Marimen, von welchen beide Parteyen aus¬

gingen und die sie, ohne sich selbst aufzugeben, nicht verlas¬

sen konnten, ohne allen Erfolg und vollendeten eigentlich die

Trennung durch genauere Erörterung der Puncte, über wel¬

che dieselbe entstanden war. Vergeblich arbeiteten mehrere

unternehmende Pabste, Paul IV siZZZ-1559 s!, Plus V

s 1566 —1572), Gregor XIII s — 1585Ü und Paul V

^1605 —1621) an der Wiederherstellung des weiland all¬

mächtigen Ansehns ihrer Vorfahren; die großen Plane Sty¬

lus V s 15851590) hatten nur durch Manner von glei¬

cher Feinheit und Kraft ausgeführt werden können und in

der entscheidendsten Kampf-Periode 11618—1648!! hatte die

Kirche keine ausgezeichnete talentvolle Borsieher. — Außer

dem Geiste der Regierungen, welche Katholicismus u. Mo¬

narchismus identisicirten, war der von Ignaz v. Coyo-

!a s-58?!! gestiftete (1540 kirchlich bestätigte) Jesuirer-Or-

den die festeste Stütze des römischen Stuhls; durch conse-

guente Klugheit, geschmeidige Herrschaft über Gewissen,

kunstvollen Einfluß auf Regierungssystcmc, Hofintriguen,

Volkserziehung und Literatur wurde der bald nach einem tief

angelegten Plane organisirte Orden die machtigste Opposition

gegen den Reformationsgeisi und eine geheime Macht, deren

Wirksamkeit bey großen Weltbcgebenheiten nicht abgeleugnet

werden kann.

82) Tarl V siZih; 1519; st. IZZ8) beherrschte einen

Staat,



Staat, wie keiner seit Carl's S. Gr. Zeit statt gefunden

hatte, und bildete die italiänische Politik fast vollständig

aus; seine, auch im Unterdrückungskriege gegen die tcurchen

Protestanten s1546k sichtbare Vergrößcrnngsplane wurden

theils durch türkische, theils und vorzüglich durch französi¬

sche Kriege 5-521; 1527; 1536; 1542; 1552k, deren Re¬

sultat nur im Besitze Mailands und in der Ausschließung

Frankreichs aus Italien bestand, aufgehalten. Nach seiner

Resignation 51555k theilte sich die ungeheure Macht in zwey

Zweige, welche anfänglich wenigstens dukch Eifersucht ge-,

trennt blieben. Spanien zehrte eine Zeitlang von den Zin¬

sen des durch Ximencz und Carl gcsammletcn Capitals

an Macht und Ehre; bald aber wurden unter dem finstern

hcrrschsüchtigen Philipp ll l 1556 — 1597 k seine Seemacht

und Handlung gestürzt; für den Verlust der reichen Nieder¬

lande li57y; 1581 k konnte die Einnahme Portugals

nicht entschädigen und der von England fs. 1588 k gedemü-

thigte Staat sank fbis 1640k unaufhaltbar schnell, ob er

gleich mit dem mächtigeren Oesterreich 's-618k in die engste

Verbindung getreten war. — (Oesterreich strebte unter Fer¬

dinand 1l 51619— 1637 k und lil f —1657 k nach der

Dictatur in Europa und benutzte dazu den böhmstchen Jn-

surrectionskrieg s 1618k, welcher dadurch eine drepslgjahrige

5-6-8— 1648 k Dauer erhielt. Vergeblich stellte sich Chri¬

stian IV K. v. Dänemark f 1625k den reissenden Fortschrit¬

ten der kaiserl. Waffen zur Unterjochung Teutschlands entge¬

gen; Ferdinand II schien durch das Resiirutions-Edict

s 1629 k die Annäherung zum großen Ziele öffentlich einzu¬

gestehen, als in dem von Frankreich gereizten Gustav

Adolph K. v. Schweden 51630k der Retter des Prote¬

stantismus und der teutschen Freyheit auftrat und eine unter

seiner Leitung stark gewordene protestantische Ligue der von

Oesterreich abhängigen katholischen Union entgegengestellt

wurde. Nach des großen Königs frühem Heldentods 51632k

behauptete sich, unter französischer Mitwirkung, die von H.
Bern-
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Bernhard v. Weimar und Axel lpxensijerna tref-

lich angeführte schwedische Opposition; und endlich sibzz)

erklärte sich Frankreich, lange durch Reli¬

gionskriege und Factionenkampf zerrüttet, durch des Bour-

bon -Heinrich IV s izyz-ibic^ bessere Staatsverwal¬

tung und richtigere politische Grundsatze regcnerirt uad durch

des Ministers Richelieu l 1624—1642) enrschlouene

Harre zur Einheit und Vollkraft zurückgeführt, öffentlich ge¬

gen Oesterreich und gab dem hartnackigen Kampfe den Aus¬

schlag. Bey den Verhandlungen über den Frieden zeigte das

französische Cabiuet (Ma zarini) seine Ueberlegenheit in

der diplomatischen Kunst u. der endlich zu Stande gebrachte

Vvcstphalische Friede sistgÄ erscheint als politischer Grund¬

vertrag der meisten europ. Machte universalhistorisch wichtig;

indem derselbe die Landeshohcitsrechte der teutschen Rcichs-

fürsten erweiterte und befestigte und die Macht des Kaisers

beschrankte, wurde Teutschlauds Einheit vernichtet und die

Gesammckrast der Nation gebrochen.

8g) Lngland verdankte der bey aller Willkührlichkeit

weisen Regierung der K. iLlisaberh sizzZ —cboz) das

Aufblühen seiner Industrie, Handlung und Marine. Nach¬

dem die in der Familie der Gruarrs, welche mir Jacob I

siboz l den Thron bestieg, einheimische fire Idee von dem

göttlichen Ursprünge der monarchischen Gewalt Carl I

sibchyif das Leben gekostet hatte, erhob sich die von Ost

Cromwcll sl6zZ—iüz8^ eigenmächtiger, als je von ei¬

nem König, beherrschte Republik durch Handlung und Ma¬

rine zu einer Macht vom ersten Range. — Die dänischen

Könige waren durch Aristokratie sehr beschränkt. — Schwe¬

den litt durch Fehden in der Familie Gustav Lvasa's

sigzg — igboij, bis Carl IX sihog,— ibiij die Ruhe

wieder herstellte; s. S. Gustav Adolph ^1611— iüz2j

verschaffte dem Staate ein Ansehn, welches unter Christi¬

ne s—1654) fortdauerte und durch Carl Gustav s —

lübczfj militärisch erhöht wurde. — Rußland's Macht grün¬

dete
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dcte Iwan II 5V asilj-witsch si5ZZ^-i584^, welcher

an den nordischen Angelegenheiren rhätig Theil »ahm; sann

wurde das Reich ss. 1598 ii durch innere Unruhen zerrüttet,

bis mit Michael Fcdrowitsch sibiz —lügzsj das

Haus Romanow» auf den Thron erhoben war. — Po¬

len, unter Sigismund I s 1506 —1548^ u. II s--iZ72iZ

noch machtig und gefürchtet, sank nach dem Aussierben der

Jagellonen siZ72^ und wurde ein Wahlrcich und der Sitz

wilder Aristokraten-Anarchie. — Die osmanische Pforte

hatte in dem edlen, tapfern und weisen Soleimann II

fizry — 1566 s ihren letzten großen Regenten und blieb seit¬

dem in der Civilisation und in militärischer Hinsicht immer

weiter hinter andern Staaten zurück.

84) Synchronistische Uebersicht:

1517 L.uther bestreiket den Ablaß-Trödel.

1519 U. Zwingli erklart sich öffentlich gegen den

Ablaß. — Solei mann II.

1521 Gustav 5Vasa K. v. Schweden. — Ema-

nuel d. Gr. K. v. Portugal st. —

152z Franz I bey Pavia gefangen. — Preußen

unter Albrecht von Brandenburg ein weltli¬

ches Herzogthum.

152Ü Mailand teutsches Neichslehn. — L7. Mac-

chiavelli st. —

1527 Ungern unter dem Habsb. Ferdinand» I.

1529 Wien von den Türken belagert,

izzo Angsburgische Confession.

15ZZ Iwan II 5V asilj ewitsch.

I5Z4 Heinrich VIII erklärt sich zum Oberhaupte

der englischen Kirche.

IZZ5 Mailand spanische Provinz.

15ZÜ Französisches Äündniß mir den Türken.

1540 Jesuiten in Portugal ausgenommen.

1545 Tridcnrinische Kirchenversammlung bis 1Z6Z.

1547



iz-17 Schlacht bey Mühlberg. ---- Franz I und

-Heinrich) VIII st. —

1552 Passauer Vertrag,

IZ55 Religionsfriede zu Regensburg. — Regierungs¬

antritt Philipps II über die Niederlande.

2558 Ferdinand I. — Elisabeth-

1564 Maximilian II.

1Z66 Solei mann II st.

1568 Niederländisch-spanischer Krieg.

1572 Polen Wahlreich. — Pariser Bluthochzeit.

1578 Sebastian K. v. Portugal st. in Afrika?

158c: Portugal spanisch.

1584 Episkopalkirche in England organistrt. --- Vir¬

ginia in NAmerika.

1585 Sixrus V.

1588 Die unüberwindliche Armada.

1589 Heinrich IV.

1590 Sixrus V st.

1597 Ph-lipp II st.

1598 Edict von Nantes.

1599 Sullx.

lboz Elisabeth st. — Jacob I.

1Ü09 Jülichsche Erbfolge. — Waffenstillestand zwi¬

schen Spaniern und Niederlandern.

1610 Heinrich IV ermordet. — Ludwig XIII,

— Moriskos aus Spanien vertrieben.

1611 GustaV Adolph K. v. Schweden.

i6iz Das Haus Romanow auf den russischen

Thron erhoben.

1618 Jnsurrcctivn der böhmischen Protestanten.

1619 K. Ferdinand >1. Georg dvilh.,

Kurfürst von Brandenburg, Herzog von Preus¬

sen.

1620 Schlacht auf dem weißen Berge bey Prag.

Ib24 Richelieu Minister,

1625
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5625 Carl I K. v. England. — Christian IV

K. v. Dänemark gegen Oesterreich.

lk>27 Philipp II st.

1629 Richelieu entwaffnet die Hugenotten. — P.

Garpi st. —

ihzO Gustav Adolph in Tentschland.

idzi Spaniens Uebergewicht in Italien hört auf;

Frankreichs Einfluß nimmt zu.

;6z2 Gustav Adolph st. b. Lätzen,

idzch Schlacht bey Nördlingcn.

i6zz Frankreich nimmt unmittelbar Theil an dem

dreyßigj. Kriege,

löz? Ferdinand III.

idgy Bernhard H. v. Weimar st.

2640 Portugal frey durch Johann IV v. Bragam

za. — Der große Kurs. Friedr- IVilhclm»

1^2 Richelieu st. — Torsten so n.

Idgz Ludwig XV fünfjähriger K.

1645 Alex ei.

1(146 Lvrangclz TurcnNe.

1648 MüustcrsGsnab! ückischer Friede.

1649 Carl > hinger. - Gliv. Cromwell.

1651 Navigations-Acte. — Aufhebung der Statthül-

tcrwnrde in Holland. -— Dibsiuiu Vero in

Polen.

165z tl?azarini Minister. — Gliv. Tronts

well Protektor.

1654 K. Christine resignirt.

1657 Ferdinand itt st. — Preußen erblich sou¬

veränes Herzogthum unter d. gr. K. Friedr,

Lvilh c l m.

1658 Tromwell st.

1659 Pyrcnaischer Friede.-

Neun-



Neunte Periode
Französisches Uebergewicht 1659-1790.

85) ^>c allgemeine Verbindung und Wechselwirkung der

europäischen Staate» gewinnt eine systematische Gestalt;

durch Staatsökonomie (Colbcrr) wird an der Erhöhung

der Nationalkraft gearbeitet; auf Industrie und Handel,

Staatsschatz und stehende Armeen ist die ganze Aufmerksam¬

keit der Regierungen gerichtet und fast in alle polit. Ver¬

handlungen mischt sich schon ein mcrkantilischer Gcsichtspunct

ein. — Der Reichthum an Materialien zur Geschichte ist

zmmer im Steigen; hie und da werden sie auch mit Ge¬

schmack verarbeitet. Skepticismus und Kritik leisten der Ge¬

schichte wesentliche Dienste. —

86) Frankreich herrschte durch militärische Größe, di¬

plomatische Kunst, Sprache, Geschmack, Feinheit der Sitten

und Mode über die ganze christliche Welt; sein Hof, seine

Staatsverwaltung, sein Kriegswesen u. seine Literatur dien¬

ten überall zum Muster, Ludwig XIV smaj. 1652; reg.

z66i; st. 1715^ vollendete den königlichen Despotismus und

wußte seinen, 'zum Theile sogar rechtlich dcducirtcn (Devo-

lutionsrecht 1667; Reunionskammern istZch, besonders für

Spanien u. Teutschland drückenden Anmaaßungen durch zahl¬

reiche, trcflich angeführte Armeen (H. v. Luxemburg;

Monrccuculi; Turennc; Condc :c.) kräftigen Nach¬

druck zu geben und eignete sich flb78; 1684F die Dictatur

über Europa zu, deren Erlangung und Behauptung den

Wohlstand des Landes zerrüttete und sehr bald ^1697) cmm

bedenklichen Zustand der Erschöpfung hcrbeyführte. — So wie

Frankreich im Westen das Uebergewicht hatte, so herrschte

das mit ihm verbundene Schweden, welches unter Carl XI

s i66o —1697 ) sichtbar an innerer Stärke zunahm, im Nor¬

den; der dän. K. Christiair V schloß sich si68c>) an das

französische Interesse an; England war unter den Sruarr's

(Ne-
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(Restauration Carl II 1660; Jacob 17 1685; Papismusz

Ausbildung der britt. Verfassung) mir Frankreich confödcrirt;

die Türkcy, fast ganz Italien, Portugal und mehrere teut¬

sche Reichsfürsten standen unter französischem Einstuße; und

die zur Unzeit auf Wiederherstellung ihrer geistlichen Herr¬

schaft bedachten Päbste Alexander VII (1655 — 1667)

und Innocentius XI erlebten Demüthi¬

gungen, welche die Erniedrigung des römischen Stuhls be¬

schleunigten.

87) Von den Gegnern Frankreichs waren Spanien,

welches unter Carl ll fst. 1700) zu einem wirklich unbe¬

deutenden Staate herabgcsimken war, und Oesterreich, des¬

sen große Kräfte unter Leopold t (1658 — 1705) wenig

entwickelt und meist schlecht gebraucht wurden, die unglückli¬

cheren und zum beharrlichen Kampfe für einen bestimmten

Zweck nicht geeignet. Die vereinten Wederlandc, unter

des Republikaners Joh. de wirr (1651 — 1672) Leitung,

standen ruhmvoll an der Spitze der gegen Frankreichs Schritte

zur Univcrsalmonarchic sich abwechselnd bildenden Opposition

und der in der Zeit der höchsten Gefahr des Staats ( 1672)

zum Statthalter ernannte Wilhelm l>l (st. 1702) wurde

die Seele des von ihm organisirtcn antifrauzüsischeu Sy¬

stems, das für Englands wachsende Größe (seit der Revolu¬

tion 1688 ». Convention 16Z9) im gleichen Grade förderlich,

als für die Niederländer, welche ihren Handel gegen den

von großen Flotten und Armeen und durch rastlose Kabinets-

thätigkeit gehobenen und beschützten französischen und britti-

fchen nicht behaupten konnten, nachtheilig war. Auch der

große Kurfürst v. Brandenburg Friedrich Wilhelm

(st. 1688) »ahm an den Planen gegen Frankreich Antheil

und legte durch den glänzenden Sieg über die Schweden bey

Fchrbellin (1675) den Grund zur militärischen Größe sei¬

nes Hauses und Staates.

88) Die Verhältnisse im Norden wurden durch den Frie¬

den zu Oliva (1660), der Polens Ohnmacht bewies, be¬

stimmt.
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stimmt. Schweden hatte das größte Ansehn und seine
Macht war im Steigen; Rußland wurde durch den genia¬
lischen Perer sr6Z2; allein s. lügy; st. 1725^, einen
consequcnten Autokraten, nach einem großen Plane umge-
schassen; der dänische K. Fricdrist) III erlangte
volle Souveränität. — Die Türk'cp war, ungeachtet eini¬
ger kriegerischen Erholungsperioden slbgü—1664; 1682 —
1687; 1689; 1695^, seit dem Karlowitzer Frieden ^1697^
im Sinlen. —

89) Synchronistische Uebersicht:
ibbc- Friede zu Oliva. — Restauration Carl II in

England. — Unumschränkte Gewalt. K. Frie¬
drich III v. Dänemark. — Carl XI K. v.
Schweden. — Mahomed Riuprili. —

ibüi Mazarini st. — 25. Colbert. — Ach-
in cd Riuprili.
Carl II verkauft Dunkirchen an Frankreich.

166z Allianz aller Schweiz. Cantons mit Frankreich.
— Fortdauernder t. Reichstags-Versammlungen.

lbüz Philipp IV K. v. Spanien st.
ibch Friede zu Breda. — Triplc-Allianz d. Nieder!.,

Englands, Schwedens.
lb öZ Aach ncr Friede. — Convois Kriegs-Minister

Cudwigs XIV.
1670 Christian V K v. Dänemark.
1672 Wilhelm III Gcneral-Capitän der vereinig¬

ten Niederlande. — Joh. de wirr st.
ik>7g Test-Acte in England.
167z Schlacht b. Fehrbellin. — Tu renne st.

Dicror AmaSaus in Savopen.
1678 Nimwegcr Friede.
1679 Uaksas-corpuz. Acte in England.
1682 Iwan u. Per er Iaaren.

ib8z Colbert III st. — Johann Sobicsk'p
entsetzt Wien.
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1684 Ludwig XIV dicrirt den zwanzigjahrigeu

Waffenstillstand zu Rcgcnsburg. — Genua

bombardirt.

ib8z Jacob II K. v. England. — Edict von Nan¬

tes aufgehoben. — Tunis u. Tripolis durch die

Franzosen bombardirt.

1687 Ungern von Leopold I zum Erbreiche erklart.

ibZZ Revolution Englands. — Friedrich Wil¬

helm S. Gr. st-

168h Wilhelm III K. v. England. — Pcrcr d.

Gr. Allcinherr.

ibyl Louvois st. — Mustapha V.iuprili.

1Ü92 Hannover erhalt die neunte Kurwürde.

1697 Nyswicker Friede. — Carl XII K. v. Schwe¬

den. — Peter d. Gr. reist zu seiner Beleh¬

rung. — Friedr- August II Kurs. v. Sach¬

sen, K. v. Polen.

1699 Karlowitzer Friede. — Friedrich IV K. v.

Dänemark. — ^os. Ferdinand v. Baiern,

Erbe d. span. Monarchie st.

1700 Carl II K. v. Spanien st. — Travendahler

Friede. — Carl XII schlagt bey Narva 80000

Russen mit 8000 Schweden.

Zehnte Periode

Europa im Gleichgewichte 1700 — 1789.

90) ^>as bisher nur dunkel geahnete und instinctartig be¬

folgte System des politischen Gleichgewichts wird jetzt nach¬

gerade immer deutlicher erkannt und methodischer in Anwen¬

dung gebracht; vermöge der stillschweigend als rechtlich an¬

erkannten Verhältnisse der europäischen Staaten konnte kei¬
ner
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ner derselben die Unabhängigkeit oder die wesentlichen Rechte

eines andern, ohne wirksamen Widerstand von irgend einer

Seire und also ohne Gefahr für sich selbst, verletzen; das

beständige gegenseitige Schwanken der Staaten wurde durch

Gegengewicht geregelt und konnte nicht über bestimmte Grän¬

zen hinaus schweifen; keine die Selbststandigkcit einer Regie¬

rung und Nation gefährdende Dictatur wurde geduldet und

die kleinen Staaten bestanden ungekränkt neben den für ihre

Eristenz sich intcressircnden großen; die bürgerlichen Gesell¬

schaften vervollkommneten sich dabey im Inneren und die

Cultur that mächtige Fortschritte und gewann an Umfang,

Gehalt und Festigkeit. Die einzige Verletzung dieses wohl¬

thätigen Systems war die Theilung Polens s 1772s!, welche

auf die öffentliche Meinung höchst nachtheilig wirkte, aber

erst der folgenden Generation durch die davon gemachte An¬

wendung in ihrer ganzen Verderbliehkcit erschien. — Gegen

Ende des Zeitraums artete Cultur in Uebcrverfeinerung und

Schlaffheit des Geistes aus; Religiosität, Sittlichkeit und

Vaterlandsliebe verfielen; die einseitigste Selbstsucht und ein

kosmopolitischer JndisserentiSmus bemächtigten sich'dcr Gemü¬

ther; sophistischer Unglaube kämpfte mir schwärmerischem

Aberglauben; Voltaire's Frivolität und Ronsleau's

Metapolitik richteten Verwüstungen in den Köpfen an, wel¬

che den Sturz der Ruhe und des Wohlstands vieler europäi¬

scher Staaten vorbereiteten. Der sonderbare Contrasi zwi¬

schen Willkühr und Popularität der Regenten, die unver¬

merkte Verschmelzung der sonst observanzmäßig geschiedenen

Stände in der Gesellschaft, die gewähnte Sicherheit der Ari¬

stokratie und die unregelmäßig höheren Bestrebungen des

Volks kündigten eine Katastrophe an, welche für die Mensch¬

heit nur zu früh ausbrach und von bis jetzt kanm übersehba¬

ren Folgen begleitet ist. — Quellen und -Hülfsmittel zur

Kenntniß der Begebenheiten des thatenvollen achtzehnten

Jahrhunderts sind sehr zahlreich; durch Verschwisterung mit

Philosophie und glückliche Bearbeitung der historischen Hülfs-kemit-



kenntnisse wurde die Historiographie,besonders bey Bnttcn,
Franzosen und Teutschen, gründlicher und geschmackvoller.
— Die Staaten, welche auf den politischen Znstand Euro¬
pa's den entscheidendsten Einfluß haben, sind: Grosbriran-
nien, Oesterreich, Frankreich, Rußland und ss. 1740^
Preußen. —

yl) Zwey Kriege bestimmten die Gestalt der europäi¬
schen Welt am Anfange dieses Zeitraumes. Der nordische
Krieg s 1699—1721s zweckte auf Schwedens Demüthigung
und Verkleinerung ab, schien aber in dem ersten Jahrzehndc
seiner Dauer eine ganz entgegengesetzte Wirkung hervorzu¬
bringen; denn Carl XII zwang Dänemark zum Travcndah-
ler Frieden und schlug die Russen bey Narwa s1700s, ent¬
thronte August II K. v. Polen ^704—1706s u. empfing
aus kursächsischem Boden die Huldigungen der größten euro¬
päischen Machte. Sein Glück scheiterte b. Pultawa ^1709^,
er mußte in der Türksy ein Asyl suchen und als er nach der
Rückkehr in s. Erbsiaaten s 1714s alles aufbot, um sich ge¬
gen die durch Preußen und England vermehrte Zahl seiner
Feinde zu behaupten und zu retten, wurde er s 1718s er¬
mordet und die schwedische Verfassungaristokratische; die
Fortdauer seiner Eristenz verdankte das völlig entkräftete
Schweden dem besonders von Grosbritannien befolgten
Gleichgcwichts-Sysicme. Rußland's Größe und Einfluß be¬
gründete der Nh-stadrer Friede L 1721s und geräuschlos hob
sich das neue Königreich Preußen s 1701s durch die muster¬
hafte Staats-Oekonomie Friedrich Ivilhelm I L171Z
— 1740s« — Der spanische Successtonskrieg ^1701—
1714s entstand über die Besetzung des span. Throns mit
Philipp V von Anjou, nach dem Aussierben des österrei¬
chischen Mannsstamms in Spanien mit Carl ll i 1700s;
Oesterreich, Grosbritannien, Holland, Savoyen, Portugal!
und Preußen vereinten sich gegen Frankreich, welches durch
den leidenschaftlichen Republikanismus des Gr. Pensionärs
-Heinsius und durch die Feldherrntalente Eugens v.

Sa-
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Savoyen und Marlborsughs seinem Untergange nahe

gebracht wurde. Der Tod des Kaisers Joseph '

änderte das politische System der Seemächte zu Gunsten des

bedrängten Ludwig XIV und führte die Friedensschlüsse

ZU Urrcchr s 1713 s! und Raftadr-Daden s 1714s! herbey,

wodurch die bourbonsche Succession in Spanien anerkannt,

Belgien an Oesterreich abgetreten und Frankreich gedemü¬

thigt wurde.

92) Unter einem zunächst durch der spanischen Königin

tLlnahcth von Parma und ihres Ministers Albcroni

s?7>4—1719s! Vergrößerungsplanc veranlaßten beständigen

Allianzen-Wechsel erhohlten sich die südwestlichen Mächte von

ihren Angrengungen und Georg I Kurs. v. Hannover,

leitete als König von Grosbritannien fi7i4—1727s!, wel¬

ches durch ihn und seinen Nachfolger blühenden Wohlstand

und darauf sich stützendes politisches Ansehen erlangte, Eu¬

ropa's Schicksal. Kaiser Carl VI »711—>740 s> war mit

der ss. 1713s! zur 'streu Idee gewordenen pragmatischen

Sanction beschäftigt. In Frankreich erzeugte sich unter

dem schwachen Ludwig XV IN71Z — 1774t aus Familien-

fabale» und Verdorbenheit des Hofs eine die Unumschränkt-

hcit der königlichen Macht zugleich misbrauchende und unter¬

grabende drückende Aristokratie; doch sammlete der erschöpfte

und bis zum öffentlichen Eingcständniß seiner Finanzzcrrüt-

tung s 1717 —1720 s? herabgesunkene Staat während des Mi¬

nisteriums des ökonomisch-behutsamen Card. Lleurp I.1726

^ 1743s? neue Kräfte und lies diese in dem für Granis-

Zans Lesczinskp geführten Kriege 117ZZ —17354 Oe¬

sterreich fühlen.

93) Carls VI Tod si74o? gab zu einem großen Kam¬

pfe die Loosung; Preußen, Frankreich, Spanien, Baiern,

Sachsen arbeiteten auf den Sturz der österreichischen Macht

„UV die von allen Seiten furchtbar bedrohte Maria The¬

resia fand nur bey den edlen Ungern, und in Grosbritan¬

nien u. Holland Unterstützung. Friedrich d. Gr. ^1740
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— 1786) eroberte und behauptete den größern Theil Schle¬

siens in zwey Kriegen s 174a —1742; 1744 —1745'; das

anfängliche Kricgsglück der Franzosen dauerte bald ss. 1744)

blos in Belgien fort; Oesterreich ss. 174z) mir Sardinien

und Sachsen verbändet trinmphirte im südlichen Tentschlande

und in Italien, und Grosbritanniens Seemacht zeigte sich

in ihrem vollen Glänze. Der Aachncr Friede L1748) stellte

die alten Verhältnisse wieder her; nur Italien erlitt Verän¬

derungen und Preußen war in die Reihe der Mächte vom

ersten Range eingetreten.

94) Die über den Assientotractat s i?5z) zwischen Frank¬

reich und England entstandene Zwietracht erzeugte ^1755)

einen für die brittische Herrschaft auf den Meeren entschei¬

denden Seekrieg, welcher einen siebenjährigen Continental-

krieg l 1756^17^^ zur Folge hatte. Preußens großer Kö¬

nig, mit Grosbritannicn und einigen Fürsten des nördlichen

Tentschlands verbunden, bestand den ehrenvollsten Kampf

gegen Oesterreich, Rußland, Frankreich, Sachsen u. Schwe¬

den; nahe daran zu unterliegen, rettete ihn der Tod seiner

erbitterten Feindin Elisabeth K. v. Rußland k 17(12); in

dem Frieden zu Fonraineblean lsschz) wurde Frankreich von

Nordamerika ausgeschlossen und in dem zu -Hubert-Burg

si?6z) crndtete Friedrich den Lohn seiner Anstrengungen

durch die Sicherstellung seiner Monarchie.

95) Die durch den Kampf zwischen den schwarmerisch-

rigoristischen Jansenismus und den ehrgeitzig-habsüchtigen

Jesuiten ss. 171z) und durch unvorsichtige nnd verunglückte

Anmaaßungen Clemens IX si7oo—>721), XII si7zo

— 1740) nnd X'II si7z8 —1769) ihrem Untergange näher

gebrachte pabstlichc Macht erhielt den Todesstreich, als

Clemens XiV von den bourbonischen Höfen s i77Z) genö¬

thigt wurde, den schon früher aus Portugal von Pombal

si759) verbannten Jesuircn-Orden aufzuheben. Kaiser Jo¬

se pH I> s 1780-^1790), durch zu rasche Reformationen

unglücklich, hob die Verbindung der Orden mit dem Pabste

auf
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auf und machte den Klerus von der weltlichen Regierung

abhängig; Pins VI Reise nach Wien 51782ü vollendete die

Vernichtung der ehemaligen allmächtigen geistlichen Hoheit.

96) Während Grosbritannien, immer mächtiger und

reicher durch Welthandel u. Vergrößerungen 5 s- 1749; l/59;

i?7Z —178ZÜ in Ostindien, unter Georg III 5 s. 1760 z

mit seinen Kolonisten in NAmerika 5177g —178z ü einen ge¬

fahrvollen Krieg führte, woran Frankreich 51778Ü u. Spa¬

nien 51779!! zum Vortheile der Insurgenten Theil nahmen;

entwickelte sich Rußland's Ucbergewicht im Osten unter

Ratharina ll weisen Regierung 51762—1796!, und

Preußen, glücklich und kraftvoll durch des großen Frie¬

drichs Vorsorge für Staatswirthschaft, Gesetzgebung und

Cultur, vergrößert durch die erste Theilung Polens 51772!!,

gelangte zu einem Ausehen und zu einer Würde, welche bey

einem Staate von so mäßigem Umfange die Bewunderung

der Nachwelt erregen müssen; standhaft widersetzte sich

Friedrich Oesterreichs Vergrößcrungsversuchen im 25aicr-

schcn Kriege 51778 —1779!! und durch den Fürstcnbund

51785!!- — Für die von Rußland 51784; 1787 f. ü und Oe¬

sterreich 51788 f-ü bedrohcte Erisienz der osmanischcn Pforte

interessirtcn sich Frankreich, Schweden, England und Preus¬

sen; und obgleich Gustav III K. v. Schweden Angriff auf

Rußland 51788 —1790Ü nicht gehörig unterstützt wurde, so

vermittelten doch die das Glcichgcwichrs-System festhaltenden

Mächte den Frieden zwischen Oesterreich und der Pforte zu

Sziftowe 51791Ü, welchem der Friede mit Rußland zu

Jassy 51792ü folgte. — Gegen Ende des Zeitraumes sind

-die Jnsurrectionen zu Genf 51781 ü, in Ungern 5i?89Ü, in

Belgien 51736—1789z, in den vereinten Niederlanden 51782z

mid in Lüttich 51789Ü eine merkwürdige Erscheinung,

97) Synchronistische Uebersicht:

1702 p?i IHelm III st. — Heinsius.

170z St. Petersburg gebaut.

1704 Stanislaus Lesczinsk'y K. v. Polen.

1726
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170b Altranstadter Friede.
1709 Schlachten bey Malplaquei u. Pnltawa.
1711 K. Joseph I st. — K. Carl VI. — Pe-

rer I am Pruth in großer Gefahr.
17 iz Friede zu Utrecht. — Carl VI pragmatische

Sanction. — Bulle Unigenitns gegen die Jan-
seniften.

1714 Friede zu Rastadt-Badcn. — Albcroni. —
Anna K v. Grosbritannien st.; Georg I. —
Carl XII jn seinen teutschen Staaten.

1715 Tudrvig XIV st.
1718 Friede zu Passarowitz.
1720 Frankreichs Finanzzerrüttung offenbar. —- Al^

beroni verbannt.
1721 plpstädrer Friede.
1725 Per er I st. -- Rob. N)alpole.
1726 Flcnrp.
1727 Georg II.
17ZZ Fricdr. August III K. v. Polen.
17ZZ Friedenspräliminarien zu Wien. — Neapel u.

Sicilicn an den span. Ins. Carl.
i?Z? Belgrader Friede.
1740 Carl VI u. Fricd r. N? ilh. I st. — M a r.

Theresia. Friedrich II. Elisabeth.
1742 Brcslauer Friede.
174z Fleury st.
1745 Dresdener Friede.
174Ü Ferdinand II K. v. Spanien. — Fries

drich V K. v. Dänemark.
1747 tvilhclm IV Erbsiatth. d. verein. Nieder!.
1748 Aachner Friede. — Der span. Ins. Philipp

H. v. Parma. — Marquise v. Poinpadour.
1750 Joseph Emanuel K- v. Portugal. —»

P 0 m b a l.
1752 Jesuiren-Reich in Paraguay entdeckt.

1755



1755 Seekrieg zwischen England u. Frankreich.

1756 Siebenjähriger Krieg.

1759 Carl ltl K. v. Spanien.

1760 Georg Ili K. v. England.

1761 Vourbonischcr Familien-Tractat.

1762 Elisabeth K. v. Rußland. — Peter Ili.

Katharina II.

176z Friede zu Fontainebleau u. Hubertsburg.

1764 Gtanislaus August Poniarorvskp

K. v. Polen durch russische Truppen.

1765 Joseph 1l Kaiser. — P. Ecopold Gros-

Herzog v. Toskaua.

1770 D» Zarrp. Aiguillon. Terrai.

1772 Erste Theilung Polens. — Gustav Ili K.

v. Schweden. — Strucnsee.

177z Clcincns XIV (Ganganclli) hebt den

Orden der Jesuiten auf. — Insurrecrion d.

Niordanicril'an. Zvoloniccn gegen England.

1774 Eudroig XV st. — Pius VI.

1776 Souveränität der dreyzehn NAmerik. Prov. auf

dem Gencral-Congreße zu Philadelphia erklärt.

1777 Joseph Einanuel K. v. Portugal st.

1779 Teschner Friede.

1780 Maria Theresia st. — Bcwafncte Neu¬

tralität der nordischen Mächte.

1782 Pius VI in Wien.

178Z Persailler Friede. — NAmerika frey. — N).

Pitr.

1785 Teutscher Fürstcnbund.

i?8l> Friedrich II st.

1787 Die Anti-Oranische Parthey in den Niederlan¬

den durch eine Preußische Armee unterdrückt.

1788 Carl IV K. v. Spanien. — Neapel entzieht

dem Pabste den Tribut. — Gustav lll greift

Rußland an.

1789
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1789 Jnsiirrectiouen in Ungern, Belgien, Lüttich. —

Preußisches Religions-Edier. — Versammlung

der franz. Rcichsstände zu Versailles.

Eilfte Periode

Frankreichs Revolution und Herrschaft auf dem

Conti neu te 1789—1805.

98) Obgleich die Begebenheiten der letzten Jahrzehnde zur

historischen Bearbeitung nicht ganz reif find, fo laßen sich

doch allgemeinere Resultate auffassen, welche in der Univer¬

salgeschichte- Epoche machen. Politischer Fanatismus, Anar¬

chie und Gewaltthaten des zügellosen Lasters, und gotteslä¬

sterisch vergötterte Pseudo-Vernunft stürzen Thronen und Al¬

tare um und vernichten uralte Verfassungen; sie wecken Frank¬

reichs politische Macht aus einem langen Schlummer, hau¬

chen seinen Armeen einen neuen Geist ein und führen seine

Machthaber auf römische Plane; an die Stelle des für ein

Unding erklärten politischem Gleichgewichts soll ein Födera¬

tiv-System gesetzt werden, dessen Charakter sich jetzt noch

nicht b urtheilen laßt. — Die (Quellen sind zahlreich, aber

oft trübe und der höheren Kritik bedürftig. — Haupt¬

mächte sind Frankreich, Rußland, England, Oesterreich

und Preußen.

99) Die Gestalt und Verhaltnisse des nordöstlichen Eu¬

ropa wurden in wenigen Jahren fester bestimmt. Polen

suchte sich ; si 1788h dem Vormundschaft liehen Einflüsse Ruß¬

lands zu entziehen, trat f 1790h mir Preußen in Bündniß

und änderte s 1791h seine Consiitution in der Art um, daß

der Bürgerstand zuerst nun Erisienz erhielt. Dadurch daß

miövergnügte Aristokraten sich zu Targoviz conföderirten und

eine russische Armee ins Land riefen, und daß Preußen cS
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seinem Interesse gemäßer hielt, sich an Rußland anznschlies-

sen, wnrde f 1795 s eine neue Theilung des unglücklichen

Staats, in welchem zu spat Nationalgeist erwacht war, her¬

beygeführt u. nach dem mislungenen Versuche Rosziusz-

kc's, sciu Vaterland durch eine militärische Revolution

f1794s zu retten, verlohr Polen si/YZ — 1797 s seine Selbst-

standlgkeic und wurde unter Rußland, Preußen und Oester¬

reich ganz vertheilt. Schweden war durch die Ermordung

f 16 März 1792 s seines unternehmenden Gustav lll ver¬

waist und vermochte nicht, der Uebermacht seiner Nachbarn

Schranken zu setzen; Dänemark beobachtete ein strenges

Neutralitäts- und Friedcns-System; und die übrigen euro¬

päischen Mächte waren mit Frankreich zu sehr beschäftigt,

als daß sie sich des ihnen gleichgültigen oder wegen seines

revolutionären Geistes gar verhaßten Polens Härten anneh¬

men wollen.

100) Die französische Revolution war das Werk der

Verdorbenheit der höheren Stände, des trotzigen Facrions-

gessces kurzsichtiger Aristokraten und schwärmerischer Demo¬

kraten, und der Kraftlosigkeit der Regierung; bald wurde

sie aber Mittel zur Erreichung der leidenschaftlichsten Ent¬

würfe des Ehrgeitzes und der Rachsucht. Sie ging von der

durch <5 a könne rnchtbar gewordeneu Finanzzerrüttung des

Staats auS, welcher die Versammlung der Notablen zu

Versailles f 1787 s abzuhelfen suchte, aber durch ihre Bewil¬

ligungen den Parlamenten, zum Widersprüche und zu An¬

griffen auf die königliche Gewalt Veranlassung gab, wo¬

durch der für die Regierung gehörende Gegenstand in eine

Volks-Angelcgenheir verwandelt und allen Factioncn Aus¬

sichten zu langer freyer Wirksamkeit eröfnet wurden. Die

Nationalversammlung fd. 4 May 1789 s, worin der Bür-

gerstand triumphirte, stürzte sd. 9 Oct.s die bisherige Feu¬

dalverfassung, nachdem das Volk sd. 14 Jnl.s seine Kräfte

hatte kennen lernen, der hohe Adel den Thron verlassen und

der Wankelmuth des Königs die Grundfesten seiner Macht

er-
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erschüttert hatte. Sobald die neue Consiitution vollendet

und sd. z Sept. 179kl vom Könige bestätigt war, trat

sd. i Oct. 1 die zweyte Nationalversammlung zusammen; es

wurde sd. 20 April 17921 Oesterreich der Krieg erklärt und

die Demokratie erhob ihr Haupt sd. to Aug.j. Der Na-

tivualconvent sd. 21 Sept.j erklärte sd. 25 ScptH Frank¬

reich für eine Republik und lies den eines bessern Schicksals

würdigen Oudrvig XVI sd. 2t Jan. i?9Zl hinrichten. —

England, Holland, Spanien, von den die französische Na¬

tion tyrannisircnden Fanatikern sd. 1 Febr. 179ZI zum Kam¬

pfe herausgefordert., schlössen sich an Oesterreich, Preußen

und Deutschland:c. an; aber das Kriegsglück der für Euro¬

pa's Sicherheit kämpfcnden verbündeten Machte war von

keiner Dauer; das mit scheuslichcr Conscgnenz von Max.

Zvobespicrrc sd. 2 Jun. 179z; d. z April—28 Jnl.

17941 organisirte Schreckenssystem weckte ungeheure Kräfte.

Bald traten Preußen sd. 5 April 17951, Spanien sd. 22

Jul. 1 und Heßcn-Cassel sd. 28 Aug.j von der Coalition ab

und die ein aus Peutarchen bestehendes Generaldirectorimn

zur ausübenden Gewalt bestimmende dritte Consiitution sd.

-F-UFD sthicn eine Annäherung des durch Anarchie

und JacobiniSmus zerrütteten französischen Staats zur Ord¬

nung und Ruhe anzudeuten. Schon jetzt zeigte sich Frank¬

reichs militärisches Uebergewicht; die Niederlande sJan.

1795H Genua sJun. 1796I, OberJtalicn s Febr. 17971

wurden republikanisirt; und Nlapolcou Bonaparre

ff. April 179b! betrat die Bahn des Siegs und zwang

durch eine lange Reihe von Triumphen Oesterreich zu dem

Frieden von Campo Formio sd. 17 Oct. 1797 j. Während

der Unterhandlungen über den Reichsfrieden zu Rastadt sd.

9 Dec. 1797 — d. 28 April 17991, eroberte N. löona-

parte sd. ^^7 1798^ Aegypten; die Schweiz sMärz

17981 wurde unterjocht, Rom sFebr. 17981 und Neapel

sJan. 1799) republikanisirt; Grosbritaunien, die Königin

der
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der Meere, stand allein auf dem Kampsplatze, bis es ihm

gelang, Paul I, den Nachfolger Z5.atharin a kl sst. d.

17 Nov. 1796^, in sein Interesse zu ziehen; Rußland, die

Pforte, Grosbritannien und Oesterreich bildeten eine neue

C alition Hi798.>, welche Frankreich s 1799s! in große Ge¬

fahr brachte. Im kritischen Momente kehrte Napoleon

nach Frankreich zurück sd. 9 Oct, 1799 l, warf mit militä¬

rischer Gewalt (die das Direktorium zur Unterdrückung des

Moderantismus schon gebraucht hatte d. 4 Sept. 1797) die

bisherige Verfassung um sd. 9N0V. sl und stellte sich als er¬

ster Conseil an die Spitze des Staats. Er bey Marcngo

sd. 14 Jan. tZOod und dNorcau bey -Hohcnlindcn sd.

Z Dcc. tk>oo i retteten und befestigten den Ruhen der franzö¬

sischen Taktik; Rußland neigte sich zum französischen Inte¬

resse hin und würde ohne Paul's schnellen Tod sd. 2z

Marz i8olsl sein thatiger Verbündeter geworden seyn. Die

Friedensschlüsse mit Oesterreich und Tcutschland zu Cunc-

ville id. 9 Febr. iFOlZ und mit England zu Amiens sd.

25 Marz 1802 l schenkten der Menschheit eine kleine Erho-

lungSperiode; den» bald stZozl begann ein neuer Kampf

zwischen England und Frankreich; und Rußland mit Oeser-

reich verbunden sApril 180Z! suchten der französischen All¬

macht auf dem Continente Gränzen zu setzen; aber die

Schlacht bey Austerlitz sd. 2 Dec. l und der Friede zu Preß¬

burg sd. 27 Decch vereitelten diesen Plan und Napoleon,

Kaiser der Franzosen sd. 2 Dec. 1804^ und Erbkönig der

Lombardei) sd. 17 Marz iZoz > übt eine auf mannigfaltige

Weise beurkundete Diktatur in Europa aus.

101) Synchronistische Uebersicht;

1789 Eroberung der Basiille; Umsturz der Feudal-

verfassung in Frankreich. — Neck er. Mi-

rabeau.

1790 Joseph II st. — Friede zu Warcla. — As¬

signaten in Frankreich. — 25. Franklin st.

1791



1791 Polens Constitution. Friede zu Szistowe.
Danton. Marar.

1792 Leopold II st. — Kaiser Franz II. —
Gustav III st. — Friede zu Jassy. — Krieg
gegen Frankreich. — Frankreich Republik.

179z Robcspierre. — Ludwig XVI erm. —
England, Holland, Spanien im Kriege gegen
Frankreich. — Vendee. — Zweyte Theilung
Polens.

179g Robespierrc st. — A, 0 s cz i u sk 0. —
Pichcgrü.

1795 Französischer Friede mit Preußen, Spanien,
Heßcn-Casscl. — Gen.Directorium in Paris. —
Holland repnblikanisirt. — Ende- Polens.

1796 Morcau. 25 on aparte. — Französisch-
Spanisches Bündniß. — Aufruhr in Jreland.
— Katharina II st. — Paul I K. v.
Rußland.

1797 Cisalpinien. — Genua. — Venedig. — Friede
zu Campo Formio. — Friedrich Wil-
Helm III K. v. Preußen.

1798 Friedenscongreß zu Rastadt. — Aegypten. —
Schweiz. — Rom. — Nstlson's Sieg bey
Abukir. — Pasrvan Gglu. —

1799 Parlhenopeisehe Republik. — Ermordung der
franz. Gesandten b. Rastadt. — Survororv.
Erzherzog Carl. — Pins VI st. zu Va-
lence. — Washington st. 25ona-
parrc erster Eonsnl.

ZZeo Schlachten bey Marengo und bey ^ohcnlin-
dcn. — Plus VII. — Vereinigung Jre-
lands mit Grosbricannien. — Nordische be¬
waffnete Neutralität gegen England.

iZoi Seeschlacht bey Kopenhagen. - Paul I st.
2llcxander I Reformator und Beglücker

iz des



^94

des Russischen Reichs. ---- Friede zu Lütte-

rille.

Z8O2 Friede zu Amiens.

iZoz Französisch-englischer Krieg. — Hannover von

den Franzosen besetze. — Concordat.

iZoq, Moreau eriUrt. — Napoleon Kaiser

der Franzosen. — Franz II österreichischer

Erbkaiser.

lHvZ Napoleon König d. Lombardei). — Nel¬

son st. b. Trasalgar. — Prcßburger Friede.

L.
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